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Syrjänisches lehngut im russischen.

Die im jahre 1850 erschienene linguistische arbeit von A. 
S ch re n c k  Областныя выраж енія русскаго язы ка въ Ар- 
хангсльской губерніи (Записки Имп. Русск. Геогр. Общ. 
4 , 121- 167) bietet ein Verzeichnis von lexikalischen eigentüm- 
lichkeiten der russischen mundart des Archangelschen gouverne- 
ments. Neben dem echt slavischen Wortschatz enthält das von 
S c h re n c k  behandelte material sehr viel lehngut, und der Ver
fasser gibt oft hinweise auf den Ursprung der betreffenden worte, 
bisweilen nur durch die angabe der darleihenden spräche, oft 
aber auch das fremdsprachige wort anführend, welches das 
substrat der entlehnung abgegeben hat. Unter seinen Zusam
menstellungen sind die samojedischen etymologien am zahl
reichsten vertreten.1 In den meisten fällen scheint der Verfas
ser hier das richtige getroffen zu haben. Die ostseefinnischen 
und lappischen etymologien sind weniger zahlreich.2 Bei mehre-

1 So werden von dem Verfasser russ. совйкг, псишца, яндйца, пимй, 
литпы, тббуры, утица, xapmi, пеблюй und ѣдома mit bestimmten samo- 
įedischen Wörtern verglichen, wogegen russ. uapa×ýñ. Aanmá ’ weite ebene’, 
нмдЛтъ, малица, ca, сяпъ, еркплтать, тынзёй und xôpa einfach für samo- 
jedisch erklärt sind, ohne dass eine samojedische entsprechung ange
führt ist.

* Zu dem ostseefinnischen lehngut gehören nach S ch re n ck  russ. 
коріа, лайда. лахта, луда. гсаіібила, тундра, хибенъ (russ. виця und 
пёхтусный zweifelnd), zu dem lappischen russ. коиіка, нива und naxma 
(über russ. вара, варака sagt der verf.: „взято изъ финскаго и лопарскаго 
«aapa  —“). Russ. сал.ч ı ’meerenge’ , welches ein offenbares ost
seefinnisches lehnwort ist (s. verf. MSFOu. 44 213), wird von S ch re n ck  
(zwar zweifelnd) mit hilfe des samojedischen erklärt.

F in n .-u g r . Forsch . X V III.



2 J a l o  K a l i m a .

ren von dem Verfasser angeführten Wörtern, die den ostseefin
nischen sprachen oder dem lappischen entstam m en, ist der Ur
sprung unbezeichnet geblieben.

Es ist dem Verfasser natürlich auch nicht entgangen, dass 
ein teil des von ihm behandelten lexikalischen materials mit 
hilfe des syrjänischen erklärt werden kann. Jedoch sind die 
syrjänischen etymologien nicht immer überzeugend. Als richtig 
zu bezeichnen sind russ. виска ’bach, flüsschen’ <  syrj. vis, 
russ. инъка 'verheiratete frau bei den samojeden’ <  syrj. in, russ. 
ошкуй ’weisser bär’ <  syrj. oš und vielleicht auch ворга (»до- 
рога; зырянское слово, употребляемое въ Устьцыльмѣ и 
далѣе вверхъ по Печорѣ»). Russ. чумъ ’samojedenzelť ist 
nach S ch re n c k  eine alte „tschudische“ benennung, welche noch 
in dem syrjänischen worte чомъ bewahrt ist. 1 Einige etymolo
gien sind aber geeignet, widerspruch zu erregen. Russ. пурга  
'Schneegestöber' halte ich für ein ostseefinnisches lehnwort 
(syrjl purga <  russ.), s. verf. MSFOu. 44 190-1, russ. шаръ 
’meerenge’ kann aus dem syrjänischen stammen (s. das wörter- 
verz.), ob das wort aber von S ch re n c k  richtig erklärt wird 
«  syrj. šor, àōr ’bach, quelle’, nach S ch re n c k  auch 'durch
fahrt zwischen inseln oder einer insel und dem festlanď), ist 
unsicher. 2 Russ. гцерба ’yxa, похлебка’ ist ebenso wenig ein 
syrjänisches wort wie комелъ („отъ зырянскаго къшель“), 
welches sowohl im weissrussischen als im ukrainischen vor
kommt, russ. аргышъ, аръюіиъ ’renntierfuhrwerk’ stammt nicht 
aus dem syrjänischen, sondern umgekehrt syrji argyà ’renntier- 
fuhr’ <  russ. (das russische w’ort seinerseits ist turkotatarischen 
Ursprungs, s. R a d lo f f ,  Vers. eines Wörterb. d. türk-dialekte I

* Nach Schrenck (s. p. 126) sind die syŋänen des Archangelschen 
gouvernetnents direkte nachkommen der tschuden („Занолопкан Чудь“ ), 
und einige besonderheiten der aussprache der an den flüssen Petschora, 
Mezeń und Dvina wohnenden russen, z. b. eine art „singende laute* 
(„пѣнучіе знуки“ ), welche auch dem syrjänischen eigentümlich sein sollen, 
schreibt er dem einfluss der spräche der tschuden, der einstigen be- 
wohner dieser gegenden, auf die novgorod-russischen einwanderer zu.

2 Russ. иіпръ gehört nach Schrenck  z u  den Wörtern, die die ar
changelschen einwanderer von den tschudischen Urbewohnern des nor- 
dens empfangen haben, „deren spräche uns, wenn auch wahrscheinlich 
in etwas veränderter form, durch die spräche der jetzigen syŋänen wie
dergegeben ist“.
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p. 301 s. v. arƞyš ’karawane’), und russ. юрбкъ 'häufen, ballen, 
bündeľ dürfte von syrj. ju r  ’kopf’ zu trennen sein.

Eine grössere arbeit desselben Verfassers „Reise nach dem 
nordosten des europäischen Russlands, durch die tundren der 
samojeden, zum Arktischen Uralgebirge“, I und II, Dorpat 1848 
(der erste teil ist auch auf russisch erschienen unter dem titel: 
Путешествіе къ  сѣверо-востоку Европейской Россіи чрезъ 
тундры самоѣдовъ къ  сѣвернымъ У ральскимъ горамъ. 
Petersburg 1855) enthält unter anderem auch viel sprachwissen
schaftliches material. W as das syrjänische lehngut des russi
schen betrifft, werden einige etymologien hier ausführlicher als 
in der vorhergehenden arbeit behandelt, so russ. иіаръ ’meer- 
enge’.

In einer beachtenswerten arbeit Матеріалы д ля  сравненія 
областныхъ великорусскихъ словъ со словами языковъ 
сѣверныхъ и восточныхъ, welche wegen des zu früh erfolg
ten todes nicht zu ende geführt wurde, hat A. J. S jö g re n  ety
mologisches material zur aufhellung des nordgrossrussischen 
Wortschatzes vorgeführt (veröffentlicht i. j. 1852 in einer bei- 
lage der Извѣстія Имп. Академіи Н аукъ, »Матеріалы для 
сравнительнаго и объяснительнаго словаря русскаго язы ка 
и другихъ славянскихъ нарѣч ій“, р. 145-165). Das von 
S jö g re n  in ganz kurzgefasster form etymologisch behandelte, 
in alphabetischer reihenfolge geordnete material, welches nur 
die buchstaben A-N (азародъ — няша) umfasst, wird haupt
sächlich mit hilfe der finnisch-ugrischen sprachen erklärt, jedoch 
sieht man oft auch gleichungen mit turkotatarischen und ger
manischen Wörtern. Diese arbeit, besonders das an die ostsee
finnischen sprachen anknüpfende material, habe ich schon frü
her (MSFOu. 44  5-7) kurz beschrieben und beschränke mich 
jetzt nur auf die syrjänischen etymologien, die viel weniger 
zahlreich sind als die ostseefinnischen. Von anderen finnisch- 
ugrischen sprachen nimmt das lappische in der arbeit eine wich
tige stelle ein; auch wotjakische, tscheremissische und mord
winische Wörter werden zu einigen russischen Wörtern heran
gezogen.

Mit hilfe des syrjänischen werden folgende Wörter richtig 
erklärt: russ. балъка <  syrj. baľ ’lamm’, russ. вадья <  syrj. 
vad ’sumpf, moor’, russ. вынь <  syrj. vöń ’gürteľ, russ. виска



J a l o  K a l i m a .

<  syrj. vis ’flüsschen’, russ. кага <  syrj. kaga ’kinď, russ. куръя
<  syrj. kurja ’buchť, vielleicht auch гуля  <  syrj. guľu ’taube’ 
(das wort gehört der kindersprache an), amme ’ich danke’ <  syrj. 
aťö, aťtö (a. šuny, a. viśtalny 'danken’), гиганитъ  'verlachen’
<  syrj. gigjalny 'kichern, lachen, lächeln’. Die richtung der 
entlehnung ist die umgekehrte (russ. >  syrj.) gewesen bei russ. 
азародъ, зородъ : syrj. zoröd ’schober’, russ. але : syrj. ali 'oder', 
russ. бусъ : syrj. bus 'staub’. Über das Verhältnis von russ. 
зепь zu syrj. гер, ďzep, wotj. ďéep und mordw. śeįä, wel
che alle herangezogen werden, s. W ichm ann MSFOu. 21 53-4. 
Syrj. bab, babö ’grossmutter’ und syrj. bat! ’vater’ stammen 
aus dem russischen, welche möglichkeit auch von dem verf. 
zugegeben wird. Russ. вакуша ’frosch’ ist kaum als syrj. va 
’wasser’ -f kuša ’frosch’ zu verstehen, s. verf. MSFOu. 29 72 
(das russische kennt die formen якуш а , вакуша, квакуша 
’frosch’, die letztere form durch anlehnung an квакать ’quaken’ 
entstanden). Auch möchte ich nicht mit S jö g re n  in russ. ги м га  
'eine grosse fischreuse aus den dünnen wurzeln der nadelhöl- 
zer’ (»большая рыболовная верша, морда, сплетенная изъ 
с á р г и, изъ тонкихъ корней хвойныхъ деревъ» S і b., Dal, 
Živ. Star. 1894 р. 128) ein syrjänisches lehnwort sehen. Das 
Verhältnis dieses wortes zu syrj. W ichm . 1 I Ud S L  gimga ’fisch- 
reuse (морда)’, syrj. Wied, gymga ’reuse, fischreuse, setznetz’ 
ist wohl so zu verstehen, dass das russische wort aus dem 
wogulischen stammt, vgl. wog. Kann. So fcơmcå, LO kůmká 
usw. ’reuse’ (MSFOu. 46 29), das syrjänische wort wohl aus 
dem russischen. Vgl. Verf. MSFOu. 29 54. — Ganz unhaltbar 
sind folgende Zusammenstellungen: russ. батогъ ’rute, stock’
<  syrj. beď, wotj. body ’stock’, russ. дербенъ 'grobe Sacklein
wand’ <  syrjP döra ’leinwanď, russ. сзгатъся 'versprechen’ <  
syrj. kösjyny 'wollen, wünschen1, russ. досканъ ’tabaksdose’ 
(dem das von S jö g re n  erwähnte syrj. döskan entstammt) <  
syrj. doz ’gefäss, schale, korb’, russ. вилавый ’krumm, ränke
voll, intrigant1 < syrj. uila ’buhler, listiger mensch1, russ. u h o

1 Die mit „.syrj. Wichm." bezeichneten syrjänischen formen stammen 
aus den handschriftlichen Wörtersammlungen prof. Y. W ichm anns, die 
er mir liebenswürdigerweise zur Verfügung gestellt hat. Für die för- 
derung, die meiner arbeit hierdurch zuteil geworden ist, spreche ich 
hiermit meinen herzlichen dank aus.



Syrjänisches lehngut im russischen. 5

'wenn, dann; denn’ <  syrj. nin 'schon, doch (in fragen)’, russ. 
килйтъся 'unablässig bitten; klagen’ <  syrj. kelm yny ’bitten, 
þeten’, russ. kokó ’hühnerei’ <  syrj. koľk ’ei’, russ. кунѣть 
'reifen, erwachsen, heranwachsen; sich erholen (von einer krank- 
heit)’ <  fi. kunto  'guter stand, Ordnung, tauglichkeit, tiich- 
tigkeit, fähigkeit, tugenď und syrj. kainy 'steigen, sich erhe
ben’, russ. нанй  adv. 'wirklich, denn (in fragesätzen)’, нань 
'неуж ели?1 <  syrj. nimynkö ’едва’ (sic!), ninin, nin ’у ж е \ 
russ. бырко 'буйно, быстро’ <  syrj. byrsköb 'schnell, eilig’, 
russ. нямня  'frisch gebackenes broť (Vjatka) <  syrj. ńań ’broť, 
russ. вальяж ныŭ ’stolz, eingebildet’ <  syrj. vargasja (Wied, 
vargyé) 'redselig’, vaľskyny 'plaudern’ (auch die beiden syrjä
nischen Wörter gehören nicht zusammen). W ie sich der Ver
fasser das Verhältnis der verschiedenen Wörter denkt, wenn er 
neben russ. няша, няшъ, syrj. тэча; uəjm», perm. meih», tat. 
mešte», lp. mjetset промокнуть», d. nass, netzen erwähnt, ist 
nicht klar.

Zur beleuchtung der sprachlichen beziehungen zwischen den 
finnisch-ugrischen und den slavischen sprachen hat M. Weskk 
eine ausführliche arbeit über dieses thema geschrieben, Славяно- 
фивокія культурны я отношенія по даннымъ язы ка (Из- 
вѣстія общества археологіи, иоторіи и этнографіи прп 
Ими. Казанскомъ Университетѣ, Kasan 1890). Die arbeit 
zerfällt in drei abschnitte, von denen der erste der Untersuchung 
der finnisch-ugrischen elemente des russischen (p. 1-136) ge
widmet ist, während der zweite das in der umgekehrten richtung 
entlehnte wortmaterial, die slavischen, russischen und litauischen 
Wörter in den finnisch-ugrischen sprachen behandelt (p. 137-260). 
Neben diese zwei gruppen stellt der verf. noch eine dritte, ge
meinsame Wörter in den slavischen, litauischen und finnisch- 
ugrischen sprachen (p. 261-303); auch hier handelt es sich nach 
dem verf. um entlehnung, obgleich er nicht näher bestimmen 
will, in welcher beziehung das betreffende finnisch-ugrische 
wort zu einem ähnlichen slavischen bzw. litauischen worte steht.

In der ersten abteilung kommen natürlich auch syrjänisch- 
russische wortvergleichungen zur spräche, es geht aber aus der 
darstellung nicht deutlich hervor, inwieweit er entlehnung na
mentlich aus dem syrjänischen ins russische vorausgesetzt hat. 
Es ist nämlich ein bedauerlicher methodischer fehler des



6 J a l o  K a l i m a .

Verfassers, dass er nicht die berührungen der einzelnen fiugr. 
sprachen mit dem russischen behandelt, sondern ein bestimmtes 
russisches wort mit einer ganzen fiugr. sippe vergleicht. Dabei 
wird allerdings gewöhnlich diejenige spräche als die erste an
geführt, die in der form dem russischen worte am nächsten 
steht, und so ist es möglich, dass in vielen fällen die Vertreter der 
anderen fiugr. sprachen nur erwähnt werden, um die echtheit 
des betreffenden wortes auf fiugr. seite zu beweisen. Von 
dieser Voraussetzung ausgehend finden wir nach W e sk e s  arbeit 
verhältnismässig wenig syrjänisches im russischen. Als richtig 
zu bezeichnen sind russ. курья 'längliche flussbuchť <  syrj. 
kurja, russ. uiupa 'm aus' <  syrj. šir, russ. туртатъ  'beun
ruhigen, stören’ <  syrj. tu rtödny , russ. чага 'an den birken 
wachsender schwamm’ <  syrj. ţíak  (welches jedoch mit fi. 
taula ’zunder’ nichts gemein hat). Unrichtig ist russ. паккула  
’baumschwamm’ <  syrj. pakula ’baumschwamm’, fi. pakkula 
id., denn das syrj. wort stammt in erster linie aus dem russi
schen, das russische wrort wieder aus dem ostseefinnischen, s. 
verf. MSFOu. 44 178-9. Die fälle, in denen ein syrjänisches 
wort nur mittelbar mit einem russischen worte verbunden wird, 
reizen oft zum Widerspruch; so ist russ. морда ein ostseefin
nisches lehnwort, syrj. morda ist aber nicht mit fi. m erta ur
verwandt, syrj. àogla, èögla ’m asť ist von syrj. šoľ ’spiess, 
speer, lanze, pflock’ zu trennen, copoea ’rotauge’ stammt aus 
dem ostseefi., fi. särki ’rotauge’ ist aber von syrj. tśeri ’fisch' 
zu trennen usw.

Die zweite abteilung, slavische, russische und litauische 
Wörter in den fiugr. sprachen, enthält auch beispiele von rus
sischen lehnwörtern im syrjänischen. Von diesen sind die 
meisten richtig, jedoch nicht alle. So ist syrj. roz ’zweiglein, 
rute, rispe, traube, blüte’ von syrj. rozga ’rute’ «  russ. розга 
id.) und syrj. sol ’salz’ von russ. соль id. zu trennen.

In der letzten abteilung, die für schwrer deutbare Zusammen
stellungen zwischen finnisch-ugrischen, slavischen und baltischen 
sprachen bestimmt ist, kommen neben fällen wie slav. kopati 
’graben’: fi. kuoppa ’grube’, syrj. göp id., die wirklich beach- 
tung verdienen und auf alte beziehungen hinweisen können, 
offenbare späte entlehnungen aus dem russischen vor, wie syrj. 
köröb ’korb’ «  russ. коробъ id.), welches mit fi. karpio 'ein
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getreidemaass’ nur mittelbar verwandt ist. Verfehlt ist auch 
die heranziehung von syrj. dub 'eiche’ zu der fiugr. sippe von 
mordw. tumo, tscher. tum  und fi. tammi, stammt doch das 
syrj. wort sicher aus dem russischen «  russ. дубъ ’eiche’), 
ebenso wie die Zusammenstellung von syrj. pyąjyny 'laufen’, 
welches auf *pygŝjyny zurückgehen soll, mit wotj. pegal- 'ver
meiden, fliehen’ und weiter mit fi. pakenen 'ich fliehe’ und slav. 
bčgati 'laufen'. Eine eingehende darstellung über die Weskesche 
arbeit mit einer treffenden kritik bei M ik k o la  MSFOu. 8 10-21.

Ich habe mehrmals gelegenheit gehabt, A. L. Pogodins 
Untersuchung über die nordgrossrussischen lexikalischen ent- 
lehnungen aus dem finnischen (Стъвернорусскія словарныя 
гаимствованія изъ финскаго языка, В арш авскія Универ- 
еитетскія И звѣстія 4 , 1-72) heranzuziehen, so in MSFOu, 
29 10-11, 44  10-15, Rocznik Slawistyczny 5 79-95 u. a., und 
beschränke mich jetzt nur auf die syrjänischen etymologien 
dieser arbeit, die hauptsächlich ostseefinnisches lehngut des 
nordgrossrussischen behandelt, zugleich aber auch auf einige 
syrjänische, lappische und samojedische lehnwörter aufmerk
sam macht. Mit hilfe des syrjänischen werden richtig erklärt 
russ. виска (вискъ), epa, качъ, керчъ, кулема, кумъ, курья, 
мегъ, рокъ, туесъ, чака (чага), чирага. чомъ, шаста. Die 
richtung der entlehnung ist die umgekehrte (russ. >  syrj.) ge
wesen bei букъ 'Waschlauge, bäuchfass’, бусъ 'Staubregen', 
конда 'kräftige, harzige fichte auf trockenem boden’, кулига  
’neuland, wiese’, нарва ’querbalken zur befestigung von 
brettern’, нерпа  ’seehunď, тундра  'tundra', чарки ’schuhe’, 
няня, няни  (Olon. Nvg. Psk. Tver.) ’zitze, brustwarze’ (das 
letzte wort stammt aus dem ostseefinnischen, vgl. fi. nänni 
’mutterbrusť, das mit syrj. ńoń ’mutterbrust, zitze’ urver
wandt ist; syrjP ńańa, ń.-jur ’zitze, brustwarze’ ist wohl aus 
dem russischen herübergenommen) und wahrscheinlich auch bei 
russ. тюни 'warme Stiefel (aus filz oder renntierfellen)’, vgl. syrj. 
ťuni ’filzstiefeľ und russ. чуски 'серьги ', vgl. syrj. tśusy id. 
Ostseefinnischen Ursprungs ist das von Pogodin zu syrj. ľem 
'leim' herangezogene russ. лема ’moorgrunď, s. verf. MSFOu. 
4 4  151, unsicher ist das Verhältnis von syrji ro tś  ’winkeľ zu 
russ. ротча, рыбная ротча 'рыболовный на рѣ кѣ  участокъ 
въ отдаленной мѣстности’ ( A r c h .  Mez., s. Podv.), welches
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mit dem russ. роча ’walđhütte, zum schütze und obdach für 
jäger’ (»промысловая изба, д ля  притону въ лѣсу», A r c h . ,  
s. Dal) zusammengehören dürfte, und russ. чоморъ ’waldgeisť 
hat mit syrj. t'śom ’zelť nichts zu tun.

Auch die i. j. 1913 erschienene Inauguraldissertation von 
R ich ard  M eck e le in  „Die finnisch-ugrischen, turko-tatarischen 
und mongolischen elemente im russischen. I. Die finnisch- 
ugrischen elemente im russischen“ (Berlin) habe ich schon frü
her MSFOu. 44 21-25 ausführlich besprochen und beschränke 
mich jetzt nur auf die etymologien, die mit der vorliegenden 
frage, dem syrjänischen lehngut des russischen, in Zusammen
hang stehen.

Das material ist zum grossen teil dasselbe wie bei Pogodin, 
doch gibt der verf. auch neues. Richtig aus syrjänischen mitteln 
erklärt sind russ. бака, баля, баляба (?), быгатъ, вадъя, виска 
(вискъ), галька , инка , кага, качъ, кисы (кысы), кулема , куляшъ, 
курья , куштанъ , нарта  (?), пыжикъ (?j, рокъ, урма  (?), чага, 
чарымъ, чирага, чомъ, чумъ, шаръ, гиаста, шира, шойданъ. 
Die richtung der entlehnung ist die umgekehrte gewesen wenig
stens bei russ. apaŭ (араина), аргишъ, гривина, дилево, ж у- 
боритъ (ж убрит ь), камысъ, кежъ, кулига, нары, пурга, 
урома und чарки. Russ. wopa  ’sandbank unter dem wasser’ 
(vgl. IpK ńurr  ’klippe’) kann ebenso wenig zu syrj. n u r ’sumpf, 
morasť gezogen werden wie russ. кысканъ 'liegendes netz zum 
Vogelfang’ zu syrj. kyjśan 'falle', нарт а , нарата , нерето ’fisch- 
wehr, geflochtener zaun mit eingesetzter reuse' zu syrj. ńör 
’rute, binderute, zweig’ oder zu ńartala ’fangstrick, schlinge’ 
(ein samoj. łehnwort, s. W ichm ann FUF 2 179), russ. нилакса 
'eine sich weit ins meer erstreckende landzunge, sandbank’ zu 
syrj. ñylkös ’abhang’, russ. чурымъ 'häufen zusammengeweh
ten schnees, schneehügeľ zu syrj.P sorom, šörom 'ски р д а’, 
russ. ж иры  pl. 'untiefen, in denen sich die fische gern aufhal
ten; tümpeľ zu syrj. jir 'tiefe stelle im wasser’. Russ. еркол- 
татъ 'die renntiere zusammentreiben, mit einem stricke ver
binden und die zum einspannen nötigen daran anbinden’, wel
ches von dem verf. sowohl mit syrj. koľta ’bündel, häufen’, als 
mit jirködny letăny ’aufhäufen’ (sic!) verglichen wird, ist in 
der tat ein samojedisches lehnwort im russischen, vgl. samJ 
juorkalţadm  'umringen' (zu juorka ’biegung, karavanenwinkeľ).
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D ie  V e r t r e t u n g  d e r  l a u t e .

1. Syrj. k  =  russ. k : russ. качъ ’suppe aus espensplinť, vgl. 
syrj. kafá  ļ russ. m cá, m c á  ’fell der renntierlüsse’, vgl. syrj. 
k is  ļ russ. леканъ ’klotz’, vgl. syrj. ĩékan  ļ russ. виска ’bach, 
flüsschen’, vgl. syrj. visk-.

2. Syrj. k =  russ. g in russ. гачки ’kiefernsplinť, vgl. syrj. 
katś \ russ. чага ’baumscbwamm’, vgl. syrj. ţįak.

3. Syrj, t — russ. í :  russ. туесъ 'zylinderförmiges gefäss 
aus birkenrinde’, vgl, syrj. tujes | russ. кортомъ ’pachť, vgl. 
syrj. kęrtęrn, kertįm  | russ. куштанъ ’erđhacke’, vgl. syrj. kuštan.

4. Syrj. I =  russ. d in russ. ордъ ’geistererscheinung’, vgl. 
syrj. ort.

5. Syrj. f  =  russ. t  liegt wahrscheinlich vor in russ. шатина 
’stock am „kalyđan“ (netzbeutel)’, vgl. syrj. ša ť(jedoch auch šaįt).

6. Syrj. p  =  russ. p : russ. nap.ua ’waldrücken’, vgl. syrj. 
parma ļ ? russ. пельмени ’fleischpirogen’, vgl. syrj. peľńań ļ russ. 
тупысъ ’brötchen’, vgl. syrj. tupes.

7. Syrj. g =  russ. g : russ. галъка 'kleiner kieseistein’, vgl. 
syrj. gaľa ļ russ. быгать 'im winde vertrocknen’, vgl. syrj. by- 
galny ļ ? russ. ворга 'sumpfige schluchť, vgl. syrj. vorga ļ russ. мегъ 
'in den íluss hineinragender teil des ufers bei einer krümmung’, 
vgl. syrj. meg.

8. Syrj. d =  russ. d : russ. дулебъ ’tölpeľ, vgl. syrj. duľepa, 
s. das wörterverz.

9. Syrj. d =  russ. ď  (vor j)  in russ. вадья ’tümpel in einem 
sumpfe’, vgl. syrj. vadj-.

10. Syrj. b =  russ. b : russ. бака ’zunder’, vgl. syrj. baka 
russ. быгатъ ’im winde vertrocknen’, vgl. syrj. bygalny ļ russ. 
лабазъ ’speicher usw.’, vgl. syrj. lobos [ russ. пурбукъ ’sülze aus 
renntierlippen’, vgl. syrj. nįr-buk.

11. Syrj. s =  russ. s : russ. созъ 'poröses mark eines kuh- 
hornes’, vgl. syrj. sęz \ russ. m cá, кьіса ’fell der renntierfüsse’, 
vgl. syrj. kis  | russ. виска ’bach, flüsschen’, vgl. syrj. visk- 
russ. туесъ 'zylinderförmiges gefäss aus birkenrinde’, vgl. syrj. 
tujes.

12. Syrj. ś  russ. s : russ. сяматъ 'verstehen', vgl. syrj. 
śam m įnį \ russ. сиктъ 'gruppe vereinzelt stehender bauernhäu- 
ser’, vgl. syrj. śikt ļ ?russ. сюра ’gerstenbroť, vgl. syrj. śura- 
russ. тупысь ’brötchen’, vgl. syrj. tupeś.
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13. Syrj. ś  =  russ. š  in russ. іиоромы 'Stangengerüst zum 
trocknen der erbsen’, vgl. syrj. śorem  | russ. мьішерина 'auf 
feuchtem boden wachsender gemischter walď, vgl. syrj. męŝer. 
(Über russ. омежа, омежъ, ? омегиъ ’pflugschar’ =  syrj. am iś, 
ameťś, am id i  usw. s. das wörterverz, vgl. auch unten mom. 22).

14. Syrj. š — russ. š : russ. шахта  ’fìchtenmoos’, vgl. syrj. 
àakta ļ russ. шатина  'stock am „kalydan“ (netzbeutel)’, vgl. 
syrj. šať | russ. oıuĸýŭ ’weisser bär’, vgl. syrj. oš, stamm ošk- ļ 
russ. куштанъ ’erdhacke’, vgl. syrj. kuštan \ russ. ворашъ ’falke’, 
vgl. syrj. variß.

15. ln einem unsicheren falle syrj. š  =  russ. S : wruss., 
ukr. korŝ 'eine art fladen’, vgl. syrj. kerß .

ló. Syrj. z =  russ. z: russ. зыля 'eisenhaltiger sumpf’, vgl. 
syrj. zil'a ļ russ. лузецъ 'a rt kappe der wildfänger’, vgl. syrj. 
luz ļ russ. созъ 'poröses mark eines kuhhornes’, vgl. syrj. sęe \ 
russ. лязъ 'art syrjänischer brei’, vgl. syrj. ľaz.

17. Syrj. z =  russ. s in russ. лясь (=  лязъ, s. oben), vgl. 
syrj. ľaz.

18. Syrj. í  — russ. ž  in russ. пыжъ 'Vorderteil eines Schif
fes’, vgl. syrj. piß ļ über russ. пыжъ 'junges renntier’ (vgl. syrj. 
pèź) s. das wörterverz.

19. Syrj. řś =  russ. 6 (ч) : russ. чарымъ ’eiskruste auf dem 
schnee’, vgl. syrj. tśarem  | russ. чиръ 'eine lachsarť, vgl. syrj. 
ťśir | russ. чумъ 'kegelförmiges nomadenzelť, vgl. syrj. ťśom ( 
russ. качъ 'suppe aus espensplinť, vgl. syrj. kaťś.

20. Syrj. ţ į  =  russ. c (ч): russ. чага ’baumschvvamm’, vgl. 
syrj. Ļšak \ russ. чемъя ’blockhaus im walde’, vgl. syrj. įşamja.

21. Syrj. dz =  russ. dz in видзъ 'wiese', vgl. syrj. viďź.
22. [Syrj. ďz =  russ. è vielleicht in russ. омежа ’pflugschar’ 

vgl. syrj. amįďz].
23. Syrj. dŞ =  russ. dž v ielleicht in  russ. (с)уджать 'im 

Stande sein, aushalten’, vgl. syrj. u ß ža ln i.
24. Syrj. m =  russ. m : russ. мегъ 'in  den fluss hineinra

gender teil des ufers’, vgl. syrj. meg \ russ. бмежа, омежь
’pflugschar’, vgl. syrj. am iďź, ameś ļ russ. парма ’walđrücken’, 
vgl. syrj. parma  ļ russ. сяматъ 'verstehen', vgl. syrj. ǻammįnį ļ 
russ. чарымъ ’eiskruste auf dem schnee’, vgl. syrj. fsarem.

25. Syrj. m =  russ. n  in russ. чункасъ (neben чумкасъ)
'eine meile von 5 wersť, vgl. syrj. ťśom + kos.
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26. Syrj. n  =  russ. n :  russ. нарт а  'schlitten’, vgl. syrj. 
nort ļ russ. юрна ’art kopfputz’, vgl. syrj. jur-noi ļ russ. леканъ 
'klotz’, vgl. syrj. ľelcan.

27. Syrj. ń  =  russ. ń : russ. вынъ ’gürteľ, vgl. syrj. veń ļ 
russ. инъка Verheiratete frau bei den samojeden’, vgl. syrj. in  ļ 
?russ. пелънянъ ’fleischpiroge’, vgl. syrj. peíńań.

28. Syrj. ń  =  russ. ih vielleicht in russ. пелъмени (neben 
пелънянъ) ’fleischpiroge’, s. oben.

29. Syrj. I •= russ. л  (vor hinteren vokalen): russ. лузецъ 
’art kappe’, vgl. syrj. luz Į russ. вйлысь кересъ 'hochgelegenes 
ackerfelď, vgl. syrj. vilis herţs ļ russ. тыкола ’seereiche ge- 
genď, vgl. syrj. tį-kola.

30. Syrj. I =  russ. ľ  (vor vorderen vokalen): russ. кулёма 
’tierfalle’, vgl. syrj. kulem.

31. Syrj. ĩ  =  russ. I\  russ. лязъ , лясь ’art syrjänischer brei’, 
vgl. syrj. ľaz | russ. галъка 'kleiner kieselstein’, vgl. syrj. gaĩa \ 
russ. зыля 'eisenhaltiger sumpf’, vgl. syrj. zita  ļ ? russ. пелъмени 
’fleischpirogen’, vgl. syrj. ņeľńań | russ. куляшъ ’wasserteu- 
feľ, vgl. syrj. kuľ.

32. Syrj. r  =  russ. r :  russ. кортомъ ’pachť, vgl. syrj. 
kerlim  ļ russ. парма ’waldriicken’, vgl. syrj. parma ļ russ. ча- 
рымъ ’eiskruste auf dem schnee’, vgl. syrj. ťśaręm \ russ. чиръ 
'erste, dünne eisrinde auf dem wasser’, vgl. syrj. fśir.

33. Syrj. r  =  russ. ŕ  (vor j)  in russ. курья  'längliche fluss- 
buchť, vgl. syrj. kurja.

34. Syrj. v =  russ. v : russ. вадъя ’quelle, tümpel in einem 
sumpfe’, vgl. syrj. vadj- Į russ. видзь ’wiese’, vgl. syrj. vi ſź \ 
? russ. ворга 'sumpfige schluchť, vgl. syrj. vęrga, vorga.

35. Syrj. j  =  russ. j : russ. ëpa 'niedriges gehölz’, vgl. syrj. 
jęra ļ russ. куръя 'längliche flussbuchť, vgl. syrj. kurja  ļ russ. 
вадья ’tümpel in einem sumpfe’, vgl. syrj. vadj- | russ. туесъ, 
туясъ 'zylinderförmiges gefäss aus birkenrinde’, vgl. syrj. 
lujes.

36. Syrj. a =  russ. a : russ. бака ’baumschwamm’, vgl. syrj. 
baka | russ. галъка 'kleiner runder kieselstein’, vgl. syrj. gaīa \ 
russ. качъ 'suppe aus espensplinť vgl. syrj. kafś ļ russ. чарымъ 
’eiskruste auf dem schnee’, vgl. syrj. tśaręm \ russ. куштанъ 
’erdhacke’, vgl. syrj. kuštan  j russ. куръя 'längliche flussbuchť, 
vgl. syrj. kurja  ļ russ. леканъ ’klotz’, vgl. syrj. ľekan \ russ. opda
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'gestreiftes eicbhorn’, vgl. syrj. orda | russ. сяматъ 'verstehen', 
vgl. syrj. śam m ini.

37. Syrj. a =  russ. e (nach 6 in unbetonter Stellung) in 
чемъя ’blockhaus im w ald e’, vgl. syrj. ţšamja.

38. Syrj. a — russ. o in омежа, омежъ, ’pflugschar’, vgl 
syrj. ameś, amiďé | russ. вбдъя (neben вадья) 'quelle in einem 
sumpfe’, vgl. syrj. vadj- | ? russ. вораиіъ ’falke’, vgl. syrj. varįS.

39. Syrj. o =  russ. o: russ. ордъ ’geistererscheinung’, vgl. 
syrj. ort | russ. ошкуй ’weisser bär’, vgl. syrj. oŝ, st. ošk- Į russ. 
тыкола ’seereiche gegenď, vgl. syrj. ti-kola | russ. чемкосъ 'eine 
syrjänische meile’, vgl. syrj. ťśom-kos ļ russ. шоромы ’stangen 
gerüst zum trocknen der erbsen’, vgl. syrj. śoręm.

40. Syrj. o =  russ. a vielleicht in russ. нарта  ’handschlit- 
ten’, vgl. syrj. norl | russ. шаромъ (neben гиоромы) ’erbsen- 
schober auf dem felde’, vgl. syrj. śoręm  | russ. чункась (neben 
чемкосъ) 'syrjänische meile’, vgl. syrj. ſśom-kos.

41. Syrj. u  = russ. u : russ. куляшъ  ’wasserteufeľ, vgl. syrj. 
kuľ  ļ russ. куштанъ ’erđhacke’, vgl. syrj. kuštan  ļ russ. лузбнь 
'kurzes oberhemd der jäger’, vgl. syrj.I luzan  | russ. туесь 
'zylinderförmiges gefäss aus birkenrinde’, vgl. syrj. tujes. Über 
u  in russ. чуръімъ ’angewehter schneehügeľ und in чумъ 'kegel
förmiges nomadenzelť s. das wörterverz. s. v. чарымъ und чумъ

42. Syrj. ę — russ. o: russ. ёрка, ёрникъ 'niedriges gehölz’, 
vgl. syrj. jęra, jö r  ļ russ. кортомъ, кортома ’pachť, vgl. syrj. 
kęrtim , kęrtem \ russ. созъ 'poröses mark eines kuhhornes’, vgl. 
syrj. scz ļ russ. шоромы 'Stangengerüst zum trocknen der erb
sen’, vgl. syrj. śoręm.

43. Syrj. e =  russ. y  (ы), wenn ein labialkonsonant voran
geht: russ. бырдатъ 'm it melancholischer stimme singen’, vgl. 
syrj. bęrdnį | russ. вынъ ’gürteľ, vgl. syrj. vęń  ļ russ. мыгие- 
рина  'au f feuchtem boden wachsender gemischter walď, vgl. 
syrj. męśer \ russ. тупысъ ’brötchen’, vgl. syrj. tupeś \ so auch 
in russ. чарымъ ’eiskruste auf dem schnee’, vgl. syrj. fśaręm

44. Syrj. § =  russ. e vielleicht in вйлысъ кересъ 'hochge
legenes ackerfelď, vgl. syrj. vįlļs  keręs (jedoch auch keres) ļ 
russ. омежа, омежъ ’pflugschar’, vgl. syrj. am ęſś, amgś, (je
doch auch ame/Ŝ, ameś, amiďź, amiś) \ russ. tpa  'niedriges ge
hölz’ (neben ёрка, ёрникъ), vgl. syrj. jera, jör.

45. Syrj. į  =  russ. y  (ы): russ. віілысь кересъ 'hochgelegenes
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ackerľelď, vgl. syrj. vįlįs keręs | russ. зыля 'eisenhaltiger sumpf’, 
vgl. syrj. zyľa (jedoch auch ziľa) | russ. быгатъ 'im winde ver
trocknen, verderben’, vgl. syrj. bygalny | russ. Khică (auch гмса) 
’fell der renntierfüsse’, vgl. syrj. ìcįs | russ. кычанъ 'männlicher 
hunď, vgl. syrj. k í(ťśi | russ. пыжъ Vorderteil eines schiffes’, 
vgl. syrj. p įš  1 russ. тыкола ’seereiche gegenď, vgl. syrj. tj- 
kola | russ. ucupa (šyra) ’maus’, vgl. syrj. šìr.

46. Syrj. ļ =  russ. a vielleicht in russ. ворагиъ ’falke’, vgl. 
syrj. variS (oder ворашъ durch metathese aus *varošì), =  russ. 
o vielleicht in кортомъ ’pachť, vgl, syrj. kertįm  (jedoch auch 
kertem ), =  russ. u vielleicht in туюсъ 'zylinderförmiges gefäss 
aus birkenrinde’, vgl. syrj. tujis (neben tujes, tujis).

47. Syrj. i =  russ. i  in вйлысъ кересь 'hochgelegenes acker- 
felď, vgl. syrj. vįlįs keres.

48. Syrj. e — russ. e : russ. керчъ 'ein tundragewächs’, vgl. 
syrj. ker/š Į russ. мегъ 'in den fluss hineinragender teil des 
ufers bei einer krümmung’, vgl. syrj. meg ļ russ. туесъ 'zylin
derförmiges gefäss aus birkenrinde’, vgl. syrj, tujes.

49. Syrj. e =  russ. 'o (in betonter silbe): кулёма ’tierfalle’, 
vgl. syrj. kulem. Über syrj. e : russ. y  (ы) in пыжъ 'junges 
renntier’ ( ? < s y r j .  pèž) vgl. das wörterverz.

50. Syrj. i  =  russ. i : russ. инъка 'verheiratete frau bei den 
samojeden’, vgl. syrj. iń  | russ. видзъ 'wiese', vgl. syrj. viďz 
russ. виска ’bach, flüsschen’, vgl. syrj. vis, st. visk- | russ. чиръ 
'eine lachsarť, vgl. syrj. ťśir \ russ. туисъ 'gefäss aus birken
rinde’, vgl. syrj. tujis.

51. Syrj. oį =  russ. oj in russ. шойданъ ’arbeitskitteľ, vgl. 
şyrj. šoįdan.

Über die V e r t r e t u n g  d e r  e n d u n g e n  sei nur erwähnt, 
dass die substantiva, die im syrjänischen konsonantisch aus- 
lauten, im russischen zum teil als maskulina auf ъ auftreten, 
so russ. вискъ ’bach, flüsschen’, vgl. syrj. vis, v i s k керчъ 
’ein tundragewächs’, vgl. syrj. kerťś-, кортомъ ’pachť, vgl. 
syrj. kertįm, куштанъ ’erdhacke’, vgl. syrj. kuštan; мегъ ’in 
den fluss hineinragender teil des ufers bei einer krümmung’, 
vgl. syrj. meg-, сиктъ 'gruppe von bauernhäusern’, vgl. syrj. śikt\ 
туесь, туись usw. 'gefäss aus birkenrinde’, vgl. syrj. tujes 
usw., zum teil als feminina auf -a erscheinen wie russ.
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виска ’bach, flüsschen’, vgl. oben вискъ; киса, кыса ’fell der 
renntierfüsse, vgl. syrj. kís; кортома ’pachť, vgl. oben ĸop- 
томъ-, чага ’baumschwamm’, vgl. syrj. įįak, гиира 'm aus', 
vgl. syrj. Sįr u. a. In vielen fällen ist die russische form eine 
Weiterbildung, so ошкуй ’weisser bär’, vgl. syrj. ošk-, мыше- 
рина  ’auf feuchtem boden wachsender gemischter walď, vgl. 
syrj. meśer-, созна, созина 'verfaultes mark eines baumes’ (neben 
созъ 'poröses mark eines kuhhornes’), vgl. syrj. sgs; шоедъ ’lum- 
penpack’, vgl. syrj. šoį; куляіиъ  ’wasserteufeľ, vgl. syrj. kuſ. 
Die vokalisch auslautenden substantiva erscheinen im russischen 
als feminina auf -a, so курья  'längliche flussbuchť, vgl. syrj. 
kurja; nap.ua ’waldrücken’, vgl. syrj. parm a ; opdá 'gestreiftes 
backenhörnchen’, vgl. syrj. orda; зыля 'eisenhaltiger sum pf, vgl. 
syrj. zi/'a. Die maskulina und feminina auf -ь sind viel seltener: 
russ. тупысъ ’brötchen’, vgl. syrj. tupęś; russ. видзъ 'w iese', 
vgl. syrj. viďź; russ. вынъ ’gürteľ, vgl. syrj. vęń.

Die verba haben sich an den russischen typus der verba auf 
-ать angeschlossen, so russ. быгатъ 'im winde vertrocknen’,, 
vgl. syrj. bygalny; russ. бырдать 'm it weinerlicher stimme 
singen’, vgl. syrj. bęrdnį-, russ. сяматъ 'verstehen', vgl. syrj. 
śammįnį-, russ. туртать 'beunruhigen', vgl. syrj. turtny; russ. 
чиратъ ’anfangen zu verderben (von lebensmitteln)’, vgl. syrj. 
ťǻirnį.

W ö r t e r v e r z e i c h n i s .

артъ Verständnis, sinn, wissen, fähigkeiť (»толкъ, ладъ, смыслъ, 
умѣнье») P e r m ,  s. Dal.

Dieses von Dal mit einem fragezeichen versehene wort wird 
von S jö g re n  145 mit syrj. art-alny 'denken, bedenken, nach- 
denken, überlegen, erwägen, meinen, mutmassen, schliessen, 
schluss machen; zählen, berechnen’ zusammengestellt. Nach 
Š a c h o v ’ s  syrj.-russ. wb. kennt das syrjänische auch ein sub- 
stantivum art 'дѣ ло '. Unsicher.

аття, атя, amu  'ich danke’, P e r m  und Westrussl., s. Dal. 
~  syrj. Wichm. Ud. a ttįn įs  »поклониться», a ffil  (imper.) 
»поклонись!», V aťte  ’hab dank’ (kinderspr.), S aťį\ (imper.) 
'danke!' (den kindern), aťni 'danken (den hanđrücken des 
gebers an die eigene stirn hebend)’, L a fį\ 'bete (zu Gott; den



Syrjänisches lehngut im russischen. 15

kindern)’, P аЩ\ =  L, sija atťe  ’er betet (von den kinđern)’, 
Wied, aťö  (aťťö): a, šu n y , a. v iś ta ln y  ‘danken’, a ťn y  id. Vgl. 
S jö g re n  145 und verf. MSFOu. 29 37 .

бака ’baumschwamm, zunder’ (»др0весная губка, трутъ») 
P e r m ,  s. Dal; ’lärchenschwamm’ (»Въ арханг. губ. бакою 
называютъ только лиственничную губу; она въ неболь- 
шомъ количествѣ вывозится заграницу, а на мѣстѣ и на 
У ралѣ  употребляется какъ  цѣлебное средство д л я  лоша- 
дей отъ кашля»). Arch., s. Verecha 11.

<  syrj. Wichm. Ud. baka ’birkenschwamm, -knollen an einer 
wachsenden birke’, baka-ţśak 'knollen, schwamm an einer 
gefallenen birke’, S P  baka — Ud., Wied, b a k a  'schwamm 
an bäumen’. Das wort ist wahrscheinlich im syrjänischen 
einheimisch; neben baka kommt nach Wiedemann eine 
form mit anderem vokalismus in der ersten silbe vor, u. z. 
b u k a , was auf einen urpermischen Vokalwechsel hindeutet, 
vgl. syrj. bas ~  bus ’staub’, s. W ichm ann MSFOu. 36 84 . 
Könnte man an etymologischen Zusammenhang mit fi. p ak- 
k u la  ’birkenschwamm, zunder’ denken? Auch die Verbreitung 
spricht für syrjänischen Ursprung des wortes. Syrj. Wichm. 
L bakula ’baumschwamm’ ist wohl eine kontamination von 
baka und p ak u la  ’birkenschwamm’ «  russ. паккула, na- 
кула, welches wieder <  ostseefi., s. verf. MSFOu. 44  178-9). 
Vgl. M eck e le in  30.

баля, балъка ’schaf, lamm’ (»овца, овечка, ярочка, ягня») 
P e r m ,  V l g d . ;  баль-баль ’lockruf für schafe’, s. Dal.

<  syrj. Wichm. I baĩa ’lamm, schať (»ягненокъ, агнецъ, 
овца»), Ud. V baľa ’schať, b.-pi 'ягненокъ’, S batę-pi =  
V L baľa =  V baľa-pi, baſka-pi =  V P baľa =  V, pl. ba'ľa- 
pija  rv, V baľuk 'zärtliches wort für kinder, lämmer’, S baľuk 
'zärtliches wort für lämmerchen’, L P baľuk =  S; Wied, 
b a ľ, b a ľu k , b a ľu à k a  ’lamm’, b a ľa  ’schaf, mutterschaf’. W ich 
mann MSFOu. 36 76 verbindet, wenn auch mit bedenken, das 
syrj. wort mit wotj. pĩľi ’schaf’. Die formen baľuk und 
b a ľu à k a  dürften aus dem russischen stammen. Vgl. S jö g re n  
145, verf. MSFOu. 29 38 und M eck ele in  30.

балАба ’gaffer, maulaffe’ (»рохля, разиня, ротозей») A r c h . ,  
s. Dal und Podv.
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~  syrj. Wied, baĳałny (baĳavny) ’gaffen, maulaffen, gähnen; 
untätig sein, sich müssig umhertreiben’. Vgl. M eck e le in  30 .

басъ, басъ ’schmuck’, s. Kulik,, баса, басата, басъ ’schönheiť, s. 
Pođv.; 6acá ’schönheit, schmuck’ Nordrussl., бась? J a r o s l .  id., 
6aeuHä, басота ’schönheit, Zierlichkeit’, басый, баскій, баской, 
басйстый 'schön, ansehnlich; gut, vortrefflich, zierlich’ Ar c h . ,  
басенькій O r e n b . ,  бастенъкій »хорошенькій, красивень- 
кій» V j a t k a ;  6aeĸo »красиво» A r c h., Vj a t k a, Ir k., Kas . ,  
K o s t r . ,  N v g . ,  O l o n . ,  O r e n b . ,  Ori . ,  P e r m ,  T v e r ,  T o b . ,  
T o m . ,  J a r o s l . ;  »нарядно, щеголевато» N i z.; »славно, no 
молодецки» S i m b.; басалйй , басйла , басунъ, басиха, басунъя, 
басана, басёна, басуля  ’stutzer, zierbengel; wackerer bursche; 
wildfang’, s. Dal.

~  syrj. Wichm. Ud. bas ’schmuck, украш еніе’, -basa ’sil- 
bertresse, galone auf der schulter des sarafans’ (ezįś b., 
zarńi b.), adj. basaa, verb. baśitnis 'sich schmücken’, V 
bas 'schmuck, украш еніе’, sos vomdor b. ’armband, arm
schmuck’, elat. basļś, P basek 'красивый, баскій’; Wied, bas 
’schmuck, Verzierung, Verschönerung; bemäntelung’, basa 'ver
ziert’, basitny 'schmücken, putzen, ausschmücken’, basittšiny  
'sich schmücken, sich ausputzen, Staat machen, stutzerhaft 
sein’, P basök 'hübsch, schön’. Wie W eske 263-4 richtig 
bemerkt, gibt es für das russische wort, welches mit dem 
syrjänischen sicher zusammengehört, keine etymologie. Herr 
Vas. Lytkin macht mich auf syrj. pas ’zeichen, ziel’ (zu der 
etymologie s. Paasonen Beitr. zur fiugr.-samoj. lautgesch. 241) 
aufmerksam, indem er meint, bas ’schmuck’ könnte mit die
sem worte identisch sein. Semasiologisch dürfte diese Z u 

sammenstellung nicht unmöglich sein, man vgl. fl. kirja und 
kirjailla und die etymologie von ung. cifra ’bunt, geziert, ge
schmückt’, s. MESz 663-5. W as den anlaut betrifft, könnte 
man sich vielleicht auf fälle wie syrj. gaĩa ’kieselstein’, aber 
auch kaĩa-iz  'бѣлаго цвѣта камни’ (mündlich Lytkin), 
wotj. keĩi ’kieselstein’ berufen. Immerhin kann man syrjäni
schen Ursprung dieses wortes nicht für sicher halten, was 
schon seine Verbreitung im russischen verbietet. Aus dem 
russischen stammt syrj. baśitnis. Vgl. W eske 263-4, Mikkola 
MSFOu. 8 19; verf. MSFOu. 29 39-40 und M eckelein 30.
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[бусъ, auch бусенець ’íeiner, anhaltender regen, spriihstaubre- 
gen; feiner schnee, hagel; fallender nebel; staub, mehlstaub; 
schutt, abfalľ VI gd . ,  P e r m ,  A r e h . ,  S i b .

W ichmann MSFOu. 21 50 hat wotj. hus ’nebel, wasserdampť 
für ein tschuwassisches lehnwort erklärt. Syrj. Wichm. I 
ưd. bus ’staub, russ’, Petsch. UV V S L P Letka bus ’пыль’; 
Wied, b u s  ’staub, pulver’ (bus-b as ’staub’, buà =  bus), wel
ches früher von ihm für eine direkte entsprechung des wotja- 
kischen wortes gehalten wurde (s. MSFOu. 36 74), stamme 
aus dem russischen.

Diese erklärung scheint richtig zu sein. Die bedeutung von 
syrj. b u s  ist enger als die des russischen wortes, weshalb 
die richtung der entlehnung eher russ. >  syrj. als umgekehrt 
gewesen ist. Das russische wort seinerseits ist turkotatari- 
schen Ursprungs (direkt oder durch Vermittlung einer anderen 
spräche?). Vgl. S jö g re n  146, Pogodin 18, M eck e le in  31.]

буткатъ 'klopfen, stossen’ (»стучать, колотить, бить, тол- 
кэть») P e r m . ,  T o b . ,  s. Dal.

Syrj. Wichm. butkeclnį 'schlagen, klopfen, prügeln’ ist eine ein
wandfreie entsprechung des russischen wortes, ob es sich aber 
um entlehnung aus dem syrj. handelt, ist nicht klar. W e sk e  
115-6 will nicht nur russ. боткатъ, боткнутъ (=  буткать) 
P e r m . ,  sondern auch russ. ббтатъ, ботнутъ, батыватъ 
'schaukeln, hin und her bewegen, baumeln; geräuschvoll auf- 
treten, trampeln; im schmutze waten; butter schlagen; das 
wasser trüben; fische mit einer störstange ins netz, in die 
reusen treiben’ mit fi. p o tk ia  'mit dem fusse stossen, fuss- 
tritte geben’, mordw. bo tam s id. und ostj. Ahlqv. poikaseni 
’stossen’ verbinden. Ähnlich S jö g re n  146, der russ. боткатъ 
mit syrj. b u tk ö d n y  und fi. p o tk ia  verbindet. Ist diese Zu
sammenstellung richtig, was natürlich ganz unsicher ist, so 
setzt russ. ботатъ ein original mit -í-, russ. боткатъ hin
wieder ein original mit -tk- voraus. Vgl. auch M eck ele in  
30-31. B e rn e k e r  Slav. etym. Wb. stellt botati zweifelnd zu 
russ. batogb und sieht hier ein urslavisches wort.

быгатъ ’im winde vertrocknen, verderben’ (»просыхать, cox- 
нуть, чахнуть на вѣтру; обвѣтриваться, провяливаться; 
портиться на вѣтру») P e r m ,  Vl gd . ,  V j a t k a ,  Sib.  Gebrauch-

F in n .-u g r , Fo rsch . X V III. 2



licher mit einem präfix versehen, z. b. холстъ выбыгалъ; пусть 
сѣно подбыгаетъ; рыба забыгала, не хорош а, s. Dal.

<  syrj. Wied, bygalny ’welk werden, trocknen (intr.), ver
dorren, verwittern’, kulöm  bygalöm ’leichenstarr’. S. verf. 
Idg. Forsch. 24 249-50, M ec k e le in  31.

бырдатъ 'mit melancholischer, weinerlicher stimme singen; so 
nennen die russen das singen der Petschora-syrjänen, weil diese 
keine eigenen ererbten lieder besitzen und darum solche bei 
jeder gelegenheit improvisieren und immer mit derselben melan
cholischen stimme singen, sowohl auf hochzeiten als bei beer-
digungen und anderen gelegenheiten’ (»------------ поютъ всегда
однимъ и тѣмъ же заунывнымъ голосомъ, бырдаютъ, и 
на посѣдкахъ, и при свадьбахъ, и при похоронахъ; о 
причитаньяхъ невѣсты на болыпомъ рукобитьѣ и при 
заплачкѣ говорятъ такж е, что о ш б ы р д а т ы ) A r c h .  Mez., 
s. Podv,

<  syrj. Wichm. berdnį, Wied, bördny 'laut weinen, heulen’. 
Zu syrj. e : russ, ы s. oben p. 12, mom. 43.

вадъя, вбдъя ’quelle, tümpel in einem sumpfe’ (»водья, озерко, 
колодецъ въ болотѣ, окошко въ трясинѣ») V I g d.; водея 
»окошко въ болотѣ, озерцо среди топи», W o l g a ,  s. Dal.

<  syrj. Wichm, I vàd, elat. vadjlś  ’sumpf, moor, morasť, 
Ud. vad, elat. vadjįś ’waldsee, kleiner see ohne abfluss’, Petsch. 
’siimpf- oder waldsee ohne abfluss’, V ’see ohne abfluss’, S 
vél-vad 'ein grösser see 30 werst von dem dorfe Viźim’, L 
vad ’name eines sees’, Wied, vad ’moor, sumpf, morast, moor- 
grund, sumpfige gegend, see ohne abfluss’, vadja ’sumpfig, 
morastig, sumpf-’, vadja-in ’sumpf, sumpfige gegend’. Das 
russische wort setzt ein syrj. vadj- voraus. Vgl. S jö g re n  146, 
M e c k e le in  31.

Zu trennen ist wohl russ. вадега »водяга, омухъ, под- 
водная ямина», Ar c h . ;  водега »ятовь, омутъ, ямь, гдѣ 
держ ится рыба, особенно на зимовкѣ» S ib .

видзъ ’wiese’ (»сѣнокосная земля, лугъ») A r c h .  Zapeč., s. 
Podv. s. v. пож ня.

<  syrj. Wichm. I v ìd ź  ’wiese, heuschlag’, Ud. V S L viďé 
'пож ня, сѣнокосный лугъ, покосъ’, Р ’wiese’; Wied.

1 8 J a l o  K a l i m a .
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vidź, mu-v. ’w iese, landstück’, vöra v. ’w aldw iese’. Zu der 
etym ologie s. Wichmann MSFOu. 36 11.

Podvysockĳ bezeichnet russ. видзъ als eine entlehnung aus 
dem syrjänischen.

вилысъ кересъ ’hochliegendes ackerfelď (»пахатное поле на 
возвышенной мѣстности»), A r c h .  Zapeč., s. Podv.

Das original des ersten Wortes вилысъ ist syrj. Wichm. vįlįs : 
ưd. v į l į s : v. kerka 'das obere Stockwerk’, v. ólįś ’der im 
oberen Stockwerk wohnende’, Y ’das oben liegende, z. b. 
das obere Stockwerk; höhe, das oben, hoch befindliche’, S 
vįlįs ’верхъ’, L ’das obere, das obenauf liegende’ (auch 
z, b. anzug, tracht)’, Wied, vylys ’das obere, das obenauf 
liegende, Oberfläche, gipfel, Oberteil’; des zweiten Wortes ке- 
ресъ syrj. Wichm. I kėres ’berg, hügeľ, Petsch. keręs ’anhöhe 
(ylänkö)’, V (Ober-V.) keres 'поселокъ, маленькая деревня’, 
S keres ’anhöhe, berg, hügeľ, L keres (in dorfnamen), P 
kere's — I, dim. kereso'k, Letka keres ’grosser hügeľ, berg’, 
Wied, kerös ’berg, anhöhe im walde’, U I ’dorľ (? ver
wandt mit syrj. P karys ’festung’, über welches Toivonen  
FUF 16 226ł). Podvysockĳ bezeichnet вилысъ ксресъ als ein 
syrjänisches lehnwort. 

виска ’bach, flüsschen, welches flüsse und seen vereinigt’ (»py- 
чей, рѣчуш ка, протокъ, проранъ, прорва, соединяю щ ая 
рѣки  и озёра») A r c h . ,  Sib. ,  s. Dal; вйска, вискъ »неболь-
ш і е ----------- рукава  Сѣв. Двины въ образуемой устьями
ея дельтѣ» usw. (eine ausführlichere beschreibung bei Podv.). 

<  syrj. Wichm. vis, elat. viskįś  'ein flüsschen oder bach, 
welcher zwei seen vereinigt’, Ud. vis ’ein Wassergraben zwi
schen zwei seen oder einem see und einem fluss (für den 
fischfang gemacht)’, Petsch. 'flüsschen, welches einen see mit 
einem fluss vereinigt’, V: 1 ) ’ein bach, flüsschen, welches 
den see mit einem fluss vereinigt; 2) ein sperrzaun durch die 
überschwemmungsbucht des flusses; aus der bucht werden 
die fische mit netzen gefangen', S: 1) ’ein fluss, welcher 
einen see mit einem fluss vereinigt; 2) reisigzaun (mit einer

1 Eine gewisse ähnlichkeit mit dem syrj. worte zeigt auch russ. керь 
'dorf’ R j a z .  („деревушка, селенье, виселокъ, поселокъ“), welches sicher 
eine entlehnung ist (aus welcher spräche?).



20 J a l o  K a l i m a .

fischreuse), der in einen eine flussbucht mit einem fluss ver
einigenden Wassergraben gebaut isť, L: =  S 2; Wied, vis, 
v isk  ’quell, ausfluss, bach’, v iska ’ausfluss, abfluss eines sees’. 
Vgl. S ch re n ck  Обл. вы раж енія 137, S jö g re n  147, Pogodin 20 
und M eck e le in  32.

ворашъ ’falke’ (»ястребъ»), »Ворашъ унесъ цыпленка». Vj., s. 
Vasnecov.

?<C syrj. Wichm. I varįš ’habicht, geier’, Ud. id., V S L  Letka 
P ’habichť; Wied, varyš ’raubvogel (falken und eulen), spec. 
sperber (Accipiter Nisus) oder habicht (Astur palumbarius)’. Zu 
der etymologie s. B udenz MƯSz. 566. Auffallend ist die Vertre
tung des vokalismus bei der entlehnung, s. oben p. 12, mom. 38 
und 13, mom. 46. Oder aus wotj. Munk, varĩš ’taubenhabichť?

eópza ’sumpfige, mit gesträuch bewachsene Schlucht; bucht oder 
meerenge an einer schluchť A r c h . ,  'offener, mit mooshügeln 
bedeckter sumpf, von trockenem tal umgeben’ S i b., s. Dal; 
»заросш ая кѵстарникомъ и мелкимъ лѣсомъ болотистая 
мѣстность; длинное близь моря углѵбленіе въ землѣ, 
образующее въ приливъ родъ рѣчки или ручья; занятое 
птицеловными силками мѣсто въ лѣсѵ; протоптанная въ 
лѣсу тропинка» A r c h .  Zapeč., s. Pođv.; »глухое мѣсто въ 
лѣсу», Ol o n . ,  s. Kulik.

? <  syrj. Wichm. I verga 'weg auf der tundra’, Ud. vorgaa 
vęv 'ein so dickes pferd, dass der rücken gewissermassen 
eine Vertiefung oder rinne bildet’, S vorga ’einschnitt, fur
che’, vorgaa tu į 'tiefer pfad (syvä polku)’, L id., Wied, vorga 
Vertiefung, rinne, riefe, hohlkehle, Strieme, hasenscharte’. 
Etymologisch zu syrj. vor ’trog’ l , vgl. fi. k u u rn a  ’rinne, 
riefe’, tscher. ko rnə 'weg; streifen (im zeug)’?

Ist das syrjänische wort einheimisch, so stammt russ. ворга 
aus dem syrjänischen, solange aber die Ursprünglichkeit von

1 Ob es im syrjänischen ein -ga als ableitungssuffi× gibt, ist wohl 
nicht sicher, vgl. aber syrj. P zobga ’eule’ : zob kröpf (der vögel)’ und
vožga (»--------- пъ целях заіциты от дождя и петра устраивают около
uodja примитивный навес — вожга», s. N alim ov Komi Mu 13-14, p. 68), 
welches vielleicht zu syrj. voż ’gabelung, teilung, abzweigung; deich
sei; „feiner“ ; schlitz' zu stellen ist. Auf die möglichkeit eines Z u 

sammenhangs zwischen syrj. vorga und vor ’ trog' hat mich Vas. L y tk in  
aufmerksam gemacht.
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syrj. vęrga, vorga nicht bewiesen ist, kommt für russ. ворга 
auch eine andere etymologie in betracht, u. z. die von S jö
g r e n  147 angenommene ostseefinnische. Russ. ворга könnte 
nämlich eine nebenform von орга 'sumpfige, mit wald be
wachsene niederung' «  ostseefi., vgl. fi. o rk o  'feuchtes täl- 
chen, niederung’ usw., s. verf. MSFOu. 44  176) sein, ebenso 
wie eoxpa neben oxpa, вомегъ neben омегъ, восемъ neben 
осемь usw. steht, ln diesem falle wäre das syrjänische wort 
wohl am liebsten auf das russische zurückzuführen. Die 
möglichkeit, dass syrj. vgrga, vorga mit fi. orko urverwandt 
sei, kommt kaum in betracht.

Verfehlt ist die erklärung P o d vyso ck ijs  russ. ворга <ž syrj. 
v o r  ’walď. Vgl. S ch re n ck  Обл. выраж енія 144, Pogodin 21 
und M eck e le in  32, der nicht nur russ. ворга 'sumpfige, mit 
gesträuch bewachsene niederung’ für syrjänisch erklärt, son 
dern auch russ. варга ’mund, rachen’ ( Pe r m. ) ,  welches wort 
sicher fern zu halten ist.

вынъ! ’gürteľ („поясъ») Vl g d . ,  s. Dal.
<  syrj. Wichm. I vçń ’band zum zubinden (»завязка»)’, Ud. 
von ’band, schnür’, Petsch. V L veń 'wollener gürtel, поясъ’, 
P von : kók-v. ’schnur in einem bastschuh’, tšer v. 'Strumpf
band’, Letka veń 'gestrickter bandgürteľ, Wied, vöń, von 
’binde, band, gurt, gürtel’. Zu der etymologie s. Budf.nz 
MUSz. 862. Das russische wort wird von Dal mit einem 
ľragezeichen versehen. Vgl. S jö g re n  147.

галька 'kleiner runder kieselstein, geröll; (bergw.) ausstrich (das 
ausgespülte erz)’, »мелкій окатышъ, камешокъ», s. Pawl. 
und Dal.

<  syrj. Wichm. S L P gaĩa 'kleiner stein, kieselstein, kies’ 
(zur etymologie s. W ichm ann FUF 16 3). In MSFOu. 29 50 
habe ich irrtümlicherweise das russische wort als das origi
nal des syrjänischen betrachtet. Vgl. M eck e le in  33.

гигинитъ 'verlachen' (»насмѣхатьея, зубоскалить, подымать 
насмѣхъ») P e r m ,  V j a t k a ,  s. Dal.

— syrj. Wied, gigjalny 'kichern, lachen, lächeln’, gigi-tèuman 
’spassmacher’. Vgl. S jö g re n  145.

едля 'taube', s. Dal.
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? ~  syrj. Wichm. g utu, Wied, guľu id. Vgl. Sjögren 145. 
Näher bei verf. MSFOu. 29 53.

[дубасъ ’arbeitskleid ohne ärmel aus grober leinwand, sarafan 
(mit eichen- oder birkenrinde gefärbt)’ V l g d ,  P e r m  (»безру- 
кавый рабочій сарафанъ, толстаго холста, дубленый, вы- 
крашенный дубомъ; просю й краш еный сарафанъ»), ’ober- 
kleid aus renntierfelľ S i b. (»верняя, простая камлея, изъ 
дымленаго оленя, съ подстриженною шерстью»), дубасина 
'толстая п р яж а на дубасы; самый холстъ’ Vj., s. Dal s. v. дубъ.

Nach Paasonen MSFOu. 41 38 hängt dass russische wort 
irgendwie mit syrj. Wied, dukös ’sommerrock, kitteľ, syrj. P 
dukös ’зипунъ’ (Wichm. I dukes 'зипунъ , азям ъ’, Ud. 
Petsch. V S L Letka dukes, P duke's id.), wotj. dukäs ’rock 
aus grobem grauen od. schwarzen tuche’ zusammen. Zu 
dem syrj.-wotj. worte wird von ihm, trotz des anlauts, ost. I 
tapšax  (=  oK tnpšàx) ’stückchen zeug, lappen, brustlatz’, 
ostN iopys ’band, fetzen’, ostK topəs : (įppə-) t. ’schürze’, mįyət- 
tòpəs ’brustlatz’ und wog. UL lgpśė% ’kleiď herangezogen. 
Eine andere etymologie für das ostj. wort bei Wichmann FUF 
11  235. Das russische wort zeigt, wie Paasonen 1. c. her
vorhebt, denselben anlaut wie das syrj.-wotj. wort, aber statt 
des inlautenden -k- einen labialen Verschlusslaut, wie das 
ostjakische. W enn дубась eine entlehnung ist, kann man es 
kaum auf ein syrj.-wotj. original zurückführen. Auch der 
ob-ugrische Ursprung ist zweifelhaft. Die quelle ist vielmehr 
eine finnisch-ugrische sprachform gewesen, wie sie jetzt nir
gends mehr zu finden ist.

Im russischen kann ferner volksetymologischer einfluss sei
tens дубъ ’eiche’, дубитъ ’gerben’ und дубасъ ’grosser kahn, 
der aus einem baumstamm ausgehöhlt wird’ vorausgesetzt 
werden.]

дулёбъ , дулебина, дулебный ’tropf, tölpeľ, »безтолковый, не- 
вѣж а, простофиля, остолопъ» K u r .  Or i .

? <  syrj. Wied, duľepa, đuľľöpa, duľľepa 'rotzig, rotznase, 
geilerer, unsauberer mensch’, eine ableitung von duľ ’spei- 
chel, geifer’. Es ist schwer, die Wörter zu trennen; man 
beachte jedoch die Verbreitung des russischen wortes. Vgl. 
verf. MSFOu. 52 91-2.
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ёрникъ, ёрка 'niedriges gehölz, gesträuch’ (»мелкій, малорос- 
лый, уродливый лѣсъ, особ. по тундрамъ и по безлѣсью; 
заморенный, кустовый лѣсъ . . .»); березовьій, ветляный 
ёрникъ „Betula nana, alpen-, zwergbirke, strauchartige birke“, 
ë. олъховый „Ainus incana, weisse erle, nordische eller, spitz - 
erle“; „Empetrum nigrum, felsenbeerstrauch, schwarze moos- 
beere, schwarzes gichtkraut“, s. Dal und Pawl.; epa, dim. ёрка, 
»общее названіе разныхъ породъ ивы въ Запечорскомъ 
краѣ . Мез. у. Всѣ эти ивы принадлеж атъ къ  кустарни- 
ковой породѣ и отличаются тою особенностью, что по- 
крыты листьями только въ ниж ней части, верхн яя  жо 
состоитъ изъ обноженныхъ вѣтвей»; ера, ерникъ, ярникъ  
»мелкій, но крупнѣе сланки кустарникъ (преимущественно 
березовый), стелюіційся по землѣ или мху», s. Podv.; яра 
’weidengebüsch’ (»ивнякъ»), Petschora, ярежникъ  »хвойный 
молодежникъ» Ar c h . ,  s. Verecha 586.

<  syrj. Wichm. I jera  ’zwergbirke (Betula nana)’, Wied, jör, 
jör-pu id. Vgl. C a stre n  Nord, resor och forskn. I 213, Pod

v y so c k ĳ  (»Слово Зырянское»), Pogodin 23, M eck e le in  34.

зыля 'eisenhaltiger sumpf’ (»солончакъ, солончаковое и рж а- 
вое болото») Vl g d . ,  s. Dal.

<  syrj. Vas. Lytkin Usts. ziľa 'зыбкое мѣсто’, Wied, zyľa, 
va-z. 'nass, durchtränkt; nässe’, zyľa-in ’pfütze’, z yľk  ’feuch- 
tigkeit, nässe’, z y ľö s : va-z ’nass, morastig’. Zu der etymolo- 
gie s. P aasonen  MSFOu. 41 11. Das russische wort wird von 
D a l  mit einem fragezeichen versehen. Vgl. verf. MSFOu. 
29 173.

инка, инъка 'verheiratete frau bei den Samojeden; jedes nicht
russische weib’ A re  h., s. Dal und Podv.; инъка 'сам оѣдка’- 
O ncukov Сѣв. сказки  144.

<С syrj. Wied, und Wichm. iń  (auch eń, ań) ’frau, weib; 
weibchen’, ińka, eńka ’frau, weib, Schwiegermutter’. Zur ety- 
mologie s. W ichm ann FUF 3 104-5. P o d vyso ck ĳ  bezeichnet 
das russ. wort als syrjänisch.

кага ’kinď (»младенецъ, дитя, дитятко») P e r m  Krasnouf., 
Tšerd., кагонъка »младенецъ», auch каганька (»каганька моя») 
P e r m ;  кагинька »грудной младенецъ» ( U r a  1), кагушка 
»дитя» Vj., s. Словарь русск. яз. А кад. Н аукъ.
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<  syrj. Wichm. I kaga 'neugeborenes kinď, Ud. 'kleiner 
vogel überhaupt (птичка)’, V S P =  I, Wied, kaga 'kinď. 
Das wort gehört der kindersprache an, man dürfte jedoch 
ohne bedenken das syrjänische als die darleihende spräche 
betrachten können. Vgl. S jö g re n  151, verf. MSFOu. 29, 58-9 
und M eck e le in  36.

качъ 'die (in der not gegessene) suppe aus espensplint mit einer 
essbaren zutať A r c h . ,  s. Dal und Podv.; качь »каша, сва- 
ренная изъ муки, ириготовленной изъ осиновой коры и 
превращенной первоначально въ круп у . У потребляется 
въ пищу мѣстными жителями, въ годы недостатка хлѣба» 
P e r m ,  Vl g d . ,  P e t s c h o r a ,  s. Verecha 174; гачки »сосновое 
лыко, волокнистыя тесмы изъ-подъ сосновой коры; облонь, 
мезга», S ib.,  O r e n b . ,  s. Dal.

<  syrj. Wichm. Ud. (Mez.) kat'ś : p ukatŝ  'espensplint' („haa
van pettu“), kafś-ńáń  ’brot aus baumrinđe’, V kat'ś ’baum- 
rinde, woraus brot gemacht wird’, S ka ď ź : požem-kad'ś 'in
nere rinde der föhre’, L kat'ś : požęm-k. ’kiefernrinde über
haupt’, P kat’ś  'к о р а  на деревьяхъ’, kafśka  'корка  на 
деревьяхъ’, Letka kat'ś 'dicke rinde der bäume’; Wied, 
kats, katśka 'rinde, bast, splinť. Zu der etymologie s. S e t ä lä  
FlIF  2 232. Interessant ist die form гачки wegen des an- 
lauts. Vgl. Pogodin 28, M eck ele in  38.

каянъ ’meise’ (»пташка синица, синичка Perus») A r c h . .  s. 
Dal und Podv.

M ec k e le in  38 verbindet dieses wort mit syrj. kai 'kleiner 
vogeľ. Unsicher.

керчъ 'eine art gewächs in den tundren von ca. 3/4 arschin 
höhe hinter der Petschora, von dessen blättern sich die renntiere 
nähren’ (»растущее въ тундрахъ Запечорскаго к р а я  расте- 
ніе около 3/4 арш ина вышины, листьями котораго пи- 
таю тся олени; почки керчи составляю тъ любимую пищ у 
куропатокъ») A r c h .  Mez., s. Podv.

<C syrj. Wichm. I kert'ś 'болотный багульникъ’, Ud. kert'ś 
=  I, S kerlś-iurun  'ein gewächs’, L kers-turun =  S; Wied, 
kertš, ńur-k. 'sumpf, moorgrunđ; sumpfporst fledum palustre)’. 
Vgl. Pogodin 29, M e c k e le in  39.
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Kucá, кыса, pl. кысъі ’fell der renntierfüsse’ (»шкурки съ 
оленьихъ ногъ, на обувь») Sib. ;  кисы, кысы ’renntierschuhe’ 
(»родъ поршней изъ этихъ ш курокъ или ичъ коневины») 
P e r m ;  кысовки ’fausthandschuhe mit dem feil nach aussen’ 
Vl gd . ,  s. Dal; кысы »шкура съ оленьихъ ногъ» S ib. Ob- 
dorsk; кысы ’schuhe aus renntierſell, mit den haaren nach aus
sen’ S i b .  Tob., s. Živ. Star. 1894, p. 128 und 130.

<C syrj. Wichm. I kįs 'камысъ, feil von renntierfuss unter 
der sohle des Schneeschuhs; feil von den renntierfüssen’; 
Ud. kįs ’fell von den renntier- (kuh-, pferde-)füssen vom  
knie ab nach unten; renntierſell unter dem Schneeschuh’, S 
kįs — Ud., L 'eläim en kinttu; fussfelľ; W ied, k ys, kör-k. 
'haut von renntierfüssen, Stiefel von renntierhauť (=  pim i), 
lyź-kys ’ein stück renntierhaut unter dem Schneeschuh’.

Turkotatarischen Ursprungs ist dagegen russ. ĸuoá ’beutel, 
tasche, sack, bes. aus leder’ (]> kar. Jyvöäl. Karjal. kiśśa  'kar
vainen eväslaukku, hylkeen y. m. nahkasta’, lüd. Mundj. Kal. 
kisa  ’nahkareppu’).

кортомъ, KOpmŐMb, кортомсі ’pachť, кортомйть 'pachten, 
in pacht nehmen' (=  брать изь кортомы , въ кортому) »наемъ, 
съемъ, прокатъ, аренда, оброкъ, откупъ, иытъ, прозга, 
брозта; срочная продаж а и купля, куп ля по найму, 
срочная»), O s t r u s s l .  und Sib. ;  кортома, кортома, кар- 
тбма , картома ’pachť, Ar c h . ,  s. Podv.; mit präfix versehen: 
закортомшпь, накортомптъ, перекортомить, окортомитъ 
usw.; кортомщикъ ’mieter’ T o m s k ;  s. näher Dal und Сло- 
варь руеек. яз. А кад. Наукъ.

<  syrj. Wichm. I Ud. Letka kerl/m  ’pacht, miete’, Petsch. 
kertim  'залогъ, pfand, kaution, lösegelď, UV kertim en śetnį 
'mieten, pachten’ (auch kerimalm), L. kertim  = I, kgrtįm en  
bośnį =  kęrtm alnj, kertimen śetnį 'vermieten (antaa vuok
ralle)’, P kertem  =  I; Wied, körtöm , körtym  ’pacht, miete, 
mietpreis’, k. vy lö  b ó stn y  'mieten, pachten’, k. vy lö  se tn y  
'vermieten, verpachten’. Etymologisch zu syrj. körtny, vvotj. 
k ertyn y  ’binden’; vgl. auch wotj. kertym  ’obrok’.

Eine rückentlehnung ist syrj. körtöm itn y  'pachten, ver
pachten, mieten, vermieten’. Aus dem russischen stammt 
kar. Jyvöäl. Karjal. kortata -rtloan -rttoau 'pachten’ [„ottaa 
vuokralle, vuokrata (nurmi, niitty)“], korttoa, -rtan, -rttau
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'ottaa arennille, vuokrata’, z. b. M ie kortin nurmen  'ich habe 
eine wiese gepachtet’, Ǻijäŋkö maksoit korttamie 'wie viel 
paclit hast du bezahlt?’ (hier könnte ja  das letzte wort als 
karel. partit. plur. des 3 . inf. verstanden werden, es dürfte 
aber ein substantivum кортома voraussetzen; das verbum 
kortata, korttoa also volksetymologisch abstrahiert), kar. Rüg. 
karjal. kortata 'ottaa vuokralle, in pacht nehmen’, korttomie, 
-m in, -m iu  'vuokrata (nurmi), (eine wiese pachten)’. Aus dem 
russischen stammt ebenfalls lpK kōrtem 'miete’. Vgl. verf. 
MSFOu. 29 6 7  und M e c k e le in  4 3 .

[wruss korŝ 'ungesäuerter, trocken gebackener kuchen’, ukr. (klr.) 
korŝ ’eine art fladen’.

Die von M ik k o la  FUF 2 72-3 für dieses wort vorgeschlagene 
etymologie (=  fl. k yrsä 'ungesäuertes broť) habe ich in MSFOu. 
44  130-1 als unsicher bezeichnet und zugleich den m ünd
lichen erklärungsversuch P aaso n en s erwähnt, wr. ukr, korŝ 
sei permischen Ursprungs, vgl. syrj. Wied, k öryš 'rundes brot 
oder gebäck, topfkuchen; brotstückchen’, Wichm. Vym P k ę r įš : 
ńań-k. 'коровай хлѣба’.

Aus lautlichen gründen (man beachte -ŝ  in korz) kann fi. 
k yrsä wie auch wot. Set. kursi 'drei brötchen aufeinander 
(»коврига»)’ kaum das original des russ. wortes sein. Das wo
tische wort dürfte jedoch irgendwie hierher gehören (? <  russ.). 
Syrj. k öryš liegt zw ar lautlich näher, aus geographischen 
gründen ist jedoch auch der permische Ursprung bedenklich. 
Vgl. auch verf. Rocznik Slaw. 6 93.1

[кукша ’holz-, nuss-, waldhäher, corvus infaustus (garrulus)', 
s. Dal; кукша  ’lanius infaustus’ A r c h .  On. Senk., ’bombycilla 
garrula’ A re  h., s. Podv.

Syrj.P Wied, kukša ’eichenhäher (garrulus) (?)’ gehört 
offenbar mit dem russischen worte zusammen und könnte, 
falls ursprünglich (vgl. S e t ä l ä  JS F O u. 305 47-8), sein original 
sein. Jedoch ist ostseefinnischer Ursprung von russ. кукша 
wahrscheinlicher, vgl. verf. MSFOu. 29 7l und 4 4  139, und 
in diesem falle ist das syrjänische wort der entlehnung aus 
dem russischen verdächtig. Jedenfalls dürfte russ. кукшакь 
’perisoreus infaustus’ O l o n .  Petroz. nicht aus dem syrjäni
schen stammen — diese form, welche auch eine slavische
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Weiterbildung sein könnte, erinnert stark an lpN g u o vsa k , 
S k u e k s e k , kuöusak, g u o k sa g  ’perisoreus infaustus’, — noch 
weniger russ. купецъ ’garrulus infaustus’ Olon. (Kulik.), wel
ches ein zu купц- (aus *kups-) gebildeter nom. sg, sein kann, 
und пукгиа, пукшинъга 'ein vogel, wahrscheinl. =  соя’ A r c h .  
(s. Dal), welche vielleicht durch metathese entstanden sind 
(pukš- statt *kupš-); man beachte, dass auch das tscheremis- 
sische formen mit -pś- besitzt, s. W ichm ann JSFOu. 30e 20. 
Von diesen formen ist die form пукіиинъга noch dadurch 
interessant, dass sie das in fi. k u u sa n k a  vertretene ableitungs- 
element wiederspiegelt. Vgl. verf. MSFOu. 44  139.]

кулёма ’tierfalle für kleinere tiere’ Nord- und Ostrussl.; 'kleiner, 
umzäunter hof (raum) mit einer falle am eingang; grosse falle für 
bären’ Sib. s. Paasonen Ostj. wb. s. v. pùpì sássəy; »ловушка 
на мелкихъ звѣрковъ» N o r d -  und O s t r u s s l . ;  »дворикъ 
изъ кольевъ, съ воротцами, въ которыхъ настороженъ 
ж уравецъ, очепъ, ставится слопецъ, плош ка, кляпцы» S ib ., 
s. Dal; кулема ’eine art hasenfalle’ O l o n .  Kargop. s. Kulik., 
wo ausführliche beschreibung; кулёма, кулёмка, кулёшка »за- 
падня на волковъ, лисицъ и горностаевъ: утвержденное 
между двум я кольями бревно съ съѣдобною приманкою, 
къ  которой едва прикоснется звѣрь, какъ  бревно быстро 
падаетъ и убиваетъ его» A r c h . ,  Mez. s. Podv.; куёмка (ку-
лемка) 'ловуш ка’ (»------------ а зимой уходимъ на бѣлки ло-
вить соболей куемками»), s. G. Potan in , Воспоминанія, in 
der Zeitung Сибирская ж изнь 1916, N:o 83.

<C syrj. P Wied, k u lem  ’hasenfalle (im walde)’, Rogov: ’лѣс- 
н ая  западня изъ бревенъ . . Identisch mit k u lö m  ’netz’ 
(vgl. syrj. ty l  ’netz’, aber ty ľe m  ’hasenfalle’, ty lö d  'falle’)? 
Vgl. Pogodin 37, wo das syrj. wort mit fi. k u o lla  ’sterben’ 
verbunden wird, und M eck e le in  45.

кулъма 'schweif, sack, beutel eines fischernetzes’ (»горло или 
хвостъ невода, матня, мотня, куть, кутъ»), s. Dal.

? <  syrj. Wichm. I kulem  'верш а, мережа’, Ud. kulem  id., 
V kulem  'мережа для рыбной ловли (ungef. 10-15 faden 
langes netz)’, S kulem  =  V, L kulęm  'kurzes, 1 */2 faden lan
ges netz, im frühling gebraucht’, P kuve'm  =  I; Wied, k u löm  
’netz, setznetz, beutelnetz, reuse, fischreuse’ (zu der etymolo-
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g ie  s .  S e t ä l ä  NyK 26 3 8 0 ) . Das nebeneinander наземъ : gen. 
назьма usw. hat leicht eine form wie кулъма  statt des zu 
erwartenden *кулёмъ hervorgerufen, vgl. сузёмъ: fi. sysmä, 
'unwegsamer walď, aber Сюзъма n. p r . : fi. sysmä, s. verf. 
MSFOu. 4 4  2 2 1 -2 , Über die Verbreitung des russischen Wor
tes bin ich nicht unterrichtet. Falsch W e s k e  1 1 3  und M e c k e 
l e i n  45 «  fi. kulm a 'ecke, winkel, kante, rand, seite, gegend, 
richtung’, est. kulm ’augenhiigel, stirn’).

кулягиъ ’wasserteufel, Wassermann’ (»чертенокъ, водяной. Ha 
Креіценье куляш и изъ воды вылазятъ, почему и ходятъ 
по-воду, чтобы не зачерпнуть куляша») V 1 g d, s. Dal.

<  syrj. Wied, kuľ ’teufel, böser geist, spec. neck, Wassergeist; 
er hat menschengestalt, lebt von fischen, hat weib, kinder 
und unter dem wasser wohnung, küche etc.; er hat lange 
haare, welche er auf dem wasser sitzend kämmt; n u r  e i n- 
m a 1 j ä h r l i c h, a m a b e n d  v o r E p i p h a n i as ,  v e r l ä s s t  
e r  d a s  w a s s e r ;  seine neugeborenen kinder sind leblos, 
ungestalt, rauh und nehmen nur allmählich leben und gestalt 
an’; Wichm. I kuľ  ’böser geist; fluchwort, welches besonders 
von weibern gebraucht wird’, va-kuľ ’wassergeisť, kuľ-tśuń  
’belemniť (eig. 'kralle des teufels’, russ. чортовъ-палецъ), 
V kuľ  ’schimpfwort; teufeľ; Ud. V kuľ-ľśuń ’schimpfwort der 
weiber für die manner’, V kuľ-gętlr ’schimpfwort der männer 
für die weiber’ (eig. ’fc:s weib’), S ku ľ  ’wassergeist (=  vasa)', 
kuľ-ľéuń —  V, P  ku ľ  ’wassergeisť. Zu der etym. s. S e t ä l ä  

FUF 12 173 ff. Die russische form ist eine Weiterbildung. 
Man beachte die Übereinstimmung in der Vorstellung der Syr
jänen und der russen. Vgl. M e c k e le in  4 5 .

кумъ 'besonderes sauberes zimmer für gäste im hause des Syr
jänen’ (»особая, чистая комната для гостей въ избѣ у 
зырянъ») A r c h .  Zapeŏ. s. Podv.

<  syrj. Wichm. I kum  'клѣть, Speicher’, ưd. V 'чуланъ’, 
L 'kleiner Speicher’, S 'verschlag in der ecke eines heubodens, 
bes. kleiderschrank (vaatekonttori), Speicher der jäger (im 
walde)’; Wied, kum  'verschlag, zimmer, rumpelkammer, frei- 
treppe, Speicher, magazin’. Zu der etymologie s. W ic h m a n n , 

Wotj. Chrest. 6 6  und P a a so n e n , Beitr. zur fiugr.-samoj. laut- 
gesch. p. 7. Vgl. P o godin  37.
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куръя  'längliche flussbuchť Ostrussl.; 'ein sich in sümpfen ver
laufender flussarm' Nordrussl.; 'altes flussbetť S i b.; »заводь, 
рѣчной заливъ, особ. мелкій и длинный» O s t r u s s l . ;  »ста- 
рйца. етарое рѵсло, заметанное съ концовъ» Sib. ;  »глухой 
рукавъ , теряюіційся въ болотахъ» N o r d r u s s l . ;  »разлив- 
ной притокъ, которому нѣтъ названья»; шш рокое, глѵ- 
бокое мѣсто въ рѣкѣ , съ уступами?» V 1 g d. s. Dal, курья , 
dim. курейка, курка  'gemeinsame benennung kleiner flüsse, die 
keine besonderen namen besitzen; teil eines flusses, dessen 
lauf in der Sommerhitze zeitweise auľhört und einen see bildet, 
welcher von allen seiten von seichten stellen umgeben ist; klei
ner zufluss des flusses, der mit ihm parallel läuft’ Podv.; куръя 
'зали въ ' Ol o n . ,  s. Kulik.; куръя 'лѵж а, остаю щ аяся послѣ 
водонолья’ Obdorsk, 'луж айка, песчаная коса, заливаемая 
въ водопольо Tob . ,  Živ. Star. 1894, р. 128 und 130, курья  
'bucht (заливъ)’ S ü d u r a l ,  s. Zemlevĕdenije 1903, lief. II-III. 
O нѣкоторыхъ озерахъ въ бассейнѣ рѣки  Міаса,

<  syrj. Wichm. I U V L Р kurja  'bucht, заливъ, к у р ь я ’, S 
kurja  'lange ovale flussbuchť, Wied, k u r ja  ’busen, meerbusen, 
bucht, krümmung eines flusses, ruhiges wasser, hafen’. Etymo
logisch zu fi. k u ru  'tiefe furche, Vertiefung zwischen bergen, 
bergkluft; spitzige ecke; kleine bucht’, wie W e sk e  28 vermutet?

Das wort ist weit verbreitet und kommt sehr häufig in 
Ortsnamen vor (vgl. Šenkursk), obwohl wahrscheinlich nicht 
alle von W e sk e  angeführten Ortsnamen damit zusammenge
hören. Als flussname finden wir kurja  z. b. auf der Kola
halbinsel, s. Salm inen , D. E. D. Europaeus p. 109. Vgl. Sjö
gren  155, W e sk e  27-39, Pogodin 38, verf. FƯF 12 158, 
M eck ele in  46 .

куштанъ P e r m  Vj., кушталъ  P e r m  ’erdhacke’ »мотыга, 
кайло, кирка землекоповъ», s. Dal.

<  syrj. Wichm. P k u š ta n  'hacke', Vas. Lytkin kušta'n, Wied. 
P k u štan  'hacke, karsť (zu k u š ty n y  ’entblössen, kahl machen, 
abscheren, rupfen (geflügel), berupfen’. Vgl. M eck e le in  130. 
Ostj. Patk. k o ă tà r 'hacke, karsť gehört wohl irgendwie hierher.

кычъ 'eine art kleiner flussfisch, dem gemeinen gründling ähn
lich’ (»водящ аяся въ рѣчкахъ мелкая, въ родѣ пискарн 
рыбка») A r c h .  Pin.
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? <  syrj. Wichm. gifś, Wied, gytè, gytś ’karausche (cyprinus 
carassius)’, ar-g. ’stinť (zu der etymologie s. Paasonen, JSFOu. 
26,4 10). Die Zusammenstellung ist unsicher nicht nur wegen 
des anlauts — das russische wort setzt ein k- voraus — , 
sondern auch wegen der bedeutung.

кычанъ 'männlicher hunď (»песъ, собака, кобель») P e r m ;  
кычка ’hund überh.’ (»вообщс собака») A r c h . ,  кичко »песъ, 
кобель» A r c h . ,  s. Dal.

<  syrj. Wichm. V k į(ĩśi, I Ud. S L ltįd'śan, P k į(fśa'n  ’ще- 
нокъ, junger hunď, Wied, ky tši 'junger hund, hundejunges’, 
Vas. Lytkin Usts. kįd'śan id. Vgl. M eck e le in  40-1, 46.

леканъ 'klotz' (»отрубокъ, чурбашекъ») Perm,  s. Dal; леканъ, 
леканьё »обрубокъ, обрубки бревенъ» Vj., s. Vasnecov.

<  syrj. Wichm. L ľękan, S V lekan, Rog. P ĩekan  'beim be
hauen eines balkens abgefallener grösser und dicker span’ 
(L S), 'klein von statur (vom menschen)’ (V); Wied, auch ’ab- 
gehauenes stück’, Gen. OP l'ikán ’span, Splitter’ (zur etymo
logie s. W ichm ann FUF 15 17). Aus dem russischen stammen 
vielleicht tscher. M laka'n  ’grosser, beim behauen eines bal
kens abgespaltener span (»леканка»)’ und Gen. (bei Szilasi) 
O takan  ’holzklotz’, s. W ichm ann a. a. o.

Zu trennen ist wohl russ. лекало ’fussklotz der renntiere’ 
(»деревянныя пути на оленя, колодка на ногу») A r c h , ,  
welches D a l  herangezogen hat (»вѣроятно отъ леканъ»).

лача ’art, weise’; на my же лачу 'auf dieselbe weise’ P e r m . ,  
Sib. ,  P s k .  (»ладъ, образецъ, способъ»), 'fang, ort des fan- 
ges’ K a m t s c h  (»ловля, мѣсто ловли, добычи»); 'glück beim 
fange’ (»удача на лову»), s. Dal.

~  syrj. Wied, la tś a  : la ťśa ö n , la tś a  v y lö  ’aufsgeratewohl, auf 
gut glück, ohne auswahľ, latàaö  v o n y  'gelingen’, la tśa  v y lö  
s e tts in y , as la tśa  v y lö  b o śtn y  ’riskiren, auf seine gefahr 
nehmen’ ist sicher mit dem russischen worte identisch. Ist 
das russische die darleihende seite gewesen?

лабазъ, лобазъ ’kornspeicher; futter-, spreukammer; mehlbude; 
leichtes obdach (im walde), jagdzelt; hängekorb auf einem 
bäume (von dem aus der jäger auf den bären schiesst); gerüst 
zum abtropfen der häute; leicht aufgeführtes gebäude (beim
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grossen fischfange) zum salzen u. zubereiten der fische’. Eine 
menge von formen: лавасъ, лобозъ O l o n .  ’gerüst am bäume, 
von wo der jäger schiessť, лббозы, лобозы id. (Dal); лапасъ 
’heuscheue’ T a m b . ,  P e n z a ,  лопасъ T a m b .  V o ro n ,, лапась 
S a r a t ,  id., лобозина A r c h .  Cholmogory, лабазъ, S ib . Vj. 
A r c h . ,  лабозъ T v e r . ,  лобазъ 'плетникъ для  загона скота’ 
As t r . ,  лабазы 'остожье на сваяхъ, подъ скирдъ’ Ka s .  usw., 
s. Dal, Kulik., Podv., Grandilevskij, Vasnecov u. a.

~  syrj. Wied, lo b o s  ’hütte, laubhütte’, I labaz ’am baum 
hängendes gerüst, von wo der jäger schiessť, Wichm. Ud. 
S labaz id., P vabaz ’gerüst am bäume, von wo der jäger 
auf bären schiessť. Über die etymologie und die Verbreitung 
des Wortes in den finnisch-ugrischen sprachen s. Paasonen  
NyK 4 0  354-5 und bei verf. MSFOu. 29 73-4. Die quelle 
des russischen wortes sieht er in den permischen sprachen; 
trotzdem können die jetzigen permischen formen, wenigstens 
zum teil, aus dem russischen gekommen sein.

лузецъ , -зца ’art kappe, kapuze der wilđfänger’ (»родъ баш- 
лыка, ку к о л я  звѣровщиковъ, для защиты ворота отъ 
снѣга съ деревьевъ») A r c h . ,  s. Dal; лузецъ 'надѣваемый лѣ- 
совіциками на охотѣ капишонъ, башлыкъ отъ толстаго 
сукна’ Ar c h . ,  Mez.; лузанъ 'kurzes Oberhemd der jäger aus 
filz, wolle usw. bei nassem oder kaltem wetter; filzmantel (der 
Syrjänen); ärmelloses schultergewand (der lastträger und fuhr- 
leute)’ (»родъ короткой безрукавой рубахи, изъ войлока, 
сукна, сукманины, холста, надѣваемой лѣсниками сверхъ 
всей одежи, для  защиты отъ холода, мокроты; у  зырянъ, 
родъ бурки, войлочный плащъ; у  ломовыхъ извоіциковъ 
и крючниковь: безрукавы й наплечникъ; нахребетникъ») 
P e r m .  Sib. ,  s. Dal; лузанъ  'zwei, von einem paar tragbänder 
zusammengehaltene und über die achsel geworfene wollene 
oder leinene jagđtaschen’ A r c h .  Pin. Mez. Podv.

<  syrj. Wied, luz (auch laz, loz) 'ein schulterüberwurf der 
zobeljäger’, Wichm. I luzan 'н аки д ка охотниковъ (russ. 
»лузанъ»)’, ư  loz, elat. lozjįś 'art kapuze aus zeug oder leder 
mit einer (kleineren) tasche vorn für das schiessgerät und 
den proviant und mit einer tasche hinten für die beute’, V 
laz, elat. lazjįs ’kapuze, besonders der wilđfänger, mit einer
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tasche für proviant hinten (die Öffnung in die tasche von 
innen)’, Ş L laz ’kapuze aus hausgewebtem zeug, mit einer 
tasche für den proviant hinten und vorn mit allerlei ge
rät’, OV laz 'охотн и ч ья  о д еж д а  и зъ  бѣлаго сук н а , по- 
крытаго с в е р х у  к о ж е й ’ (Cember). Russ. лузецъ ist mit -ецъ 
erweitert, und ebenso könnte russ. лузанъ  als eine russische 
Weiterbildung auf -a m  aufgeíasst werden; in diesem falle ist 
syrj. 1 luzan  eine rückentlehnung aus dem russischen. Aus 
dem syrjänischen stammt auch noch wog. LO lus, So lùz, 
'л узан ъ , eine art schulterüberwurf der iäger’, s. Kannisto  
MSFOu. 46 125.

лязъ ’brei aus malz und faulbeeren (bei den Syrjänen)’, »лю- 
бимое зырянское блюдо: каш а изъ солода и ягодъ  чере- 
мухи» V I g d., s. Dal; лясъ »употребительное у  зы рянъ ку- 
шанье въ родѣ киселя изъ сѵшеной, столченной въ по- 
рошокъ черемухи или черники: брать лясъ ложкою счи- 
тается не приличнымъ, а слѣдуетъ дѣлать это пальцами 
или хлѣбомъ. 0  негостепріимныхъ лю дяхъ говорятъ: Хоть 
бы ляса подалъ, такъ и то нѣтъ». Arch. Zapeŏ., s. Podv.

<  syrj. Wichm. V S ĩaz ’brei aus wenig mehl und faulbee- 
ren oder blaubeeren’, Wied, ľaz 'eine speise aus trauben- 
kirschen’.

мегъ ’in den íluss hineinragender teil des ufers bei einer krüm- 
mung’ A r c h .  Mez. Pin., s. Podv., Sib. ,  s. die zeitung Сибирь 
1914 N:o 39, aufsatz Законъ тайги.

<  syrj. Wichm. I mèg ’halbinsel mit wiese an einem see’, 
Ud. L meg ’krümmung des flusses’; Wied, m eg ’bogen, um- 
weg’, -m ög in ju m ö g  ’krümmung des flusses’ (=  ju  ’fluss’ +  
m ög). Über die etymologie s. W ichm ann FUF 16 200-201. 
Aus dem syrjänischen stammt wohl auch ostj. тэуз ’krüm 
mung des flusses’. Vgl. W e sk e  77, Pogodin 43, M eck ele in  
50 und verf. MSFOu. 44  164 und FUF 16 73.

мышерина ’auf feuchtem od. wassergetränktem boden wach
sender gemischter walď (=  ostj. йЦЩ, Paas., Ostj. Wb., s. 277).

<  syrj. Wied, m ö se r ’landstreifen zwischen zwei schiffbaren 
flüssen’, Vas. Lytkin Usts. męśer ’landenge’; vgl. meśtraśnį 
'das boot über eine landenge ziehen’. Hat syrj. Wied, m u- 
.чег 'trockenes lanď etwas mit diesem worte zu tun?
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нарт а , нарты  pl. 'schlitten zum fahren mit hunđen und renn- 
tieren; gespann von vier hunden’ Sib. ;  ’handschlitten der tier- 
fänger’ P e r m ;  »санки для  ѣзды на собакахъ и на оленяхъ; 
первыя бываютъ длиною до шести арш инъ, шир. около 
полуарш ина; вторыя короче и шире; уп ряж ка собакъ,
четверня;  --------- длинныя чунки, волокуш и, долгія са-
лазки, на коихъ изъ лѣсу, гдѣ  нѣтъ дорогъ, вывозятъ 
на себѣ добычу», s. Dal.

? <  syrj. Wichm. I nòrt 'langer lastschlitten’, Ud. nort id., Petsch. 
Letka nort 'langer schlitten, auf der jagd von männern oder 
hunden gezogen’, L nork =  I, Wied, n o rt 'schlitten, narte’. 
Syrjänischer Ursprung des russischen Wortes ist möglich, aber 
nicht ganz sicher, weil syrj. -or- gewöhnlich nicht durch russ. 
-ar- wiedergegeben wird, s. oben p. 12 morn. 39-40. Poln. 
narty ’schlittschuh’ stammt aus dem russischen. Dagegen ist 
aruss. rty 'Schneeschuhe', russ. dial. ирты  id. zu trennen. Meine 
frühere Vermutung, dass рты  »лыжи» im altrussischen haplo- 
logisch (на pmaxb für на нартахъ) aus нарты  entstanden sei, 
ist unwahrscheinlich, vgl. S re z n e v sk ĳ , М атеріалы д ля  слов.
древне-русск. яз. s. ѵ. р т ы : ------------ И приидош а на
нихъ (Татаръ) М ордва на ртахъ . . . и казаки  Р язан - 
скии тако же на ртахъ с сулицами и с рогатинами. 
Das altrussische wort ist jedoch wohl mit russ. dial. ирты  
'Schneeschuhe' identisch. S. S e t ä l ä  JSFOu. 17 10, verf. W ör
ter und Sachen II 185-6, M e c k e le in  52.

[няры 'gewalkte Stiefel mit angenähten soh len’ (»валеные ca- 
поги съ подшитыми подошвами») P e r m . ,  s. Dal.

M eck ele in  54 verbindet dieses wort mit syrj. Wied, ńar, ńar- 
ku 'dünnes leder, sämisches leder, hundeleder' (Wichm. I ńár 
’sämisches leder, weiches leder’, Ud. ńar id., šir-ń. ’leder- 
maus’, V ńar-bord ’ledermaus’, S ń a r : įž-ku  ń. 'gegerbtes schaf
leder’), was jedoch wegen der bedeutung kaum möglich ist. 
Näher liegt wog. ńtrà  usw. (So ńãra) ’fussbekleidung’ (Kan
nisto, MSFOu. 40 99) und ostj. ńìr  DN ’stiefel, schuh’ (Kar
jal. MSFOu. 23 218.)]

няша 'morastiger, sumpfiger boden eines sees’ (»илъ, грязь  
съ тиною, жидкое, топкое дно озера; вязкая , ж и дкая  
топь») Sib. ,  P e r m . ,  няшъ id. A r c h . ;  няша 'schlammiger

K in n .-u g r. T orsch. X V III. 3
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uferboden zur zeit der ebbe’ (»вязкая, илистая полоса мор- 
ского берега, откры тая только въ малую воду, во время 
отлива; лайда» A r c h . ,  s. Dal; няша »тина, г ряз ыі Эі Ь.  ОЬ- 
dorsk, »топкая глина по берегамъ рѣкъ» S i b .  Tob., s. Živ. 
Star. 1 8 9 4 , p. 1 2 9 -3 0 ; няша, няшъ »тина, болото, т р я с и н а »  
A r c h .  Kem, няша »глинисто-иловатая у озеръ и рѣкъ 
почва на низменной мѣстности» A r c h . ,  Arch, und Cholmog.; 
отътъзжая няша »общинные сѣнокссные луга» A r c h . ,  Arch., 
s. Podv.; ’schlamm, schimmel auf stehendem wasser; nasses, 
untaugliches heu’, O l o n . ,  s. Kulik. Vgl. auch няшеватыŭ, 
няшистый 'schlammig’ (»жидко-иловатый») A r c h . ,  s. Dal. 

<< syrj. Wichm. I ńaša  'schmutz; name eines dorfes’, S ńaša 
’bodenschlamm im wasser, bodensatz in einem gefäss, schmutz, 
kehrichť, Wied, ńaša, ů a tśa  ’schaum, ausgekochtes aus fleisch’. 
Ich kenne für das syrj. wort keine etymologie [zu trennen ist 
wohl aus lautlichen gründen syrj. Wichm. I ńiìśťi 'schmutz, 
kot (auf der strasse, auf dem hofe)’ und syrj. Wied, ń a it  ’keh- 
richt, kot, schmutz’, P ůatl ’kot, schmutz, schlämm’], die ricli- 
tung der entlehnung dürfte jedenfalls eher syrj. >  russ. als die 
umgekehrte sein. Bei lpK niešše (ea), N niašš  ’plunder, fäser- 
chen, schutť ist wohl entlehnung aus dem russischen (nicht 
Urverwandtschaft mit dem syrj. worte) anzunehmen. Vgl. Sjö
gren  1 6 5 , P o go d in  4 6 ,  verf. MSFOu. 44 1 7 5  und M e c k e l e in  5 4 .

омежа, омежъ, ? омегиъ ’pflugschar’ (»сошникъ, ральникъ, 
лемехъ») O l o n .  N ѵ g., s. Dal und Kulik.

<  syrj. Wichm. amefś, amęfś, amįďś, amíś, ameś, ameś 
’pflugschar’ (=  wotj. ameďé, ameś] ameś\ über die etymolo
gie s. W ich m a n n  MSFOu. 21 15). Die russischen formen set
zen wahrscheinlich ein syrj. amįďé oder ameś (?syrj. ś : russ. 
š, Psyrj. ď ś : russ. z) voraus. Die Wiedergabe des syrj. a 
durch russ. o deutet auf ein gewisses alter der entlehnung, 
man vergleiche die entsprechende Vertretung in den ostsee
finnischen elementen des russischen. Auf den syrjänischen 
Ursprung des russischen Wortes hat mich herr V a sili L y tk in  
aufmerksam gemacht.

opdå 'gestreiftes backenhörnchen, erđhörnchen’ (»звѣрекъ бу- 
рундукъ , зем ляная бѣлка») A r c h .  Mez. Podv.

<  syrj. Wichm. I ǒrda 'gestreiftes kleines eichhörnchen
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. (raitainen pieni orava, полосатая бѣлка)’, Ud. orda und 
orda viźa  id., V orda : viśa o. 'б у р у н ду къ ’, S orda und 
viźa o. — I, L orda — I, Wied, o rd a, viźa o. 'gestreiftes eich- 
horn (sciunis striatus)’. Etym. =  wotj. Munk, urdo id.

ордъ 'toten-, geistererscheinung’ (»срѣтникъ, привидѣнье, 
тѣнь, призракъ покойника») V l g d . ,  s. Dal.

< . syrj. Wichm. V S ort ’geist eines verstorbenen’, Wied, ort 
’schatten (von verstorbenen), schutzgeist, erscheinung, vision, 
trugbild, gespensť. Über das syrj. wort und seine verwand
ten s. Paasonen JSFOu. 26 4 19-22.

ошкуй ’weisser bär, eisbär’ (»бѣлый медѣдь») A r c h .  Mez. 
Podv., Onŏukov Сѣв. сказки  144.

<  syrj. Wichm. I óš ’bär’, elat. ôSkįś, Ud. Petsch. V S L oš 
elat. oškiś, P oš, elat. ošiś, Letka oš id., Wied, oš ’bär’, stamm 
oàk- (z. b. o š k y ś  p olźem  m o rt i m y rjy ǻ  p o lö  'ein mensch, 
der sich vor einem bären erschreckt hat, fürchtet sich auch 
vor einem baumstumpf’). Vgl. Schrenck Обл. вы раж енія  155.

парма 'der mit dem Ural parallel laufende waldrücken’ [»лѣ- 
систый к р я ж ъ  опостѣнъ (параллельный) оъ У раломъ, т. е. 
по полуденнику»] Nord-Ural, s. Dal.

<  syrj. Wichm. 1 parma  'поросш ая лѣсомъ увалъ, к р я ж ъ ’, 
Usfnem ’rand des waldes, beginn des waldes, mit kleineren 
bäumen’, V 'entlegener, dichter walđ; aussenwalď, S 'dich
ter gediegener fichtenwalď, L 'steiler waldberg, waldhügeľ, 
Wied, p arm a  'bewaldete anhöhe’. Mit diesem worte hat schon 
Lytkin, Зы рянскій  край  p. 18 fussn. den orts- und völker- 
namen Пермь, Перемь in Zusammenhang gebracht, was 
wohl zu billigen ist, s. verf. MSFOu. 29 100.

пелъняни pl., пелъменъ, пелъмени pl. 'mit gehacktem fleisch 
(auch mit flsch, kohl usw.) gefüllte pirogen’, s. Dal.

<  syrj. peľńań, wörtlich „ohrbrot“ (=  peľ ’ohr’, ńań  ’broť; der 
name wegen der form der pasteten). Über den gebrauch von 
peľńań  bei den „permjaken“ s. Janoviŏ, Пермяки, Živ. Star. 
13, p. 79, 101-2.1 Durch Vermittlung des russischen ist so-

1 S. auch N a l i m o v  Komi Mu 15, 28: „Пермяки специально ііриго- 
тонляли иа полевых хвоіцей пелъмеии (где начинкой бывает молодой поле- 
вой хвощ); они носят ііазвание pet-ііаЛ, что в переводе па русскнй язык 
означает: хлеб, похожніі на ухо“ .
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wohl das gericht als seine benennung (in der form peľméni) 
auch ausserhalb Russlands bekannt geworden.

Syrjänischer Ursprung wird bei diesem worte allgemein an 
genommen (vgl. auch D a l, w o  jedoch: »пермяцк. или во- 
гул ьск . пель у х о ; нянь, хлѣбъ»). Jedoch kommt auch das 
wotjakische als darleihende spräche in betracht, vgl. wotj. 
Munk, peľńań ’mit gehacktem fleische u. zwiebel gefülltes 
törtchen’j.

пурбукъ  ’ein gericht aus gekochter renntierlippe bei den Syr
jä n e n ’ (»кушанье y зырянъ изъ вареной оленьей губы»), 
A r c h .  Zapeč., s. Podv.

Setzt ein syrj. kompositum voraus, dessen zweiter teil buk 
ist, vgl. syrj. Wichm. Ud. buk : nir-buk ’nasenwurzel (Ver
tiefung zwischen stirn und nase)’, elat. n.-bukįś, L nir- 
buk ’gegend um den munđ, schnauze’, Wied, buk in nyr-b. 
'schnauze, sülz aus renntierlippen’. Wie ist aber russ. nyp- 
zu deuten? Etwa =  syrj. par ’bart, kinn, schnauze, rüssel, 
lippe (auch an der zange)’, von dem vielleicht eine form mit 
u  existiert? Oder nyp- ein Schreibfehler durch Verwechslung 
der russischen buchstaben mit den lateinischen statt nyr-t

пыжъ 'junges renntier; feil eines jungen renntiers’ (kommt in 
einer altrussischen urkunde aus dem jahre 1532 vor), s. S re z -  
nevskij s. v. пыжъ; пыжикъ »молодой сѣверный олонь, без- 
рогій теленокъ», s. Dal.

? <  syrj. Wied, pež 'junges, ungehörntes renntier’, Wichm. I 
pèz-ku  ’fell eines renntierkalbes’. Das russische wort ist 
offenbar finnisch-ugrischen Ursprungs, ob es aber gerade aus 
dem syrjänischen stammt, ist nicht klar (von syrj. e : russ. ы 
haben wir sonst keine beispiele). Auch die ob-ugrischen 
sprachen können als quelle in betracht kommen: wog. pāăi, 
pasig ’renntierkalb’, ostjN pēà, pēsi ’renntierkalb’, Karj. Kas. 
pèšį, K. pēţįe  usw. id. Vgl. Gombocz Nyk. 32 212, verf. FUF 
12 158-9 und M eckelein 58.

пыжъ Vorderteil, spitze (eines schiffes)’ (»пыжъ судна: носъ, 
самый поредъ ero») Wolga, s. Dal.

<  syrj. Wichm. I pìš  ’booť, Ud. V S L P piè  id., pįž-nir 
'Vorderteil des schiffes’, Wied, pyž ’boot, schiff, fahrzeug’.



Zu der beđeutung des russ. wortes vgl. fi. keula und kana 
Vorderteil eines bootes’, s. Toivonen Virittäjä 23 103-4.

р улй  ’wassersuppe (kaltes wasser mit eingebrocktem Schwarz
brot und salz)' (»тюря, хлѣбъ, крошенный въ воду, съ 
солью»).

D al bezeichnet dieses wort mit einem fragezeichen und gibt 
keine auskunft über seine geographische Verbreitung. Syrj. 
Wied, ruń 'suppe aus brot und salzlake oder kofenť, Wichm. 
V ruń  'kuumaan suolaiseen veteen sekoitetuista talkkunajau
hoista saatu velli’, S 'ein altertümliches gericht, welches nicht 
mehr gebräuchlich ist’ dürfte, trotz der Verschiedenheit des 
zweiten konsonanten, irgendwie hierher gehören.

сиктъ 'gruppe vereinzelt stehender, aber unweit voneinander 
befindlicher bauernhäuser’ (»группа расположенныхъ от- 
дѣльно, но въ близкомъ между собою разстояніи  крестьян- 
скихъ д о м о в ъ  —») Ar c h . ,  s. Podv.

<  syrj. Wichm. Ud. śik , elat. śikįś, V śikt, elat. śik tįś  ’nie- 
derlassung, kleines dorf’ (»поселокъ, маленькая деревня»), 
Petsch. śik  'teil eines dorfes, bestimmte hausgruppe’, S L śik, 
elat. śik tįś  (L auch śikįś)  ’beerenstrauch, kleiner Strauch; bee
renreiche stelle’, I śik  (śikt-) »кустарникъ»; Wied. V sikt, 
sik 'kleines dorf’. Zu der etymologie s. S e t ä l ä  FUF 2 267.

созъ 'poröses mark eines kuhhornes’ (»ноздреватая внутрен- 
ность коровьяго pora»), S ib . ,  stadt öitä, s. die Zeitschrift 
Сибирская ш кола 1916 nr. 7, p. 80; созйна 'verfaultes mark 
eines baumes’ (»гнилая сердцевина въ деревѣ») P e r m ,  s. 
Dal; созна »гниль красная», s. Verecha 481.

<  syrj. Wied, söz 'mark, hirn’, Wichm. I sģz ’saft in knor- 
pelknochen’ („rustoluussa oleva neste, m ehu“), S sez : s.- 
gįrd 'eig. mit blut und flüssigkeit besudelt, überh. mit blut 
besudelt (dadurch, dass jemand stark geschlagen hat)’. Über 
die etymologie s. Paasonen MSFOu. 41 26-7, S e t ä lä  FUF 2 
257-8.

суджать, суджатъ 'im Stande sein, aushalten’ (»быть въ co- 
стояніи, въ силахъ сдѣлать что-либо») А r с h., s. D al.

? <  syrj. Wichm. I sutſ*nį ’ausreichen, хватить’, Ud. suďznįs 
'ein mass erfüllen, ausreichen’, V S L P  suđśnį 'bis an etwas
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reichen’, Wied, su d źn y  'reichen (intr.), hinreichen, ausreichen, 
erreichen, langen (intr.), tragen (von einem gewehr)’. Oder 
als *съ + удж атъ  zu syrj. Wichm. I U(dįōnį 'arbeiten’, Ud. 
UļdŞa'vnjs 'arbeiten (bes. von schweren sommerarbeiten)’, V' 
Uļdžami, S u(d ļa ln i, L u (đ)adnţ, P u d ía 'vn į  =  I; Wied, 
u d ž aln y  'arbeiten, tätig sein, sich bemühen, sich beschäftigen, 
dienen’. Vgl. Dal. Die letztere erklärung lautlich besser be
friedigend. Das russ. wort ist eine sichere entlehnung, und 
sowohl -dz- als die Verbreitung weisen auf das syrjänische hin.

сюра ’gerstenbrot mit roggenkruste, welches den wildfängern 
auf der jagd als proviant dient’ (»ячменный на рж аной коркѣ 
коровай, которымъ запасаю тся лѣсники, отправляясь лѣ- 
совать») A r c h .  Pin. Mez., s. Podv,

? <  syrj. śura  : ś.-rok ’grütze, welche die jäger aus gedörrten 
kuchen, fladen, zubereiten’, »каша, приготовляемая охотни- 
ками изъ сушеныхъ шанегъ (ш аньги приготовляю тъ 
изъ ячменной крупы)». Das syrjänische wort hat mir herr 
V a s . L y tk in  mitgeteilt. Die Zusammengehörigkeit des syrj. 
und des russischen wortes ist sehr wahrscheinlich. Ist das 
syrj. wort mit fi. su u ru s  ’farina cibo fluido immiscenda’, suu- 
r im a  ’graupe, grütze’ (s. S e t ä l ä  FUF 2 260) zu verbinden? 
Oder als śur-a zu śur  ’horn’?

сямать 'verstehen’ (»смекать, понимать, разумѣть, пости- 
гать», z. b. »сямаемъ мы и сами работу эту, да только 
супротивъ устю жанъ не сработаемъ») V l g d . ,  s. Dal.

<  syrj. Wichm. I śam m ini 'sich an etwas gewöhnen, verstehen, 
können’, »привыкнуть, умѣть, понимать», Petsch. ’умѣть’, 
V S L 'etwas zu machen verstehen’, L śammednį 'lehren, 
leiten’; Wied, śa m m y n y  'begreifen, verstehen, scharfsinnig 
sein’ (zu áam  Verständnis, einsicht, geschicklichkeiť). Zu 
der etym. s. W ichm ann MSFOu. 21, 151-2. Zu trennen ist 
wohl dagegen сяматъ 'unentschlossen sein’ (»нерѣшаться, 
колебатьея, мѣшкать») V l g d . ,  vgl. сёмать id. V l g d .  01.  
K s t r .

тиска ’grosse stücke gekochter und in schichten zusammen
genähter birkenrinde zum decken von zelten’, »вареная береста, 
скала, сш итая полстями, д ля  покрышки чумовъ, шалашей,

9
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лодокъ ипр.», s. Dal.; тиска »бересгяная покрыш ка чума» 
S i b .  Obdorsk, s. Živ. Star. 1894, p. 129.

D al bezeichnet das wort als ostjakisch. In den mir zugäng
lichen quellen ist kein entsprechendes ostjakisches wort zu 
finden. Syrj. Wied, tiska, tisa 'birkenrinde zum dachdecken’ 
wird von mir in MSFOu. 29 146 als ein russisches lehnwort 
betrachtet. Ist die richtung der entlehnung die umgekehrte 
gewesen? Die form tisa  mit -s- neben tiska  mit -sk- scheint 
auf das syrjänische hinzuweisen.

mýecb N o r d -  und O s t r u s s l . ,  туесъ Kostr., туйсъ Vl gd . ,  
туезъ Vj.; туясъ A r c h .  Vl g d . ,  s. Dal; туесъ, туисъ, туясъ 
(plur. туесъя, туясъя) 'kleines zylinderförmiges gefäss aus bir
kenrinde mit losem hölzernem deckel, zur aufbewahrung von 
milch, sahne, eiern, salz u .ä .’ Ar c h .  s. Podv., туюсъ id. O l o n . ,  
s. Kulik.; mýucb 'берестяной бу р акъ ’ S i b .  Obdorsk, s. Živ. 
Star. 1894, p. 129, тузикъ 'туесокъ, бурачокъ’ Rj az . ,  s. Dal. 

<< syrj. Wichm. I tujes, Ud. V P tujis, S L tujis  'zylinder
förmiges gefäss aus birkenrinde mit hölzernem deckel und 
boden (von verschiedener grösse; die grössten fassen bis 2 
„vedro“ flüssige waren)’. Das entsprechende wotjakische wort 
ist U tuijįs, M tujis  ’schachtel aus birkenrinde’ S tujis  'zy
linderförmiges kleines gefäss aus birkenrenrinde mit doppeltem 
hölzernem boden’ (stammwort: wotj. MSG tuį, J U tiuį 'bir
kenrinde’). Zu der etymologie s. W ichmann FUF 12 136-8.

Als entlehnung direkt aus den permischen sprachen oder 
durch Vermittlung des russischen kommt ein entsprechendes 
wort im ostjakischen, tscheremissischen, karelischen und fin
nischen vor, s. W ichm ann a. a. o., wo diese sippe ausführlich 
behandelt wird, Pogodin 61 und M eck e le in  65.

тупысь ’brötchen aus gebeuteltem mehl’ (»ситный хлѣбецъ») 
Vl g d . ,  s. Dal.

<  syrj. Wichm. I tupeś ’brot, kuchen’, Ud. tupeś  'неболь- 
ш ая ковриж ка хлѣба’, V tupeś  'коврига (хлѣба)’, S 
tu p eś : id-t. ’gerstensemmel (oval)’, ru(ďśţ:g-tupeś ’roggen- 
semmeľ, L tupeś 'kuchen, flacher fladen’, P tupe ś : id-t., 
ru(dzę-g-t. = S; Wied, tupöá 'rundes brot, brötchen, semmel, 
fladen, pfannkuchen’, is-t. ’fiesť, tupöśka (P.) =  tupöś. Mit 
dem syrjänischen worte hängen wohl zusammen tupľes ’runď,
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tupyľ 'rundes (kugel, knaul, ball, knauf, ballen)’. Vgl. auch 
syrj. Wied, topös : kulits-t. ’osterbroť.

туртатъ (кого) ’jmd. mit etwas belästigen, bemühen, beun
ruhigen, stören’ (»утруждать, тревожить, безпокоить») 
Vl g d . ,  s. Dal.

<  syrj. Wied, tu r tö d n y  'quälen, plagen’. Vgl. W e sk e  117. 
Ob das syrjänische wort wieder aus dem russischen stammt 
«  russ. трудитъ  'bemühen, beschweren, beunruhigen’), wie 
W e sk e  vermutet, ist unsicher.

тыкола 'eine seereiche gegenď (»многоозеристое мѣсго») 
Vl g d . ,  s. Dal.

<  syrj. Wichm. Petsch. tį-kola 'kleiner waldsee’, Wied, ty- 
kola 'sumpfige gegenď (ty ’see, landsee, teich, flachsweiche’; 
zu der etymologie s. Bưdenz MUSz. 222). — Das russische 
wort wird von D a l als syrjänisch bezeichnet.

yŭm a  'm it moos bewachsener baumloser sumpf’ Á r c h . ,  s. Dal. 
? <  syrj. Wied, uit, voit 'überschwemmte stelle, weide, Vieh
weide’, Wichm. V voįt ’weideplatz, wiese’, Ud. u įt (ortsname) 
’ein acker am ufer des flusses Vaška’. Zu der etymologie 
siehe verf. MSFOu. 4 4  231-2. Lautlich könnte russ. yŭm a  
ebenso gut ein ostseefinnisches lehnwort sein, vgl. fi. u itti 
’näs emellan tvenne vattendrag’ (Lönnr.), u ittu  'kleine bucht’ 
(Neovius), wot. u itto  ’ pfütze, lache’ (Mustonen). Näher 
verf. a. a. o.

урма  ’eichhörnchen’, »звѣрекъ бѣлка, векша», K s t r., s. Dal; 
урма  id. Pawl.

? <  syrj. Wichm. ur , Wied, u r id. Könnte das russische wort 
eine Weiterbildung auf -ма sein? Zu dem suffix -ма vgl. 
kocmú ’büschel haare’ : ĸoca 'flechte’, котма neben котылъ 
’ranzen’ «  ostseefì.; vgl. fi. kontti, est. koťť), коіима ’плотъ 
лѣсу’ neben кошелъ 'гонка, связка сплавныхъ плотовъ’, 
кострома neben кострика ’achel, schabe (vom flachs, hanf)’. 
In diesem falle erwartet man im russischen eher урма  als 
урма. Vgl. M eck e le in  67 .

чака, чага ’birkenknollen’ O l o n . ,  s. Kulik, чага 'der an bir
kenbäumen wachsende schwamm, baumschwamm (aus dem
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das volk zunder und feuerschvvamm macht)’, »березовая губка, 
трутъ, чагу такж е отвариваю тъ вм. кирпичнаго чаю; Ро- 
lysporus igniarius» Vl g d . ,  Sib. ,  s. Dal; чага »березовая губка, 
идетъ на изготовленіе трута; губка на полузгнивш ихъ 
осиновы-хъ пняхъ, которую самоѣды подмѣшиваютъ въ 
нюхательный табакъ», Verecha; щага: щ. березовая 'грибъ 
на березѣ, изъ котораго приготовляютъ трутъ’, s. Verecha. 

< , syrj. Wichm. I Ud. V S L P ţţa k  ’pilz, schwamm’, S L 
Ыѵа-iįak  ’zunder’. Zu der etymologie s. Paasonen MSFOu. 
41 127-8 und W ichmann FUF 1 1  270. Die form иіага be
ruht, was den anlaut betrifft, auf einer dialektischen eigen- 
tümlichkeit des russischen, vgl. щай ’tee’ neben чай usw. 
Vgl. W e sk e  84, Pogodin 65, M eck ele in  68.

чарымъ ’eiskruste auf dem schnee’ (»легкій настъ, или обле- 
денѣвш ая кора по снѣгу, черепъ, вподъемъ лыжамъ, но 
впровалъ оленю») P e r m ,  S і b., s. Dal.

<  syrj. Wichm. I ťśarem id. (»ледяная кора на снѣгу»), 
V S L fśarem ’harte eisrinde auf dem schnee’, P ťśare'm  id., 
Wied, tśaröm  ’eisrinde auf dem schnee’. Zu der etymo
logie s. Budenz MUSz. 299. Nach Paasonen  FUF 2 184-5 
ist es schwer, das syrjänische wort von ung. szirom  ’schnee- 
kruste’ zu trennen, weil sich vom lautlichen gesichtspunkte 
aus, soviel man jetzt beurteilen kann, gegen die Zusammen
stellung kaum etwas einwenden Hesse. Indessen hält er 
finnisch-ugrischen Ursprung dieser Wörter nicht für sicher. 
Im altaischen finden wir ein wort čarəm 'schneekruste, настъ’ 
(Verbickij), dessen völlige Übereinstimmung mit dem syrjä
nischen worte sowohl in lautlicher als in begrifflicher bezie- 
hung kaum als blosser zufall betrachtet werden kann. P a a 
sonen hält es für möglich, dass das ungarische wort aus dem 
tschuwassischen stammt und dass auch syrj. tśaröm  turko- 
tatarischen Ursprungs ist.

Diese erklärung ist aber keineswegs notwendig. Alt. čarəm 
kann ja durch Vermittlung des russischen aus dem syrjäni
schen stammen (aus anderen turkotatarischen sprachen ken
nen wir kein entsprechendes wort). Die annahme von dem 
turkotatarischen Ursprung des syrj. und des ung. wortes hat 
in diesem falle keine stütze mehr, vgl. auch S e t ä l ä  JSFOu.
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3 0 5 39, wo syrj. tś a rö m  mit lpL łčarava ’so hart gefrorener 
schnee, dass man darüber gehen kann’ und samJ sira , s ire , 
sīra , s ĩre , T  s iru  usw. ’schnee’ verbunden ist.

Mit russ. чарымъ ’eiskruste’ verbinde ich weiter russ. чу- 
рымъ ’angewehter schneehügeľ, »снѣжный сугробъ, за- 
метъ» P e r m  (Dal). Zu der bedeutung vgl. fi. h a n k i ’schnee- 
kruste; schneehügeľ. Russ. чурьімъ setzt wohl ein nicht be
legtes original mit u  in der ersten silbe voraus; über syrj. 
a ~  w-fälle s. W ic h m a n n  M S F O u . 36 8 2 . Anders, nicht über
zeugend M e c k e le in  70.

чемкосъ 'zur bestimmung des abstandes, der entſernung die
nendes mass (опредѣленіе путового разстоян ія), ungefähr 5 
werst; чемкосъ ist kein durch messung eines abstandes erzieltes 
mass, sondern die strecke von einer natürlichen grenzscheide 
bis zur anderen’ A r c h .  Mez., s. Podv.; чункасъ 'eine meile, 
bestehend aus 5 werst, gew. längs eines flusses (auch чумъ)’ 
P e r m ,  s. Dal; чумкасъ ’700 klafter messende alte werste’, s. 
S c h r e n c k , Reise durch die tundren der samojeden I 136 (fuss- 
note) 1 und II 125.

1 Nach S ch re n c k  ist das russische wort wotjakischen urspruiigs. 
E r  sagt Reise durch die tundren der samojeden I 135-6 fussn.: „In den 
gegenden zwischen der Volga und Kama im Kasanschen, Permschen 
etc. werden die entfernungen nach è ú m k as  geschätzt, ein wort, das 
finnischen Ursprungs zu sein scheint, und, von den wotjaken gebraucht, 
in die spräche der russen daselbst übergegangen ist. Eine čú m k as  
beträgt 5 a l t e  werst, mithin 7 n e u e  und ist demnach =  1 g e o  g r . 
m e i l e .  Woher diese berechnung nach èú m k as , die so auffallend mit 
der geogr. meile übereinstimmen, den Völkerschaften unsres fernen Ostens 
zugekommen ist, — denn tataren, tscheremissen und wotjaken gebrauchen 
dieselbe, — dies ist von unsern geschichtsforschern, so viel ich weiss, bis
her nicht nachgewiesen worden. Vergl. M ü l l e r ’ s Samml. russ. Gesch. 
III. Bds 4. Stück. S. 3 10 .“ — Die mir zugänglichen quellen wissen nichts 
von einem entsprechenden worte bei den wotjaken; die entsprechung 
von syŋ. ũom  kommt allerdings im wotjakischen in der form 'cum 
(Munkácsi) ’kammer, Speisekammer, kleiđerkammer’ vor. Ein druck- 
fehler ist чумсіксъ (zweimal) in der russischen auflage der SCHRENCKsehen 
arbeit Путешествіе къ сѣверо-востоку Европейской Россіи I  13 1 fussn.:
„------------разстоянія считаются по чумаксанъ, названіе, какъ кажется, фин-
скаго происхожденія, перешедшее въ русское нарѣчіе тѣхъ стравъ изъ 
языка Вотяковъ. Одна чумака (sic!) заключаетъ 5 старинныхъ верстъ



Syrjänisches lehngut im russischen. 43

P o d v y so c k ij hat das wort richtig als syrj. ťśom ’speicher’ +  
kost ’zwischenraum, mitte’ erklärt, vgl. Wichm. I fśom-kos 
'der abstand zwischen zwei tśom ', S 'abstand zwischen zwei 
hanfhaufen (bei der hanfbereitung); abstand zwischen zwei 
spielhäuschen (im spiele der kinder)’.

чемъя ’blockhaus im walde, das Wilddieben [sic!] zum versteck u. 
zur zeitw eiligen aufbew ahrung ihrer beute dient’, s. Pawl.; »cpy- 
бецъ въ лѣсу, для притона промышленниковъ и д ля  склад- 
ки  добычи, до возврата домой» P e r m  Čerdyn, s. Dal.

<  syrj. Wichm. Obere-Vytschegda (Pomozdin) tŞamja (=  ver
äjinä) ’speicher im walde’ ('амбаръ въ лѣсу’). Eine aus
führlichere beschreibung und bild bei N a lim o v  Komi Mu 3 47. 
Syrj. Wied, stà am ja  ’hütte, sommerhütte’ stammt dagegen 
offenbar aus dem russischen, s. verf. MSFOu. 29 132. Bei teil
weiser Übereinstimmung weicht wog. Ahlqv. šu m e x , èum ijax , 
su m jax , su m ľe x  'kleiner Speicher, auf hohen Ständern stehend', 
Kann., ŝum ļĽx  : kandŋ š. ’ein auf pfählen ruhender Speicher’ 
(MSFOu. 46 102, vgl. auch R e g u ly  A vogul föld és nép 111) 
lautlich von dem syrjänischen und dem russischen worte 
stark ab. Vgl. verf. MSFOu. 29 132. Anders M eck e le in  69 
«  syrj. fśom, s. unten s. v. russ. чумъ).

чиръ ’eine lachsarť (»рыба Salmo nasus, Coregonus nasutus, 
въ Печорѣ, изъ лососей»), s. Dal, чирокъ, чиръ id., s. Grandi- 
levskij 298.

<  syrj. Wichm. I fśìr tśeri ’eine lachsarť, V fśir tśeri, L 
fśir ťśerig ’ein fisch, der plötze ähnlich’, U fśir ’nelma (Core
gonus nelma)’; bei Wied.: ’eine lachsart (Salmo nasus)’; (tśeri, 
fśerig ’fisch’). Zur etymologie s . W ich m a n n  FUF 11  2 7 8 .

чиръ ’erste, dünne eisrinde auf dem wasser, auf dem schnee’ 
(»осадка снѣга подъ нартами и лыжами, торъ, окрѣпш ій 
зимній путь; тонкій, чистый ледъ, когда вода лишь на- 
чинаетъ мерзнуть; кора, черепъ, тонкій  ледокъ по онѣгу» 
S і b.; ’graupenförmig gefrorener schnee’, »крупяной, жосткій 
и разсыпчатый снѣгъ; чиръ рѣжетъ ноги лошадямъ и со- 
бакамъ — --------» Arch., s. Dal.

<  syrj. Wichm. I fśìr, Ud. fśir  ’eisrinde auf dem schnee’. 
Zu der etymologie s. W ichm ann FUF 11  256.
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чйрага ’eine art möwe’ Ol o n . ,  s. Kulik.; чирокъ »общее наз- 
ваніе морской и рѣчной птицы крачки (Sterna)». A r c h . ,  
s. Podv.

? <  syrj. Wied, tš ira k  ’möwe (larus)’. Zu der etymologie s. 
Paasonen MSFOu. 41 121 und Wichmann FUF 11 191. 
Das russische wort ist, wie ich in Roczn. Slaw. 6 89-91 zu 
zeigen versuche, aus irgend einer fiugr. spräche entlehnt. 
Wichmann bemerkt 1. c., dass das syrj. wort von ihm nicht 
belegt worden ist. Syrj. Wichm. I S L fśirak, P ťśirek be
deutet nämlich ’krickente’ (vgl. russ. чирокъ id.). Die endung 
I S L -ah weist jedoch darauf hin, dass hier vielleicht eine 
mischung von zwei ursprünglich verschiedenen Wörtern vor
liegt (s. Wichmann 1. c.), und somit ist syrjänischer Ursprung 
des russischen wortes möglich — zu der form чирага vgl. 
russ. чага <  syrj. ţįak. — Aus dem russischen stammt lüd. 
Kalima Mundj. Ŭīrakk, ťsīrakod ’eine art möwe, kleiner als 
ka(įag'. Vgl. Pogodin 65, M eckelein  69.

чирать ’anfangen zu verderben (von lebensmitteln)’, »o запа- 
сахъ пищи: стать портиться, завялѣть» (Vlgd. ;  чиралый 
Verdorben (von lebensmitteln, namentl. von fischen, fleisch’, чи- 
ралая рыба, -oe мясо ’несвѣжее, лежалое, порченное, вялое, 
съ душ комъ’), s. Dal.

<  syrj. Wichm. Ud. ĭ ś ir n š  'пригорькнуть’, U in ı j  ’einen 
stich bekommen, abstehen (bier, fisch)’, S tś irn į ’bitter, sauer 
werden (dünnbier, bier, speck)’, Wied, t š irn y  ’faulen, verder
ben (intr.), schlecht werden, abstehen, einen stich bekommen, 
— versauern, sauer werden’. Zur etymologie s. Wichmann 
FUF 11 259-60.

чубликъ, чугликъ ’trinkgefäss aus holz oder birkenrinde’, чуг- 
ликъ  (Sviŕ-fluss, Vytegra), чубликъ , чубличёкъ (Vytegra) »де- 
ревянный или берестяный ковш ичекъ д л я  питья воды изъ 
ручейковъ, родниковъ. Берестяный ковш ичекъ предста- 
вляетъ собою кусокъ  бересты, свернутый въ видѣ воронки,
к р а я  ея зажимаю тся въ разщ епленную  п а л о ч к у ------------»
Ol o n . ,  s. Kulik.

Vgl. syrj. Vas. Lytkin (mündliche mitteilung) Ustsys. fśibľeg 
id.; syrj. Wichm. S ťśibľeg, L tśipľęg  ’trinkgefässchen aus 
birkenrinde (fi. l i p p i ) ’. Das syrjänische und das russische
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wort zeigen neben grösser abweichung im vokalismus eine 
ähnlichkeit, welche kaum ein zufall ist. Das Verhältnis bleibt 
dunkel, jedenfalls dürfte das syrjänische wort nicht aus dem 
russischen stammen. Ganz zu trennen ist wohl dagegen syrj. 
UV fśum pef id., welches mir auch von Vas. Lytkin mitge
teilt ist.

чумъ 'transportables, kegelförmiges nomadenzelt der jakuten 
samojeden usw., das aus oben zusammengebundenen Stangen 
besteht, die im sommer mit birkenrinde, im winter mit renn- 
tierfellen bedeckt werden; wotjakische stube; sommerstube, 
kalte, aber bewohnte, mit einem herd in der mitte; kommt auch 
bei den russen vor’ Vj.; чумъ шкуръ  ’zusammengenähte tierfeile 
zum bedecken eines zeltes’ K a m t s c h . ,  чумъ ходу, ѣзды  'sy r
jänische meile, drei wersť, чумовать 'nomadisieren (von den 
samojeden an der Petschora)’, s. Dal.

<  syrj. Wichm. 1 fśom  'zeit, hütte, Schutzdach, Speicher’ 
(»чюмъ, палатка, шатеръ, клѣть»), Ud. fśom 'hütte, reisig
zelt, Schutzdach bei der entenjagd, nachthütte der fischer’ 
(»палатка, ш алаш ъ, ш атеръ (risuista), suojakota sorsia am 
puessa, yömaja kalastaessa“), Petsch. fśom ’wald- oder wiesen- 
hütte, worin übernachtet wird (aus pfählen und birkenrinde)’, 
V 'клѣтка, палатка изъ досокъ’, S ’spielhäuschen der 
kinder; hanfhaufen’ („lasten leikkimaja, hamppuläjä“), lįs-fśom  
’windschirm, den man bei bedarf aufführt, wenn man eine 
oder ein paar nächte an einem platz verweilt (wörtlich „nadel
zweigzelt“)’, jen-íśom  'бож ница', L Letka fśom  ’ein kleines 
hölzernes zeit mit dem dach aus rinde, windschirm auf wie
sen, im walde zum übernachten’, P fśom 'клѣть (холодный 
пристрой къ  избѣ, отдѣляемый сѣнями)’, Wied, tśom, 
tśum  ’hütte, kalter anbau am hause (für Vorräte)’, I tśom 
’samojedenzelť, tśom jön olny ’nomadisiren’. Russ. чомъ ’renn- 
tierkaravane’ (»060зъ изъ запряж енныхъ оленями саней 
съ рыбою или звѣриными шкурами») A r c h .  Mez. ist 
offenbar mit syrj. fśom  identisch (zur bed. vgl. russ. кибитка 
'nomadenzelt; reiseschlitten; oben verdecktes russisches fuhr
werk’, russ. вѣжа, s. verf. MSFOu. 44 7 fussn.). Das syrj. 
wort hat in den meisten dialekten eine form mit -0-, während 
russ. чумъ ein -u- voraussetzt [vgl. syrj. OP Gen. cum  ’kal-
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ter anbau am hause (für Vorräte)’]. Vgl. Pogodin 66, der 
nicht nur russ. чомъ, sondern auch russ. чоморъ ’wald- 
geist (»лѣшій»)’ —  w ohl mit unrecht —  auf syrj. tśovi zu 
rückführen w ill, und M eckelein  69-70. Zu trennen ist russ. 
чемья ’blockhaus im w alde’, s. oben.

чумкасъ, чунчасъ s. oben чемкосъ.

шаръ ’meerenge, bisweilen aucli bucht, welche nur während der 
flut eine meerenge wird’, »морской проливъ, проранъ; иногда 
шаръ такж е заливъ, который только въ морской приливъ 
обращается въ проливъ, либо въ длинный, глухой рукавъ», 
am Weissen Meer, s. Dal und Ončukov Сѣв. сказки  144. 

A h lq v ist, Matotshkin-shar,' Jugorskij shar, Aunus, JSFOu 3 
126-7 sieht die quelle dieses Wortes in syrj. šar ’meerenge’. 
D a l erklärt russ. шаръ einfach für syrjänisch und erwähnt die 
ortsnamen: Костинъ ш аръ, М аточкинъ ш аръ, Матюшевъ 
ш аръ, М айголъ-шаръ, Eine andere syrjänische erklärung gibt 
Schrenck in seiner arbeit Reise durch die Tundren der Samojeden 
I 365-6 (ähnlich Обл. выраж. русск. яз. А рх. губ. р. 138-9). 
E r sieht das original des russischen Wortes in syrj. àor (nach 
Wiedemann 'unter dem schnee gesammeltes wasser, quelle, 
bach’). Er sagt: „Mit dem worte ŝõr bezeichnen nämlich die 
archangeler zyränen einen b a c h  oder q u e l l e  nicht nur, 
sondern auch d u r c h f a h r t  zwischen zwei inseln oder einer 
insei und dem kontinent; ferner einen schmalen f l u s s a r m ,  
der sich mit dem hauptfluss entweder wieder vereinigt, oder 
aber, als schmale Wasserader landeinwärts sich ziehend, an 
seinem entgegengesetzten ende ein stagnirendes gewässer ohne 
ausfluss bildet; für die letztere lokalität haben die archangeler 
russen den ausdruck kurjà , w'ährend die anwohner des untern 
Obj dieselbe mit dem wrorte zorj, offenbar wieder das ver
dorbene шоръ der benachbarten finnischen stamme, bezeich
nen. So wie nun das sibirisch-russische wort zorj aus dem 
àor der zyränen einerseits, so ist anderseits der ausdruck šar 
der archangeler russen, mit einem noch nähern gleichklang 
der laute aus demselben àor entstanden und, in der bedeu- 
tung der Originalsprache, für eine durchfahrt zwischen zwei 
insein oder einer insei und dem kontinent, an flüssen wie 
auf dem meere gebraucht; so werden die durchfahrten zw'i-
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sehen den inseln, welche die Mezenj, Cyljma, Pečora u. s. w. 
in ihrem laufe umschliessen, allgemein šarý genannt, eben
sowohl wie Jugorskoj, M atoihin šar u. s. w. auf dem meere“. 
So lange für syrj. I šar ’meerenge’ keine andere anknüpfung 
als russ. шаръ gefunden ist und folglich mit der möglichkeit 
der herübernahme des Wortes aus dem russischen gerechnet 
werden muss, kann die ScHREN’Ksche etymologie nicht ausser 
acht gelassen werden. Hat er die bedeutung des syrjänischen 
Wortes richtig angegeben, so könnte syrj. sor s e m a s i o l o g i s c h  
sehr gut das original des russischen Wortes sein. Syrj. I šar 
’meerenge’ wäre in diesem falle eine rückentlehnung (man 
beachte auch die speziellere bedeutung, w as für diese erklä- 
rung zu sprechen scheint). Die einzige Schwierigkeit besteht 
in der Wiedergabe des syrj. o durch russ. a, die nicht regel
mässig ist, vgl, jedoch чумкась ’5 alte wersť <  syrj. fśom + 
fcos; russf шаромъ ’erbsenschober auf dem felde’ <  syrj. 
śorem, vielleicht auch нарта  ’schlitten’ ? <  syrj. nort.

Aus den ob-ugrischen sprachen stammen russ. соръ ’grosse, 
mehr oder weniger andauernd überschwemmte stelle’, und 
auch das von Schrenck und D al erwähnte зорь ’к у р ь я ’ 1; 
aus dem russischen samoj. s a r 2.

шатина  ’stock am калыданъ (fischnetz, netzbeutel der ostja- 
ken)’, »палка отъ калыдана» S i b .  Obdorsk, s. Živ. Star. 1894, 
p. 129.

<  syrj. Wichm. I Ud. šaļt ’rute, stange’, Petsch. šaįt, ŝa í  'lange 
rute, besonders aus eberesche’ (auch šatina), V vugļr-šaįt, 
v.-šaſin, ša fin  ’angelrute’ (»удилиіце»), S šať 'lange rute, 
dünne stange’, vugįr-š. 'удилищ е’, L P ša ĩ  'dünner zweig, 
rute’, vugir-8. 'удилищ е’, Letka šať ’reis, gerte’; Wied, šať,

’ E in  m erkw ürdiges m issverständnis is t es, wenn D a l dem russischen 
wort zugleich die bedeutung 'k leine eisstücke’ gibt. E s sag t näm lich s. v. 
■юрь: „зоръ или сорь, по Оби, съ зырянск. иіоръ, курья, мелкій ледъ“ . — 
Interessant ist die Wiedergabe der ostjakischen entsprechung des urspr. 
S- in den russischen Wörtern sowohl durch s- als Z-.

* „Der spräche der samojeden ist das wort (Har) völlig fremd; sie 
sprechen es wie die russen, oder corrumpirt nach dem geiste ihrer 
spräche, die des laut í  ermangelt, in sa r  aus, so wie sie h o sh a  aus 
KÓllJKa machen“, s. S c h re n c k  Reise durch die tundren der samojeden I 
p. 366.
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šaiť, šadź, šatś ’rute, gerte, zweig (v. laubholz), dünner stamm, 
dünne Stange, zaunstecken’, vugyr-š ’angelrute’; šodź ’stange 
zum trocknen v. flachs u. hanf, — hölzerne nadel, holzsplitter’ 
(zu der etym. s. verf. MSFOu. 62 88). Syrj. saīin, šat'ina 
ist entweder eine syrjänische Weiterbildung (vgl. syrj. göptina 
'bucht, meerbusen’ zu göp, göpt id.) oder eine rückentlehnug 
aus dem russischen.

Fi. saitta  ’stange, rute' zeigt mit dem syrjänischen worte 
eine auffallende ähnlichkeit, ist aber wegen des anlauts viel
leicht doch lieber fernzuhalten.

uiaxmá  'dichtes nadelgehölz; fichtenmoos’ (»хвойная гущ а, 
чагца, комистая; хвоя на деревѣ, лапникъ») Sib. ,  шаиктъ 
'мохъ', O s t s i b . ,  s. Dal.

<Ç syrj. Wied, ăakta  ’lungenmoos (sticta pulmonaria)’, vgl. 
auch Wied, śa k ta r  id., Wichm. šaktar ’wasserblüte, Wasser
linse, wasserschleim (welcher am netze hängen bleibt)’, Vas. 
Lytkin Usts. šaktar ’auf den wiesen nach der Überschwem
mung im frühling zurückbleibender schutť. Zu der etymo
logie s. P aaso n en  FU F 12  303 , wo syrj. šak ta , š a k ta r  mit lpK 
sieyter usw. ’weisses moos’ und ost-ostj. ǽ p tì  ’art moos’ ver
bunden wird (vgl. auch verf. MSFOu. 52 93). Die syrj. form 
šaktar könnte vielleicht russ. uiaxmapá  ’im winter an den 
bäumen erkennbare spuren von eichhörnchen oder mardern’, 
»зимній слѣдъ бѣлки, куницы, по деревьямъ, оброномъ 
съ сучьевъ снѣгу или кухты» S i b .  (Dal) voraussetzen.

Irgendwie dürften auch syrj. Wied, šasta , ša šta  ’lungen
moos (sticta pulmonaria)’ hierher gehören (etwa kontam ina
tionsformen von ša k ta  und irgend einem anderen worte?); 
auch im russischen kommen entsprechende formen, w ahr
scheinlich als entlehnungen aus dem syrjänischen vor: шаста , 
шастъ 'fichtenmoos (»еловый мохъ, мшина на ельникѣ, 
мшарникъ») Vl g d . ,  A r c h . ,  s. Dal und Podv., иіастега 
’мохъ’, шашта, шаста 'fichtenmoos, renntiermoos’ Ol on . ,  
s. Kulik. (vgl. auch шуста »мохъ, коимъ обрастаютъ 
пни деревъ» Sib., s. Dal). Unklar ist ferner russ. гиакша 
»ягели на пняхъ, деревьяхъ, мшистыя космы, Usnea, 
Bryopogon ипр.» A r c h . ,  s. Dal. Alles deutet darauf hin, 
dass mehrere formen durch kontamination entstanden sind,
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so vielleicht auch syrj. pakta 'Cetraria Islandica’. Vgl. Pogodin 
6 7 -8 ,  verf. MSFOu. 29 137 und Roczn. Slavv. e  8 7  fussn. 
und M eckelein  71 .

múpa  ’maus’ (»мышь») Vl g d . - J a r . ,  s. Dal.
<  syrj. Wichm. I Ud. Petsch. V S L P Letka šir  ’maus’, Wied, 
šyr, šir ’maus, ratte’. Zu der etymologie s. Budenz MUSz. 
7 6 7 . —• D ie bedeutung des russischen Wortes wird von D a l  
mit einem fragezeichen versehen. Vgl. W esk e 86 und M ecke
le in  72 .

шоедь ’lumpenpaclť, »заплатники, оборванцы, шваль, шуш- 
валь, сволочь» Vld. ,  шойданъ, шойдапникъ ’arbeitskitteľ, 
»тяжелко, рабочій зипунъ, сермяга, нерѣдко обшитый, 
для  прочности, холстомъ; шабуръ; его носятъ и бабы», 
шайданникъ »азямъ, арм якъ, чапанъ, шабуръ» O s t s i b . ,  
шойдатъ 'flicken', »чинить ветхую  одежду, платать, латать» 
Vl g d . ,  O s t s i b . ,  обіиойданитъ 'mit leinwand decken, benähen 
(einen bauernrock)’ S i b.; ’ausflicken, ausbessern’ N o r d r u s s l . ,  
s. Dal.

<  syrj. Wichm. V šoį ’leiche (тѣло, трупъ, падаль)’, lopaĩ- 
šoį 'zerlumptes kleidungsstück, schlechte kleider’, (ĮŞodŞ-dęra 
šoį 'fetzen als fussbodenteppich’, S šoį ’totgeborenes kinď; 
'schlechtes, nicht mehr brauchbares ding (z. b. ſussbekleidung, 
handschuhe)’, L šoį =  V; I V šoįdan 'abgenutztes kleid, lum
pen’, L šoįdańik 'schlechtes, zerlumptes tuchkleiď; Wied. šoį 
’leiche, aas; abgetragenes kleidungsstück, abgenutztes gerät; 
zerschlagenes, scherben, trümmer’, śo id a n  'lumpen, zerlump
tes kleidungsstück’, ào idan ik  'schlechtes, abgetragenes kleid, 
leinener oder halbwollener rock; kittel, sommerrock’. Zu der 
etymologie s. W ic h m a n n  Virittäjä 2 0  2 2 -3 .

Russ. шоедь ist w ohl eine russische Weiterbildung auf -дь, 
ebenso w ie лошадь, пестредъ u. a. Ich habe früher MSFOu. 
29 1 4 0  auch in syrj. šoįdan  eine russische ableitung gesehen, 
m uss aber jetzt gestehen, dass in solchem  falle гиойданъ 
(nicht шойданъ) zu erwarten wäre, abgesehen von der Schwie
rigkeit, -d- zu erklären. E s ist vielleicht richtiger, šoįdan  als 
eine syrjänische Weiterbildung šoį + d + an  aufzufassen.

шорбмы pl. 'Stangengerüst (zum  trocknen der erbsen auf dem  
felde), составленны я въ козлы ж ер ди , дл я  просѵш ки въ

F in n .-u g r , Forsch . X V III. 4
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полѣ гороха въ китинахъ, шиши’ P e r  m., S і b., s. Dal, 
шаромъ ’erbsenschober auf dem felde, копна или кладѵш ка 
гороха въ китинахъ’ P e r m ,  Sib. ,  s. Dal.

<  syrj. Wichm. V S L śorem, P šoro'm ’getreidehaufen, 
е к и р д а ’, Wied, áo rö m  ’getreideschicht zum dörren oder dre
schen, getreidehaufen’ — eine ableitung von śor ’sparren (etwas 
aufzuhängen)’ — , Wied, śo r, śö d  àor, śo rö m  ’stange an der 
decke zum aufhängen nasser kleider’, śo ŋ a s  ’stangen oder 
bretter, auf welche das getreide zum darren geschichtet wird’. 
Zu der etymologie s. S e t ä lä  FUF 2 260. Syrj. P šoro'm  
ist wegen des anlauts vielleicht eine rückentlehnung aus dem 
russischen. Andererseits ist syrj. ś  gewöhnlich durch russ. ś  
wiedergegeben, s. oben p. 9-10, mom. 12-13. Vgl. M ec k e le in  
71-2.

• í H ' f  >»'■ -

шуркатъ, гиуркнутъ  ’werfen’, »кидать, бросать» V j., s. Vas- 
necov; гиуркатъ, шуркнутъ  »швырять, бросать, раскидать» 
O r e n b . ,  іиурхнут ь  Ps k . ,  T v .  id.

~  syrj. Wied, š u rk jö đ n y  ’werfen, schmeissen, schleudern, 
einen stein werfen, dass er brummt’, Wichm. V šurkjedlini 
’разбросать, auseinanderwerfen („niin että ääni lähtee“)’, S =  V 
'(besonders lehm mit einer rute)’. Ist das syrjänische die dar- 
leihenđe spräche gewesen? Syrj. Wied, šu rk n itn y  (=  à u rk jö d -  
ny) stammt wohl jedenfalls aus russ. шуркнутъ. Vgl. verf. 
MSFOu. 29 142.

шутемъ, gen. иіутъма ’brach (unbebaut) liegendes felď, земля 
гиутъмомъ лежитъ ’das feld liegt in der brache’ P e r m. ,  Vj., 
s. Dal; шутъма  'запущ енная подъ лѣсъ подсѣка (новина), 
по снятіи  съ нея нѣсколькихъ (до пяти) хлѣбовъ’. P e r m ,  
Cerd., s. Verecha 580.

syrj. Wied. V S šuťom  'verwachsenes, vergrastes felď. 
Das syrjänische wort, für welches ich keine etymologie kenne, 
stammt vielleicht aus dem russischen1, wo seine entsprechung

1 Wie verhält sich zu diesem worte russ. тутемъ K  s t r. V j. A r c h .  
„залежь, ііаръ, паровое поле; залежь, покинутая на годы, выпашь, залоіъ, 
перелогъ“ (Dal mit fragezeichen), welches sowohl in der form (trotz des 
anlauts) als in der beđeutung eine auffallend grosse ähnlichkeit mit 
russ. шуте.чг aufweist?
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wieder eine entlehnung ist (? ? <  syrj. Wied, śutöm  ’getreide- 
los, ohne getreide’ г). Vgl. verf. MSFOu. 29 142.

[щелъя ’kiemen der fische, жабры y рыбы, защечныя про- 
рѣхи’ P e r m ,  s. Dal.

Paasonen NyK 4 0  356 sieht hierin ein syrjänisches lehnwort 
«  syrj. P àöľ ’kiemen der fische’, welches mit lpN suövdde, 
g. suövde ’branchiæ; os patulum, hians’ usw. identisch sein 
soll). Es fragt sich aber, ob nicht russ. щелъя eher als eine 
ableitung von russ. щелъ ’ritze, spalte, riss’ verstanden wer
den könnte. In derselben bedeutung kommen im russischen 
auch шалъги, иіалга , шегла, гцегла, шаглы  usw. vor, wel
che vielleicht mit гцелья zusammengehören. Zu den verschie
denen formen auf russischem boden s. verf. Roczn Slaw. 6 
80 und MSFOu. 44  243.]

юрна 'mit glasperlen geschmückter kopfputz der verheirateten 
syrjänischen weiber; kopfputz, eine art pelzmütze der syr
jänischen mädchen, welche von der braut am tage vor der 
trauung aufgesetzt wird und nicht vor dem aufbruch zur trauung 
abgenommen wird’ (»вышитый разноцвѣтнымъ стекляру- 
еомъ и бисеромъ головной уборъ у  замужнихъ зырянокъ; 
также: мѣховой у  зырянскихъ дѣвуш екъ головной уборъ 
въ родѣ ш апки безъ днища, надѣваемый невѣстою нака- 
нунѣ вѣнчанья и уже не снимаемый до отъѣзда къ  вѣнцу»), 
A r c h .  Zapeŏ., s. Podv.

<  syrj. Wied, jur-noi („kopftųch“) ’brauthaube’ (vgl. syrj. 
Wichm. I Ud V S L P noį ’zeug, tuch’). Man erwartet im 
russischen *юрной, welche form vielleicht als instrumental ver
standen wurde, weshalb ein neuer nominativ юрна gebildet 
wurde.

D i e  k u l t u r h i s t o r i s c h e  s e i t e  d e r  b e h a n d e l t e n  l e h n w ö r t e r  

g e h t  a u s  d e n  f o l g e n d e n ,  n a c h  d e r  b e d e u t u n g  d e r  W ö r t e r  a u f g e 

s t e l l t e n  k a t e g o r i e n  h e r v o r .  E i n i g e  u n s i c h e r e  Z u s a m m e n s t e l l u n g e n  

w e r d e n  h i e r b e i  u n b e r ü c k s i c h t i g t  g e l a s s e n .

1 Diese erklärung ist so lange nur eine sehr gewagte hypothese, als 
wir nicht wissen, ob ein brachfeld (russ. іиі/темъ) im syrjänischen jemals 
etwa śutöm mu benannt worden ist (Wied, dagegen kośköm  mu).
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A c k e r b a u :  вилысъ кересь ’h o c h l i e g e n d e s  a c k e r l a n ď ,  

куштанъ ’e r d b a c k e ’ , омежа ’p í l u g s c h a r ’ , гиоромы ' S t a n g e n g e 

r ü s t  z u m  t r o c k n e n  d e r  e r b s e n  a u f  d e m  f e l d e ’ .

V i e h z u c h t :  видзь 'wiese’. H a u s t i e r e :  баля  ’schaf, 
lamm’. R e n n t i e r z u c h t :  киса ’fell der renntierfüsse’, nyp- 
букъ ’gericht aus gekochter renntierlippe’, ? пыжъ 'junges 
renntier’.

J a g d :  кулема ’tierfaüe’, ? лабазъ ’jagdzelť.
F i s c h e r e i :  кулъма 'schweif eines fischernetzes’, шатина 

’stock am „kalydan“’. Merke auch: чиръ ’eine lachsarť.
R a u t e n :  кумъ 'zimmer für gäste’, ?лабазъ ’kornspeicher, 

mehlbude; leichtes obdach im walde’, сиктъ ’hausgruppe’, чемья 
’blockhaus im walde’, чумъ ’nomadenzelť. Merke auch: леканъ 
’ klotz’.

G e f ä s s e :  туесъ 'zylinderförmiges gefäss aus birkenrinde’, 
чубликъ ’trinkgefäss aus holz oder birkenrinde’.

K l e i d u n g :  вынъ ’gürteľ, лузанъ ’kapuze’, шойданъ 
’arbeitskitteľ, юрна ’kopfputz der verheirateten syrjänischen 
frauen’.

G e r i c h t e :  качъ ’suppe aus espensplint’, лязъ ’brei aus 
malz und faulbeeren’, ? пельняни. пельмени 'mit gehacktem 
fleisch gefüllte pirogen’, пурбукъ ’gericht aus gekochter renn
tierlippe’, ? сюра ’gerstenbroť, тупысъ ’brötchen’.

V e r k e h r s m i t t e l :  ?нарта  'schlitten’, пыжъ Vorderteil 
eines schiffes’.

V e r w a n d t s c h a f t s b e z i e h u n g e n :  инька 'nicht-rus
sisches weib’, кага ’kinď.

S o z i a l e  V e r h ä l t n i s s e :  кортомъ, кортома ’p a c h ť .  

M a s s e :  чемкось, чункась ’a l t e  w e r s t ,  a l t e  m e i l e ’ .

M y t h o l o g i e :  куляшъ ’wasserteufeľ, ордъ ’geistererschei- 
nung’.

N a t u r ö r t l i c h k e i t e n :  вадъя 'quelle, tümpel in einem 
sumpfe’, виска ’bach, flüsschen’, ìeopea 'sumpfige schluchť, epa, 
ерка ’gesträuch, niedriges gehölz’, зыля 'eisenhaltiger sumpf’, 
куръя 'längliche flussbuchť, мегъ ’in den fluss hineinragender 
teil eines ufers bei einer krümmung’, мышерина 'gemischter 
wald auf feuchtem boden’, няша 'schlämm, schlammiger boden’, 
парма ’waldrücken’, тыкола ’seereiche gegenď, шаръ ’meer
enge’. Merke auch: галъка 'kleiner, runder stein’.
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N a t u r e r s c h e i n u n g e n :  чарымъ ’eiskruste auf dem 
schnee’, чиръ 'erste dünne eisrinde auf dem vyasser’.

T i e r w e l t :  Haustiere: кычанъ 'männlicher hunď, баля  
’schaf, lamm’. Andere tiere : opda 'gestreiftes eichhörnchen’, 
оиікуй ’weisser bär’, uiupa ’maus’, ? вораіиъ ’falke’, ? чирага 
'eine art möwe’, чиръ 'eine lachsarť.

P f l a n z e n r e i c h  : бака ’baumschwamm’, керчъ ’ein tundra
gewächs’, м ка  ’baumschwamm’, созина 'verfaultes mark eines 
baumes’, шахта  ’fichtenmoos’.

V a r i a :  быгатъ ’im winde vertrocknen, verderben’, быр- 
датъ 'mit weinerlicher stimme singen’, сяматъ 'verstehen’, 
чиратъ ’anfangen zu verderben (von lebensmitteln)’.

D i e  g r ö s s t e  g r u p p e  b i l d e n  d i e  W ö r t e r  f ü r  n a t u r ö r t l i c h -  

k  e  i t  e  n .  A u f f a l l e n d e r w e i s e  s i n d  d i e  a u s d r ü c k e  f ü r  a c k e r b a u  u n d  

V i e h z u c h t  r e i c h l i c h e r  v e r t r e t e n  a l s  d i e j e n i g e n  f ü r  j a g d  u n d  f i s c h e r e i .

M i t  h i l f e  d e r  o b e n  b e h a n d e l t e n  Z u s a m m e n s t e l l u n g e n  h a b e  i c h  

h a u p t s ä c h l i c h  d a r l e g e n  w o l l e n ,  w e l c h e n  l e x i k a l i s c h e n  b e s t a n d -  

t e i l e n  d e s  r u s s i s c h e n  s y r j ä n i s c h e r  U r s p r u n g  z u z u s c h r e i b e n  i s t .  

W e l c h e  S c h l ü s s e  ü b e r  d a s  a l t e r  u n d  d i e  t r a g w e i t e  d e r  s y r j ä n i s c h -  

r u s s i s c h e n  b e r í i h r u n g e n  s i c h  a u f  g r u n d  d e r  s p r a c h l i c h e n  b e z i e -  

h u n g e n  g e w i n n e n  l a s s e n ,  i s t  e i n e  f r a g e ,  d i e  e r s t  d a n n  e n d g ü l t i g  

b e a n t w o r t e t  w e r d e n  k a n n ,  w e n n  a u c h  e i n e  a n d e r e  w i c h t i g e  s e i t e  

d e r  b e r ü h r u n g e n ,  d i e  O r t s n a m e n ,  g e n ü g e n d  u n t e r s u c h t  i s t ,  w a s  

z u r z e i t  n i c h t  d e r  f a l l  i s t .  Ich m u s s  d a r a u f  v e r z i c h t e n ,  i n  d i e s e m  

Z u s a m m e n h a n g  d i e  O r t s n a m e n  a u c h  n u r  o b e r f l ä c h l i c h  z u  b e h a n 

d e l n ,  u n d  b e m e r k e  n u r ,  d a s s  s y r j ä n i s c h e  O r t s n a m e n  o f t  s e h r  

w e i t  v o n  d e n  j e t z i g e n  W o h n s i t z e n  d e r  s y r j ä n e n  g e s u c h t  w e r d e n .

Die frage nach der Verbreitung der syrjänen wird von A. 
S j ö g r e n , Ges. Schriften. I: Die syrjänen 295 ff behandelt
(mehrere erklärungsversuche des namens Moskva p. 301 und 
303). Syrj. ŝor ’fluss, bach’ wird in einigen flussnamen mit 
anl. s- gesehen, wie in Rakusorka, Kolesara , Motarsorka, Tor- 
sorka (p. 319). Syrjänische Ortsnamen sollen sogar westlich 
der Dvina Vorkommen.

D. E .  D. E u r o p a e u s ,  Tietoja Suomalais-ungarilaisten kansain 
muinaisista olopaikoista (Suomi, Toinen jakso, 7 1-191, 8 27- 
105) p. 41-42 hat den fluss- und stadtnamen Moskva als 
syrj. mösk -ļ- va ’kuhwasser’ gedeutet, und ihm folgt z. b. N.
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A n d e r s o n  Объ этимологіи наяваній  Б іарм ія , Пермь, пер- 
мяки и зыряне. Трѵды X арх. съѣзда въ Ригѣ  1896. III. 
Sitzungsber. S .  125. E u r o p a e u s , der nicht nur M o s k v a ,  sondern 
auch den in diese gegend gehörenden flussnamen Kišora  (ebenso 
Košira, ein nebenfluss der Msta) für syrjänisch erklärt, sieht in 
diesen Ortsnamen einen beweis dafür, dass die Syrjänen nach 
ihren jetzigen Wohnsitzen über die gouvernements Moskau, 
Novgorod und Vologda gekommen sind. Zu dieser erklärung 
ist zu bemerken, dass moskva eine analogieform ist statt 
eines älteren *mosky, vgl. S o b o l e v s k i j , Л екціи  по ист. русск. 
яз. 4 215, und dass sich auch die flussnamen K išora  und 
Košira  nicht ungezwungen aus dem syrjänischen herleiten lassen. 
Andere syrjänische Ortsnamen hat E u r o p a e u s , wie er selbst aus
drücklich betont, in der gegend von Moskau nicht gefunden, 
und somit haben wir keine zuverlässigen beweise für einen 
einstmaligen aufenthalt der Syrjänen in dieser gegend. In der 
behandlung der Ortsnamen, welche in dem Novgoroder gouver- 
nement syrjänischen Ursprungs sein sollen, ist das beweismate
rial z. t. dasselbe als bei S j ö g r e n , s. oben.

Noch sei hier erwähnt, dass prof. V. N a l im o v  (s. „Komi 
Mu“, 1925, N:o .3-4, p. 59) auf grund einer Untersuchung der 
geographischen nomenklatur Nordrusslands zu folgenden Schlüs
sen gekommen ist: Die syrjänische bevölkerung, die sich in 
der nähe der mündung der nörđl. Dvina niedergelassen hatte, ging 
weiter: sie kolonisierte die Onegagegend und die Kolahalbinsel. 
Diese kolonisation, wie auch die an der Vetluga, geschah nicht 
in kompakter masse. Die Syrjänen drangen durch dicht bewohnte 
gegenden vor und haben hier ihre spräche nicht bewahrt. Aber 
die Wanderung der syrjänen beschränkte sich nicht auf eine 
Wanderung nach westen. Sie ging auch nach osten, nach Si
birien, an den Oberlauf des Ob und des Katuń. Ob selbst erkläre 
sich aus dem syrjänischen als 'älterer fluss’, Tom  1 als 'jüngerer’.

U ber die V erbreitung der syrjän isch en  O rtsnam en kann m an  
jed o ch  erst dann  m it e in iger  Sicherheit sp rech en , w e n n  d iese  
frage in  einer w e ise  un tersucht w orden  ist, die den  je tz ig en  
forderungen  der W issenschaft entspricht.

Ganz sichere lautliche merkmale, die uns zwingen könnten,

1 Anders, viel überzeugender über den eigennanien Tom S etä i.ä  
F U F  12  Anz. p, ı 8.
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gewissen syrjänischen lehnwörtern des russischen höheres alter 
zuzuschreiben, sind meines Wissens nicht zu finden. V a s . L y tk in  
hat „Komi Mu“ 4-e 78-83 (»Некоторые следы взаимоотно- 
шений дррвне-русского и Коми языков») in der Wiedergabe 
von syrj. s durch russ. ш  und syrj. é durch russ. ж  ein Zeichen 
höheren alters der entlehnung gesehen, vgl. russ. омежа, омежъ, 
}омегиъ <  syrj. ameś, ameś, amiďź. Bekanntlich waren russ. ш  
und ж  in der ältesten epoche der geschichte des russischen weich, 
vgl. S o b o le v sk ij, Л екц іи 4 135 ff. Ein vollständiges verschwin
den der mouillierung finden wir erst in den Sprachdenkmälern 
des XIV. jahrhunderts. Syrj. ameś hat russ. омегиь (statt *омесъ) 
werden können, weil russ. ш  noch mouilliert war. Ist diese 
erklärung richtig, so müssen ausser омежа, омежъ, ? омеиіъ 
noch шоромы 'Stangengerüst zum trocknen der erbsen auf dem 
felde’ «  syrj. śoręvi) und мыиіерина 'gemischter wald auf sump
figem boden’ «  syrj. meśer) vor dem verschwinden der mouil
lierung aufgenommen worden sein, was keineswegs unmöglich 
ist. — W enn ein syrj. a durch russ. 0 ersetzt ist, wie in russ. 
омежа <  syrj. ameś usw., könnte man auch hierin ein kriterium 
höheren alters sehen, vgl. aber über ostseefi. a : russ. 0 verf. 
MSFOu. 44 47.

Mehrere von den syrjänischen lehnwörtern des russischen 
erfreuen sich einer ziemlich grossen Verbreitung, besonders über 
das Uralgebirge weit nach Sibirien. Weniger verbreitungsfähig 
sind die betreffenden Wörter nach Süden hin gewesen, s. jedoch 
das wörterverz. s. v. лабазъ, лобосъ ’speicher etc’, wr. ukr. 
korž 'ungesäuerter, trocken gebackener kuchen’, туесъ 'zylin
derförmiges gefäss aus birkenrinde’, баса ’schönheit, zierať. 
In altrussischen denkmälern kommen von den syrjänischen 
lehnwörtern russ. куръя 'längliche flussbuchť und пыжъ 'jun
ges renntier’ vor.

W as das alter der syrjänisch-russischen berührungen betrifft, 
verweise ich auf das in MSFOu. 29 180-2 gesagte.

Wie aus der arbeit W ichm anns, Samojedisches lehngut im 
syrjänischen FUF 2 165-83, hervorgeht, kommen die samo- 
jedischen bestandteile des russischen oft zugleich im syrjänischen 
vor, und es fragt sich, ob nicht in einigen fällen das syrjänische 
als die vermittelnde spräche aufgetreten ist. Über russ. dial. 
няртало  ’ fangstrick, wurfschlinge zum einfangen der renn-
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tiere’ sagt W ichm ann , dass es durch Vermittlung des syrjänischen 
aufgenommen zu sein scheine (vgl. syrj. 1 U Petsch. ńartala id., 
sara. Jur. ń ā rť  ’band um die Schlittenkufe’). Auch zwischen 
syrj. I puįńa  ’riemen am renntiergeschirr’ und russ. dial. nýuna , 
пуйна  sehen wir eine grössere ähnlichkeit als zwischen sam. 
Jur. pui ’riemen, womit der zugriemen an den vorhergehenden 
schlitten gebunden wird’ (T. bene, Jen. bine, K. minä) und den 
erstgenannten Wörtern. Beruht dies nur auf der ungenauigkeit 
der juraksamojedischen quellen?

Die syrjänischen dialekte unterscheiden sich voneinander zu 
wenig, um eine nähere bestimmung zu ermöglichen, welcher 
dialekt in jedem einzelnen fall der darleihende gewesen ist, wes
halb auch das obige Wörterverzeichnis diese frage nicht berührt. 
Bisweilen könnten in dieser hinsicht mehr oder weniger wahr
scheinliche Vermutungen ausgesprochen werden, und es gibt 
auch fälle, in denen das russische mehrere formen besitzt, die 
verschiedene dialekte wiederspiegeln. So scheint es mir, dass 
das nebeneinander von russ. туисъ, туесъ, туюсь seinen 
grund im syrjänischen hat, vgl. syrj. tu jis , tujes, tūjis, s. das 
wörterverz.

Eine interessante frage wäre es, das Verhältnis der russischen 
betonung zu der syrjänischen in den betreffenden lehnwörtern 
zu untersuchen. Schon beim ersten blick überzeugt man sich, 
dass sich das russische in dieser hinsicht auffallend wenig um 
die betonung des Originals kümmert, vgl. russ. кыса, кысы <  
syrj. k>s, russ. кортомъ und кортома <  syrj. lcęrĳm, russ. 
куръя <  syrj. kurja  u. a.

Unter den von den russen gebrauchten völkernamen, die 
sich auf die syrjänen beziehen, gibt es zwei, u. z. Пермь, 
Перемъ und зырянинъ (älteres сырянинъ), die schon mehrmals 
in der literatur behandelt worden sind (vgl. u. a. S jögren , Die 
syrjänen 295-6, die p. 54 erwähnte arbeit von A nderson und 
K. T ian der , Ж урн . Мин. Hap. Просв. 1901, р. 16-18). Über 
die etymologie von Пермъ s. das wörterverz. s. v. парма. W as 
den namen сырянинъ (auch серянинъ, сурянинъ) betrifft, stammt 
er nicht aus dem syrjänischen, sondern aus den ob-ugrischen 
sprachen (mündlich W ichmann), vgl. wog. saran 'der syrjäne, 
syrjänisch’, ostj. saran ’syrjänisch’, saran-jax ’syrjäne’.

Helsingfors. J alo K alim a .
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über die früheren Wohngebiete der wogulen im 
lichte der oŕtsnamenforschung. 1

Der fünftausend köpfe zählende, allmählich seinem Untergang 
entgegengehende volksstamm der wogulen wohnt gegenwärtig 
seiner ganzen masse nach östlich von den ưralbergen in zwei 
voneinander getrennten gruppen. Von diesen hat die nördlichere, 
die hauptgruppe, die gebiete an der nördlichen Sosva sowie 
am ober- und mittellauf der Konda, die ufer der Pelymka von 
Verch-Pelymsk nordwärts, das Stromgebiet des Vagilsk, gewisse 
dem gebiet des Vagilsk benachbarte dörfer an der unteren Lozva 
sow'ie den Oberlauf der Lozva inne. Das kleine territorium der 
südwogulen andererseits umfasst nur einige dorfschaften nörd
lich vom mittellauf der Tavda.

Die Wohngebiete der wogulen sind früher sicher viel aus
gedehnter gewesen und haben sich sowohl im Süden als be
sonders im westen bis in gegenden erstreckt, die später von 
anderen Völkern besetzt worden sind. Das beweisen vor allem 
die zahlreichen an der peripherie der heutigen wogulengebiete 
liegenden dörfer, deren bevölkerung immer noch offiziell zu 
den wogulen gerechnet wird, obgleich sie, stellemveise schon 
vor mehreren generationen, sprachlich vollständig mit der be
nachbarten russischen oder tatarischen bevölkerung verschmol
zen ist. So können tatarisierte wogulendörfer südöstlich von 
dem wogulischen gebiet an der Konda zwei (auf der beigefüg
ten karte unter nr. 195) sowie nordwestlich von Turinsk eins 
(152) und südöstlich davon zwei (184 und 185) angegeben 
werden. Von den russifizierten wogulendörfern hinwieder bildet 
der grösste teil eine ununterbrochene folge, die sich unmittelbar 
an das isolierte territorium der südwogulen anschliesst, von da 
nordwestwärts stroman längs der Tavda, an deren linkem 
nebenfluss Pelymka bis nach Verch-Pelymsk und an deren 
quellflüssen, der südlichen Sosva fast bis in die quellgegend 
und an der Lozva bis zu deren mittellauf hinzieht (einige von

1 Vorgetragen in einer Sitzung der Finnisch-ugrischen G esell
schaft 2 1 . IV. 1 9 23 . A uf finnisch veröffentlicht in der Zeitschrift 
Suomi V  2 im mai 1 9 2 3 . Hier unverändert.
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diesen dörfern sind nicht in die karte aufgenommen, weil ihre 
geographische läge mir nicht hinreichend bekannt ist). Eine 
zweite gruppe stellen sechs dörfer im gouvernement Perm, kreis 
Krasnoufimsk, im flussgebiet der Ufa westlich von Jekaterinburg 
dar (nr. 187-190; die läge zweier dörfer, Olchova und Krasno
jarsk, habe ich nicht bestimmen können). Eine dritte gruppe 
bilden zwei gerade nördlich von der vorhergehenden im kreise 
Kungur des gouvernements Perm an der Ĉusovaja liegende 
dörfer (88 und 89). Und als vierte „gruppe“ erscheint schliess
lich das im kreise Ŏerdyn des gouvernements Perm an der 
Višera gelegene einzelne dorf Ust-Ulsui oder Ust-Uls (55), das
selbe, von dessen ausgestorbenem wogulischen dialekt sich in 
den papieren C a s t r é n s  ein interessantes denkm al1 erhalten hat.

Es gibt aber noch andere beweise dafür, dass sich die Wohn
gebiete der wogulen früher viel weiter ausgedehnt haben als 
gegenwärtig. Ich meine gewisse ausserhalb des heutigen wogu
lischen gebietes auftretende O r t s n a m e n ,  die entweder aus 
dem wogulischen zu erklären sind oder aber in anderer weise 
auf die wogulen hinweisen.

A u f  d i e  b e w e i s k r a f t  d e r  O r t s n a m e n  h a b e n  m e h r e r e  f o r s c h e r  

b e i  d e r  b e h a n d l u n g  d e r  f r a g e  n a c h  d e n  ä l t e r e n  W o h n s i t z e n  d e r  

w o g u l e n  u n d  ü b e r h a u p t  d e r  o b - u g r i s c h e n  V ö l k e r  a u f m e r k s a m  

g e m a c h t .

Bekannt ist die ansicht Castréns, dass sich die Urheimat 
sowohl der finnisch-ugrischen als der samojedischen volksstämme 
an den abhängen des Altai befunden habe, in denselben gegen- 
den, wohin man auch die Urheimat der türkischen Völker hat 
verlegen wollen. Von hier, von der quellgegend des Jenissei, 
erklärt Castren, haben sich die ersterwähnten Völker in alten 
Zeiten westwärts nach den quellen des Ob und Irtysch ausge
breitet, wie u. a. die in diesen gegenden vorkommenden recht 
zahlreichen Ortsnamen finnischen sowohl als samojedischen Ur
sprungs beweisen. Castren führt auch an, dass bei den ost- 
jaken eine tradition fortlebt, welche darauf deutet, dass sie vom 
oberen Irtysch, aus dem türkischen Uigurien, nach ihren gegen

1 Siehe A r t t u r i  K a n n is to , Ein Wörterverzeichnis eines aus
gestorbenen wogulischen dialektes in den papieren M. A . C a s t r é n s  
(JSFO u . 30 , 8) und Über den Verfasser des wogulischen Wörter
verzeichnisses M. A. C a s t r é n s  (JSFOu. 30 , 3 1 ).
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wärtigen Wohnsitzen ausgewandert sind. Sogar in Obdorsk 
wissen nämlich die ostjaken zu berichten, dass sie früher, wenn 
auch nicht am Irtysch selbst, so doch viel südlicher als heute 
gewohnt haben. Die ostjaken hinwieder, die am oberen Ob 
und dessen nebenflüssen, am Vach, Jugan, Agan, Pym u. a., 
wohnen, behaupten übereinstimmend, sie stammten alle vom 
Irtysch. W as schliesslich die ostjaken am Irtysch betrifft, er
zählen auch sie, dass sich ihre Wohngebiete früher weiter im 
süden befunden haben und dass sie vom Oberlauf des Irtysch 
übergesiedelt sind. Allerdings teilt ein schwedischer oberst S c h ö n 

s t r ö m , der 1741 als kriegsgefangener in Sibirien lebte, mit, er 
habe von den wogulen eine tradition gehört, nach der diese 
und mithin auch ihre stammverwandten, die ostjaken, ursprüng
lich an der Dwina und am Jug gewohnt hätten. Aber diese 
angabe bezieht sich, wie M ü l l e r  in seinem werke Der ugri- 
sche Volksstamm vermutet, auf gewisse permier und Syrjänen, 
die sich vor dem bekehrungseifer des bischofs Stephan in der 
zweiten hälfte des 14. jh. östlich vom Ural zurückzogen, und 
dieser hypothese M ü l l e r s  stimmt C a s t r e n  bei. W ären näm 
lich die ugrier gemäss der angabe S c h ö n s t r ö m s  von westen 
gekommen, so müsste man wohl, meint C a s t r e n , spuren von 
ihnen in ihren früheren Wohnsitzen finden können. Dies 
ist aber nicht der fall, abgesehen von einem und dem anderen 
Ortsnamen am westanhang des Ural, bis wohin die ostjaken 
und wogulen in alten Zeiten ihre züge ausgedehnt zu haben 
scheinen. Infolge der Völkerfluktuationen, die durch das ein- 
dringen der Slawen in das gebiet des permischen Stammes 
verursacht wurden, waren sie (d. h. die ostjaken) später gezwun
gen, fast den ganzen Ural den permiern und wogulen zu über
lassen, und zogen sich selber zuerst von der Konda nach dem 
Irtysch und vom Irtysch an den Ob zurück. ( C a s t r e n , Nor
diska resor och forskningar IV p. 105-107.) Gegen den ge- 
danken S c h ö n s t r ö m s  spricht nach C a s t r é n s  ansicht auch die 
tatsache, dass diese Völkerwanderungen im allgemeinen von 
osten nach westen vor sich gingen (ibid. p. 136).

A u g . A h l q v i s t , der selbst im lande der wogulen gereist 
ist, gibt seinen Standpunkt in der frage folgendermassen an 
(Muistelmia matkoilta Venäjällä vuosina 1854-1858 =  Reise
erinnerungen aus Russland 1854-1858, Helsinki 1859, p. 222



und Unter Wogulen und Ostjaken, Helsingfors 1883, p. 159): 
„In diesem lande leben seit menschengedenken die wogulen, 
welche nebst ihren nahen verwandten, den ostjaken, schon in 
alten Zeiten unter dem namen J u g r ie r  oder U g rie r  bekannt
waren, die sich selbst aber M ańsi b en en n en -------------. Herrn
v. R e g u l y s  behauptung (in B a e r  und H e l m e r s e n , Beiträge zur 
Kenntnis des Russischen Reiches, Bd. IX), dass die wogulen 
nicht die ursprünglichen bewohner des landes seien, sondern 
in verhältnismässig späterer zeit von süden her eingewandert 
sein sollen, hat wohl nichts für sich. Vielmehr beweisen die 
namen der flüsse, seen und berge nicht nur in dem lande, das 
sie jetzt innehaben, sondern weit südlicher und westlicher, wo 
schon seit längerer zeit andere Völker sich niedergelassen haben, 
dass dieses volk zu allererst diese geger.den innegehabt und 
sie in seiner spräche benannt habe, obwohl es nachmals immer 
mehr und mehr vor mächtigen nachbaren hat zurückweichen 
müssen. Der reichtum der wogułischen spräche an benennun- 
gen für die eigentümlichen naturerscheinungen und produkte 
dieses landes kann auch als beweis dafür dienen, dass die 
wogulen dasselbe lange innegehabt haben.“

T o r s t e n  A m i n o f f , der in seinem aufsatz Lyhyt silmäys 
itäisten Suomensukuisten kansain historiaan ennen heidän jou
tumistaan Venäjän vallan alle (=  Kurzer überblick der geschichte 
der ostfinnischen Völker vor ihrer Unterwerfung unter russische 
herrschaft, Koitar II, Helsinki 1873, p. 76 ff.) die ältesten Wohnsitze 
der finnischen Völkerstämme westlich vom Ural, in die gegend 
der W olga und Kama verlegt, nimmt demgemäss auch zu der 
angabe S c h ö n s t r ö m s  einen anderen Standpunkt ein als M ü l l e r  

und C a s t r e n . „Wahrscheinlich sind die namen der flüsse 
Dwina und Jug von S c h ö n s t r ö m  selbst eingesetzt, denn man 
kann schwerlich glauben, dass die wogulen die namen dieser 
fernen flüsse überhaupt gekannt haben, einigen grund dürfte 
aber doch die von ihm angeführte tradition haben“, meint 
A m i n o f f , und er hält es für sehr wohl möglich, „dass sich 
die wohnsitze der ostjakisch-wogulischen Völker ehemals auch 
westwärts von den Uralbergen ausgedehnt haben, obgleich 
diese Völker später ihr westliches gebiet verloren haben. Für 
diesen gedanken sprechen auch noch folgende umstände. Die 
russischen urkunden wissen von jugriern in der gegend der

6o  A r t t u r i  K a n n i s t o .
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Petschora (i. j. 1187), und E u r o p a e u s  hat gezeigt, dass in dem 
bericht der russen über ihren zug nach Jugra i. j. 1499 in der 
gegend der Petschora der deutlich ostjakische ortsname U sta sch , 
d. h. münđung der Usa, erwähnt wird. Ferner geben A h l q v i s t  

und C a s t r é n  z u , dass ostjakisch-wogulische Ortsnamen west
lich von den heutigen Wohnsitzen dieser Völker Vorkommen.“ 

Die oben genannten forscher haben also zwar auf die be- 
weiskraft der Ortsnamen für die lösung der wohnplatzfrage der 
ugrischen Völker bezug genommen, aber nur im Vorbeigehen, 
und beweismaterial haben sie nur ganz spärlich oder gar nicht 
beigebracht. Der erste und einzige eigentliche ortsnamen
forscher auf diesem gebiet war D. E. D. E u r o p a e u s , dessen 
arbeit Tietoja suomalais-ungarilaisten kansain muinaisista olo- 
paikoista (=  Nachrichten über die früheren Wohnsitze der fin
nisch-ungarischen Völker, Suomi II 7 p. 1-190 und I I 8 p. 27— 105, 
Helsinki 1868-70) fast ausschliesslich auf belegen fusst, die durch 
erörterung eines umfangreichen toponymischen materials gewon
nen sind. Bei seiner durchmusterung vor allem finnischer, kare
lischer und nordschwedischer Ortsnamen findet der Verfasser 
unter diesen eine grosse menge solche, die er im banne seiner 
ungestümen phantasie aus dem ostjakischen (sowie wogulischen) 
und syrjänischen erklären zu können glaubt. Auf grund seiner 
namensetymologien zieht er dann den kühnen schluss, dass in 
Finnland vor der einwanderung der finnen ausser lappen auch 
Syrjänen und ostjaken gewohnt haben. E u r o p a e u s  hatte bei 
diesem unternehmen gewissermassen C a s t r e n  zum Vorbild, 
nach dessen deutung z. b. der in Finnland begegnende Orts
name J u rv a  „seiner etymologie nach vollständig syrjänisch ist 
und eine wichtigste wasserstrasse bezeichnet (aus den Wörtern 
j u r  =  ’haupť und va =  'w asser’)“ (Nordiska resor och forsk- 
ningar IV p. 104). Und man muss gestehen, dass, wenn die 
etymologien von E u r o p a e u s  stichhielten, auch die Schlussfol
gerung, die er aus ihnen herleitete, berechtigt wäre und zwar 
besser als diejenige C a s t r é n s , welcher sich gedacht z u  haben 
scheint, dass die finnen jene aus fremden sprachen sich erklä
renden Ortsnamen mit sich in das lanđ gebracht haben. Lei
der sind nur die Ortsnamendeutungen von E u r o p a e u s , die 
ostjakischen sowohl als die syrjänischen, alle ohne ausnahme 
unhaltbar. Schon die lösung der aufgabe ist vom Unrechten
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ende in angriff genommen. Galt es, ostjakische (sowie wogu- 
lische) und syrjänische Ortsnamen aufzusuchen, so hätte dabei 
mit den heutigen Wohnsitzen dieser Völker begonnen und all
mählich behutsam weiter geschritten werden müssen. Der wert 
der von E u r o p a e u s  ausgeführten umfassenden ostjakisch-wo- 
gulischen Ortsnamendeutung ist also vollständig gleich null. 
Dagegen ist es ihm allerdings gelungen, in Nordrussland recht 
viele Ortsnamen sicher karelischer herkunft nachzuweisen; der 
Verfasser hat sich dabei auf vertrauterem boden bewegt, wo
neben er einen forscher vom ränge A. J. S j ö g r e n s  zum Vor
läufer hatte. — Die hauptergebnisse der ortsnamenforschungen 
von E u r o p a e u s  wurden erstmals schon 1862 in der Zeitschrift 
Mehiläinen vorgelegt und scheinen beachtung gefunden zu ha
ben. So erwähnt sie Y r j ö  K o s k i n e n  in seinem werke Tiedot 
Suomensuvun muinaisuudesta (=  Nachrichten über die vorzeit 
der finnischen stamme, Helsinki 1862, p. 41 ff.), indem er E u r o 

p a e u s ’ in Finnland gemachten ostjakisch-syrjänischen namens- 
funde als zuverlässig betrachtet und dadurch völlig erwiesen 
findet, „dass die Völker, aus deren sprachen die namen herge
leitet werden, früher in Finnland gewohnt haben.“

Die wogulische ortsnamenforschung hat seit E u r o p a e u s  

vollständig gestockt. Nur der ungar B e r n h a r d  M u n k á o s i  hat 
am schluss des IV. bandes seiner wogulischen volkspoesie- 
sammlung (Vogul Népköltési Gyüjtemény) aus dem heutigen 
wogulischen gebiet ein wertvolles Verzeichnis von Ortsnamen 
nebst erklärungen mitgeteilt.

Da also die ostjakisch-wogulischen ortsnamenforschungen 
von E u r o p a e u s  in bezug auf ihre resultate nicht zuverlässig 
sind, ist es mir der mühe wert erschienen, die frage neu vor
zunehmen, in welcher menge ausserhalb des heutigen wogu
lischen gebiets namen wogulischen Ursprungs zu finden sind 
und was man aus ihnen in bezug auf die früheren Wohn
gebiete der wogulen schliessen kann.

Als hauptquelle beim sammeln der Ortsnamen hat mir die 
von der topographischen sektion des russischen generalstabs 
herausgegebene spezialkarte von Europäisch-Russland (Спеціаль- 
н ая  к а р іа  Европейской Россіи. Изд. Воен. Топ. О тдѣла 
Главнаго Штаба) gedient, von deren blättern ich die folgen
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den 32 nummern sorgfältig durchgesehen habe: 68-72, 85-90, 
103-110, 123-129, 136-140, 142 und 143. Diese kartenblätter 
umfassen ein gebiet von Nord- und Ostrussland, welches fol- 
gendermassen begrenzt is t : die westgrenze beginnt etwas süd
lich von Archangel, läuft in der nähe von Vologda, östlich von 
diesem, und endet ungefähr zwischen Vladimir und Rjasan; 
die südgrenze fängt bei der letztgenannten stelle an, führt etwas 
nördlich von Simbirsk weiter, macht dann eine biegung süd
wärts nach der gegend von Syzran und Samara und setzt 
sich etwas nördlich von Orenburg bis zu der grenze von Asien 
fort; die ufer des Eismeers und die nördlichsten teile der 
westlichen Uralabhänge sind nicht in diesen kartennummern 
vertreten, und über diese gegenden habe ich auch keine an
deren quellen gehabt. Ferner habe ich zwei kleinere karten 
der gouvernements Perm und Vologda benutzt. Für das sibi
rische Russland haben mir zur Verfügung gestanden A. D u n i n -  

G o r k a v i c ’ karte des gouvernements Tobolsk vom jahre 1903,
S. P a t k a n o v s  ethnographische karte des kreises Tobolsk (bei- 
lage zu P a t k a n o v s  werk Die Irtysch-Ostjaken und ihre Volks
poesie) und die karte des militärbezirks Omsk (К арта Омскаго 
Военнаго О круга составлена при Омскомъ Военно-топо- 
графическомъ отдѣлѣ 1885 г.).

Das zu durchforschende gebiet nahm ich besonders auf der 
europäisch-russischen seite so weit, nicht etwa, weil ich ange
nommen hätte, dass in seinen entferntesten teilen jemals wo
gulen gesessen hätten, sondern um meine untersuchungsme- 
thode zu kontrollieren. Ich wollte sehen, in welcher menge 
auch ausserhalb des vermutlich früher von wogulen bewohnten 
gebietes vielleicht namen zu finden waren, die wogulisch klan
gen. Gab es wenig solche — wie es sich später tatsächlich 
herausstellte — , so konnte man ohne weiteres annehmen, dass 
ihre ähnlichkeit mit wogulischen auf blossem zufall beruhte; 
zugleich ergab sich aber daraus mit erhöhter gewissheit, dass 
die dichter auftretenden namen dieses typus wirklich auf eine 
ehemalige wogulische bevölkerung hinwiesen.

Die von mir gesammelten Ortsnamen sind zweierlei art: 1) 
solche, die, ohne ihrer spräche nach wogulisch zu sein, in an
derer weise auf die wogulen deuten (auf der karte mit einem
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Viereck bezeichnet), und 2) solche, die man als ursprünglich 
wogulisch ansehen kann oder die wenigstens in hohem grade 
an solche erinnern (auf der karte mit einem dreieck bezeichnet).

Aus der ersteren gruppe führe ich zuerst solche Ortsnamen 
an, die sich an den von den russen für die wogulen gebrauch
ten namen vogu l (und das von den Syrjänen gebrauchte Wied, 
vakul, vakuľ) anfügen: die flussnamen V ogulka (1, 82, 96), 
V ag u lk a  (69, 252), V oguľja (70), die dorfnamen V o g u ľsk aja  
(182, 183), V aguľsko i (107), V aguľskĳ  (109), V aguľcy  (108) 
und P ris ta ń  V og u ľsk aja  (=  ’Bootshafen der wogulen’) (2). 
Diese namen zeigen meines erachtens allerdings, dass an dem 
betreffenden ort zu der zeit, als ein solcher name gegeben 
wurde, wogulen wohnten oder tätig waren, aber nicht als ein
zige bevölkerung, sondern mitunter vielleicht sogar nur als an- 
siedler. Ohne weiteres ist klar, dass nur inmitten einer bevöl
kerung von anderer nationalität sachlicher grund vorhanden 
sein konnte, einem dorf oder fluss eine derartige benennung 
zu geben. Und diese Vermutung wird durch die beobachtungen 
bestätigt, die ich auch sonst beim sammeln der Ortsnamen ge
macht habe. Ortsnamen, die einen hinweis auf die nationali
tät enthalten, sind nämlich im allgemeinen gerade ausserhalb 
des eigentlichen Wohngebiets der betreffenden nationalität oder 
aber in mischsprachigem gebiet zu finden. So gibt es im süd
westlichen teil des gouvernements Tobolsk, teils in der gegend 
von Turinsk und Tjumen, teils etwas südlich von da solche 
Ortsnamen wie die dorfnamen Z yrjanova , Z y rjan sk a ja , Z y rjanka , 
B aăk irsk a ja , C h o ch ly  (vgl. den Spottnamen der kleinrussen 
chocho l). Im östlichen teil des gouvernements Perm begegnen der 
fluss C e re m y sk a  und das dorf Ò erem isko je , die dörfer K o re ly  
(westlich von Irbit) und K o re lin o  (an der Tura oberhalb von 
Verchoturje); unweit von Irbit liegt das dorf Òuvaševa, und ein 
anderes gleichnamiges dorf ist im nördlichen teil des gouver
nements Perm unterhalb von Ğerdyn zu finden; in der nähe 
von Nižnij-Novgorod liegt ein dorf K o re ľsk a ja  und nordwestlich 
von Vjatka, also ausserhalb des woţjalđschen gebietes, das dorf 
V o tjak o v sk a ja . In dem mischsprachigen gebiet hinwieder, das 
sich östlich von Simbirsk und nördlich von Sam ara erstreckt, 
gibt es sehr viele solche nebeneinanderliegende dörfer wie M or- 
d o v sk ĳ a  J u rk u li  und T a ta rsk įja  J u rk u li ,  T a ta rsk a ja  Burnajeva
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lind Ò uvaśskąja B u rn a jev a , R u ssk ĳ  T e m erlik  und Ò uvašskĳ 
T em erlik , Č uvaàskĳ a L ipjagi, M o rd o v sk ĳ a  L ip jag i und R u s s 
in  ja  L ipjagi.

Schwierigkeiten bietet die deutung des dorfnamens O st
ja c k a ja  (49). Es ist nämlich zu beachten, dass die russen 
keinen scharfen unterschied zwischen den wogulen und ostja- 
ken machen, sondern die benennung o s tja k  teilweise auch 
von den wogulen gebrauchen. An der nördlichen Sosva werden 
die wogulen ausschliesslich als ostjaken bezeichnet, und der
selbe name wird von ihnen bisweilen auch in der gegend von 
Pelym angewandt; hier wie dort ist der name vog u l fast 
unbekannt. Aus diesem grund habe ich den namen O stjack a ja  
auf der karte mit einem viereck angesetzt und ihm mithin die
selbe bedeutung wie V oguľskaja  gegeben. Doch ist es mög
lich, dass das erstere dorf seinen namen nach den eigentlichen 
ostjaken trägt, in welchem fall das viereck auf der karte zu 
streichen wäre.

Dagegen dürften keine grossen zweifei darüber bestehen, 
dass der dorfname Ja sa šn a ja  (248, 249) zu dieser gruppe zu 
zählen ist. Da die wogulen — ebenso wie auch die ostjaken 
— an den Staat die pelzsteuer entrichteten, die unter dem aus 
dem tatarischen entlehnten namen ja s a k  bekannt ist, wurden 
sie verhältnismässig allgemein als ja sa šn y je  oder ja sa è n y je , d, h. 
jasakzahler bezeichnet. In der gegend von Pelym z. b. ist die
ser name fast ausschliesslich gebräuchlich. Den jasak haben 
zwar auch die anderen „fremdstämmigen“, u. a. die tataren und 
tscheremissen gezahlt, und z. b. D a l  kennt den ausdruck ja -  
saöny je  ljudi in der bedeutung 'tataren’. Da aber die gegen- 
den der fraglichen dörľer auch nach anderen indizien zum ge
biet der wogulen gehört haben, dürfte auch ihr name Ja sa šn a ja  
auf eine wogulische bewohnerschaft hinweisen.

Ferner sind zu dieser gruppe solche Ortsnamen wie die 
flussnamen Š aitan  (172) und Ś aitanka  (3, 90, 244, 246, 247. 
254, 255, 258), die seenamen Š aitanovo  (257) und Ŝ aitan sk o je  
(250) sowie die dorfnamen Š aitan k a  (177, 180, 186), Š aitanskĳ  
(93), V isim o-Š aitansk ij (178) und N eivo -Ś aitansk įj (179)1 zu 
rechnen. Solche namen scheinen sich nämlich immer an von

1 Siehe auch F U F 17 2 1 9 , note 2 . 
Finn.-ugr. Forsch. XVIII. 5
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den wogulen, wie auch von den ostjaken heiliggehaltene plätze, 
opferhaine u. a. z u  knüpfen. Schon P a l l a s  berichtet in seiner 
Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen Reichs 
(1771 — 1776, II, 1 p. 261) über das land der wogulen: „Un
zählige bäche, berge und plätze werden noch itzt in diesem 
theil von Sibirien Schaitanka oder Schaitanskaja zugenahmt, 
weil die wogulen daselbst ihre abgötterey getrieben, und ihre 
götzen von den russischen einwohnern .mit dem allgemeinen nah
men Schaiten belegt werden.“ In N. P. G r i g o r o v s k i j s  beschrei- 
bung der ostjaken am Vasjugan (Описаніе Васю ганской тун- 
дры р. 21—23) ist ebenfalls ein Šaitanskĳ mys ('Landspitze 
der geister’) erwähnt. Aus den heutigen Wohnsitzen der wo
gulen lassen sich von verschiedenen seiten beweise für dasselbe 
verhalten beibringen. Im wogulischen gebiet an der Tavda 
gibt es einen see il(pŋ- i<> ('Heiliger see’), auf russisch Šaitan- 
skoje; das an dem see liegende dorf ikpŋdōpåß.i heisst auf 
russisch Šaitanskĳ. Den see sowie einen benachbarten hain 
halten die wogulen heilig, was auch in verschiedenen vorsichts- 
massregeln zum ausdruck kommt. In der mündungsgegend 
der nördlichen Sosva findet sich ein wogulisches dorf įčdpiļńůlpāßl 
('Dorf der heiligen landspitze’), auf russisch Ŝaitanskĳa. Etwa 
4 werst oberhalb des dorfes liegt įàlpŋńòlß(iōrńòl (’Waldland
spitze der heiligen landspitze’), nach der sage der platz einer 
alten „stadt“ der heiden, eine hohe landspitze, die so heilig 
ist, dass ihr gipfel nie von einem wogulen betreten wird. Mein 
sprachmeister von der mittleren Konda nannte mir eine land
spitze р и р іл о Ы а л , was er bei seiner mangelhaften kenntnis 
des russischen provisorisch mit 'Ш айтанскій локъ мысъ’, d. h. 
'Landspitze der bucht šaitans’ wiedergab; bemerkenswert ist, 
dass das in dem namen auſtretende wort p u p i  eine allgemeine 
benennung der geister der wogulen ist. In dem oben erwähn
ten Verzeichnis wogulischer Ortsnamen von M u n k á c s i  kommt 
aus dem gebiet der Lozva der flussname Popi-jã  (’Geister- 
fluss’), auf russisch Šaitanka, vor.

Das russische àaitan oder àeitan ist aus dem tatarischen 
entlehnt, wo seine bedeutung ’teufel, der böse’ ist, vgl. z. b. 
Radl. kir. tar. kkir. kas. kom. àaitan ’teufeľ; in das tata
rische ist es seinerseits aus dem arabischen aufgenommen. Es 
ist sehr wohl möglich, dass die benennung zuerst gerade von
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tataren auf die geister und heiligen Stätten der wogulen über
tragen worden ist, obwohl ich hierfür nur den beweis habe, 
dass die fraglichen Ortsnamen in grösster menge gerade in der 
nachbarschaft tatarischer Siedlungen Vorkommen. Andererseits 
dürfen wir getrost annehmen, dass die namengebung zu ehren 
der geister der wogulen, nicht zu ehren des tatarischen teufels 
erfolgt ist, da diese namen nur in der gegend des wogulischen 
Siedlungsgebiets, anderswo dagegen überhaupt kaum auftreten. 
In dem ganzen von mir durchforschten gebiet habe ich näm
lich nur zwei derartige Ortsnamen angetroffen, von denen der 
eine wahrscheinlich und der andere sicher nichts mit der gei- 
sterverehrung der wogulen zu tun hat. Der eine ist das öst
lich von Šadrinsk liegende dorf Šaitanka (186), in dessen nähe 
mir sonst nichts bekannt ist, was auf die wogulen deutet. Der 
andere ist der noch südlicher mitten zwischen Ufa und Oren- 
burg befindliche fluss Śaitan-jelga, der offenbar von anfang 
bis zu ende tatarisch ist und ’Teufelsfluss’ bedeutet; vgl. bar. 
Radl. djyaya, tob. Gig. jelga ’bach, fluss’. ln diesem namen 
tritt àaitan also in seiner eigentlichen tatarischen bedeutung auf.

Zu dieser gruppe möchte ich weiter den flussnamen Mo- 
le b k a  und den dorfnamen M olebskĳ  (95) zählen, die ablei- 
tungen von russ. молиться 'beten’ sind und, wie die oben ange
führten Wörter, auf die alte religion der wogulen hinweisen. 
Zum beweis erwähne ich nur, dass es im Ural eine hohe berg- 
kette gibt, deren name auf russisch M o le b n y i K am en , d. h. 
'Gebets-Ural' und auf wogulisch įǎlipfļ ńōr 'Heiliger Ural’ 
heisst; auf dem berg entspringt der rechte nebenfluss der 
Lozva, der Vižai, auf wogulisch įál(pƞįā 'Heiliger fluss’.

Allen hier vorgeführten Ortsnamen ist gemeinsam, dass der 
name nicht von den wogulen, sondern von ihren nachbarn 
gegeben worden ist; und in bezug auf ihr alter müssen diese 
namen auch für jünger angesehen werden als die Ortsnamen 
wogulischer herkunft.

W as die zuletzt erwähnte namensgruppe, die namen, welche 
aus dem wogulischen erklärt werden können, anlangt, muss man 
natürlich bei ihrer aufsuchung mit der grössten Vorsicht zu
wege gehen. Wie • das beispiel Europaeus’ in abschreckender 
weise zeigt, könnte der rücksichtslose etymologe „wogulische“ 
Ortsnamen fast überall finden. Ich habe daher im allgemeinen



68 A r t t u r i  K a n n i s t o .

nur die namen berücksichtigt, die sich ganz ungezwungen aus 
dem wogulischen würden herleiten lassen, und dabei den grund- 
satz befolgt, lieber zu wenig als zu viel aufzunehmen.

Glücklicherweise gibt es unter den wogulischen Ortsnamen ei
nen deutlich umrissenen typus, der auch hinter der russisch 
verdrehten gestalt meistens leicht zu erkennen ist: er geht auf 
-ja, bisweilen auf -je (russ. -ья, -я, -ье, -e) aus und bezeich
net einen fluss (vgl. TJ, TC, L ư, LM je, K ư įå, KM, KO įē, 
P įee, VNK ft ,  VNZ, VS į ĩ ,  LO, So. įā  ’fluss, bach’), kann 
aber bisweilen übertragen auch ein uferdorf an einem fluss 
ausdrücken. Ich habe meine auslese denn auch fast nur auf 
diesen typus beschränkt. Andere namen habe ich fast nur 
dann berücksichtigt, wenn sie ihrer form nach vollständig einem 
aus dem heutigen wogulischen gebiet bekannten namen ent
sprechen. Aber auch von den Ortsnamen auf -ja hat eine 
ganze menge ausgeschaltet werden müssen.

1) Namen, die sich nicht an einen fluss anschliessen. Die 
namen von uferdörfern an einem fluss habe ich jedoch auf
genommen, wenn ich sicher wusste, dass ich mich auf wogu- 
lischem boden bewegte.

2) Namen anscheinend russischer herkunft, z. b. L u k e ŕja , 
M aŕja , D a ŕja  (dieser könnte auch tatarisch sein, vgl. krm. kar. 
Ra d l . d ä rja , tob. G ig . d a r ja  ’strom, fluss’), K o b y ľja  (vgl. 
кобыла ’stute’), P e á ja  (vgl. пееъ ’hunď), O leń ja  (vgl. олень 
'wildes od. zahmes renntier’), L y śja  (vgl. лысый 'mit einer 
blässe’), V olèja (vgl. волкъ ’wolf’y, Zajačja (vgl. заяцъ  ’hase’), 
B a rsu è ja  (vgl. барсукъ ’dachs’), Sokoľja (vgl. соколъ ’habichť), 
P o zo ŕja  (vgl. позоръ 'schände’), Z ak u ŕja  (vgl. ? закурить ’an- 
fangen branntwein, teer zu brennen’), P e ŕ ja  (vgl. nepo ’feder’), 
K o sy lja  (vgl. косой ’krumm, schief’), Š èe lja  (vgl. щель ’ritze, 
spalte, riss; steiles, steiniges ufer’), Śuja (vgl. ш уій ’link’ od. 
ш уя ’bromus secalinus’), U sťja (vgl. устье ’mündung, Öffnung’), 
Sija (vgl. ш ія, ш ея ’hals’).

3) Namen, die ziemlich isoliert fern von einem sonst kon
statierten wogulischen gebiet Vorkommen. Bei diesen bin ich 
jedoch etwas „parteiisch“ verfahren, indem ich nämlich von 
ihnen auch einigermassen unsichere aufgenommen habe. Dies 
habe ich getan, damit die betreffenden namen dann auf der 
karte selbst bezeugen sollten, dass sie nicht hierher gehören.
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4) Namen, die fern von einem sicheren wogulischen gebiet 
in verdächtig grösser menge auſtreten. Solche auf -ja. endende 
namen finden sich ausserordentlich zahlreich im wotjakischen 
gebiet; von diesen sind jedoch nur einige flussnamen, z. b. 
Bobja, Saľja; die übrigen sind dorfnamen, meist ausserdem von 
einem zweiteiligen typus, manche auch lautlich sehr unwogu- 
lisch und nur einige wenige mit namen identisch, die mir aus 
dem wogulischen gebiet bekannt sind. Z. b. L u d z i N o ŕja , J a k s u r  
N o ŕja , K ulai N o ŕja , Ŝ upìč-Z jum ja, K ibi-Ż ikja, P az ja l Ż ikja, 
K ak sja  usw. Wie mir prof. Y r jö  W ich m a n n  mündlich mit
geteilt hat, ist dieser auf -ja ausgehende teil (also z. b. Zjum ja) 
wenigstens in recht vielen namen ein wotjakischer sog. vorhid- 
name (vgl. z. b. die roršud-nəmen D 'ámmja, Džikja. Kakša  u. a.).

Das so gewonnene material habe ich dann etymologisch 
geprüft, und zwar hauptsächlich durch einen vergleich mit 
einem von mir selbst bei den wogulen aufgenommenen ortsna- 
menverzeichnis, das annähernd 2000 namen enthält. Unter 
diesen finden sich auch manche namen aus gegenden, die 
nicht mehr zum wogulischen gebiet gehören, z. b. aus der 
quellgegenđ der Pečora und von den westabhängen des Ural, 
und gewisse von ihnen (4, 6, 58 [53], 113, 115, 118) habe ich 
auch direkt mit aus den karten gewonnenen zusammenstellen 
können. Nur einen untergeordneten platz habe ich der namens- 
deutung eingeräumt, die sich ausschliesslich auf die kenntnis 
des allgemeinen Wortschatzes der wogulischen dialekte gründet. 
Lange nicht alle Ortsnamen sind in bezug auf ihre bedeutung 
aufgehellt, aber dies genügt natürlicherweise nicht, den betref
fenden namen aus meinem Verzeichnis abzuführen.

Das toponymische material ist seinem ganzen umfang nach 
mit den topographischen und sprachlichen erklärungen in dem 
untenstehenden Verzeichnis in der reihenfolge vorgeführt, wie 
die namen in der kartenbeilage numeriert sind. Die karte, die 
von meiner frau gezeichnet ist, soll den überblick und zuver
lässigere Schlussfolgerungen erleichtern L

1 D en benu tzer der karte  m ag es befrem den, dass die num 
m erfolge n ich t kontinuierlich vom einen rand  des du rchgem uste rten  
g eb ie tes zum anderen  fortläuft. D ies b e ru h t teils darauf, dass m ir 
ein beträch tlicher te il d er benu tz ten  karten  e rs t zugänglich  gew or
den ist, nachdem  die Z eichnung und num erie rung  der karte  sowie
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Das vorgelegte toponymische material enthält natürlicher
weise vom gesichtspunkt der hier zu beleuchtenden frage aus 
sowohl sichrere als unsichrere bestandteile. Diese habe ich 
einigermassen voneinander zu sondern versucht, indem ich die 
sichreren mit einem ausgefüllten, die unsicheren dagegen mit 
einem leeren drei- bzw. Viereck bezeichnet habe. Von den mit 
einem ausgefüllten dreieck markierten ist besonders zu bemer
ken, dass diese gruppe enthält: 1) Ortsnamen, denen sowohl 
hinsichtlich ihrer lokalität als ihrer form wogulischer Ursprung 
zugeschrieben werden kann, und 2) solche, die sich etymolo
gisch zwar einwandfrei aus dem wogulischen herleiten oder 
mit einem namen aus einem sicheren wogulischen gebiet zu
sammenstellen lassen, die aber wegen ihrer lokalität bedenken 
erregen können, — deren wogulische gestalt also auch auf blos
sem zufall beruhen k a n n .

Aus dem vorliegenden material können wir nun gewisse 
Schlüsse auf die früheren Wohngebiete der wogulen ziehen. 
Die grenzen der heutigen Wohnsitze der wogulen, die auf der 
karte mit einem ausgefüllten kreis bezeichneten russifizierten 
und tatarisierten wogulendörfer und gewisse geschichtliche nach- 
richten sind dabei die sicheren Stützpunkte, von denen aus die 
hinweise des namensverzeichnisses zu beurteilen sind.

Die östlichste gegend, von der wir zeigen können, dass 
daselbst wogulen gewohnt haben, ist das schon früher erwähnte, 
südöstlich von dem heutigen territorium der Kondawogulen 
gelegene tatarisierte dorfpaar (195). Im Süden hat den wogu
len in unmittelbarem anschluss an das gebiet der Konda das 
Stromgebiet der Tavda, von der dortigen noch heute national 
erhaltenen wogulischen enklave aufwärts beginnend und auch

das nam ensverzeichn is schon rech t w eit fo rtgesch ritten  w ar. T eils 
geschah  es, dass es m ir w ährend  des Verlaufs der a rbe it no tw en
d ig  erschien , gew isse u rsp rüng lich  aufgenom m ene Ortsnam en als 
un sich er auszusch liessen , w obei deren  hinw eiszahlen  oft au f Orts
nam en aus e iner ganz anderen  geg en d  übertragen  w erden m ussten . 
Abhilfe hä tte  nu r durch  an fertigung  e iner ganz neuen  karte  g e 
schaffen w erden können, aber dies w ar w egen d e r kürze der zeit 
n ich t zu  erm öglichen. D ie in dem  Verzeichnis gegebenen  Orts
bestim m ungen  dürften  jed o ch  die aus d ieser unzusam m enhängenden  
num erie rung  herfliessenden nach te ile  w esentlich  verringern .
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die gebiete der quellflüsse der Tavda, der Lozva und südl. 
Sosva, längs der ostäbhänge des Ural umfassend, gehört. Dies 
beweisen sowohl die früher erwähnten russifìzierten wogulen- 
dörfer als auch die in reicher menge vorkommenden Ortsnamen 
wogulischer herkunft. Aber noch südlich von der Tavda ist 
die ganze Tura etwa von Tjumen aufwärts sowie ihre neben- 
flüsse, u. a. Rež, Neiva und Tagil, im besitz der wogulen ge
wesen. Hier lenken insbesondere die aufmerksamkeit auf sich 
die auf die alte religion der wogulen deutenden Ortsnamen, 
die sich wie eine ununterbrochene vorpostenkette nördlich von 
Tjumen nach westen, ja über den Ural bis in die gegend von 
Kungur erstrecken (258, 257, 255, 254, 246, 247, 250, 172, 
179, 180, 93, 177, 178, 90, 96, 95). Ob noch das südlich von 
Tjumen liegende Šaitanka (186) zu dem wogulischen gebiet 
zu rechnen ist, bleibt unsicher. Dagegen hat sich dieses gebiet 
westlich vom Ural sicher bis zum breitengrad des letztge
nannten ortes ausgedehnt: in der quellgegend der Ufa südlich 
von den früher erwähnten russifìzierten wogulendörfern (187— 
190) kommen gewisse wogulische Ortsnamen vor (191— 193). 
Sogar weit von den letzteren nach westen, an dem Bui und 
einem anderen nebenfluss der Kama unweit Sarapul gibt es 
Ortsnamen, die ich ohne bedenken als reminiszenzen an eine 
ehemalige wogulische bevölkerung auffasse.

Von der quellgegend der Ufa hat sich das wogulische ge
biet zusammenhängend nach norden, bis zu dem östlich von 
Perm gelegenen flussgebiet der Čusovaja fortgesetzt, wo wir 
früher auf die russifìzierten wogulendörfer Kopĉik und Babenka 
(88—89) aufmerksam gemacht haben und wo es nach der 
karte auch sehr viel wogulische Ortsnamen gibt.

W as dann den nördlichsten kreis Čerdyn des gouvernements 
Perm anlangt, ist er früher sicher ganz wogulisch gewesen. 
Allerdings tritt in den amtlichen angaben nur ein einziges 
russifiziertes wogulendorf auf, Ust-Ulsui (55), aber Ortsnamen 
wogulischen Ursprungs finden sich in der gegend sehr zahl
reich. Dieses wogulische gebiet, dem sich weiter südlich u. a. 
die wichtigen salzfelder von Solikamsk zugesellt haben, stellt 
sich in der gegend von Perm als eine direkte fortsetzung des 
wogulischen gebiets an der Öusovaja dar. Im westen hin
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wieder erstreckt es sich nach den gouvernements Vjatka und 
Vologda hin und umfasst den ganzen obersten lauf der Kama 
mit deren nebenflüssen 1.

Nach sicheren geschichtlichen nachrichten hat sich etwa 
20 werst von der heutigen stadt Perm stromabwärts nahe der 
münđung der in die Kama fliessenden Nižnjaja Muljanka (der 
name könnte wogulisch sein: *muľiā, vgl. ? So. xų lm ų ĩi, T J 
[ķŌAjmōľk ’fischschwarm’) ein heidnischer opferplatz und eine 
riesige fichte befunden, die die wogulen und „ostjaken“ sehr 
verehrt haben. Laut bericht wanderten dorthin wogulen und 
„ostjaken“ von der Pečora, Sylva (s. 94—97), Obva (s. 80) und 
Tulva (linker nebenfluss der Kama, der unweit der quellen des 
Bui entspringt und geradeaus nach norden fliesst, s. die karte). 
Die fichte liess der hl. Trifon von Vjatka im 16. jh. umhauen; 
der ort ist derselbe, der als prähistorischer opferplatz von 
Gljadenov berühmt ist. Dadurch wird es sehr wahrscheinlich, 
dass sich das wogulische gebiet auch an der Kama ununter
brochen von Perm bis in die gegend von Sarapul fortgesetzt hat.

W as ist dann von den zum Stromgebiet der Vjatka gehö
renden Ortsnamen 110 und l l l  sowie 107— 109 zu sagen? 
Die ersteren, die ganz nahe bei den quellen der Kama auf- 
treten, können wirklich auf eine alte wogulische besiedlung hin- 
weisen, die letzteren aber vielleicht nur in der hinsicht, dass 
diejenigen bewohner der dörfer. nach denen diese ihren namen 
erhalten haben, anderswoher übergesiedelte gelegentliche kolo- 
nisten gewesen sind. — Den Ortsnamen 217—220, die territo- 
riell ganz vereinzelt sind, kann keine beweiskraft beigemessen 
werden, solange sie wenigstens nicht etymologisch vom Stand
punkt des tscheremissischen aus geprüft worden sind.

Indem wir zum norden des gouvernements Perm zurück
gehen, bemerken wir, dass das weite Stromgebiet der Kama

1 In diesem  Zusam m enhang sei hervorgehoben , dass es im w o
gulischen einen flussnam en g ib t, d er sich vollkom m en als ent- 
sp rechung  des russischen  nam ens K am a e ig n e t: VNK k ą m ,  LU 
k s m ,  d er nam e eines flusses im geb ie t von V agilsk. D ie russische 
en tsp rech u n g  desselben ist ebenfalls K am a, und  lautlich passt er 
vollständ ig  auch zu  dem  finnischen Ortsnamen K y m i (und dem 
appellativum  k y m i ’fluss, s tröm ’), w om it K am a schon lange zu 
sam m engestellt w orden ist.
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von hier aus mittels zweier durch die Wasserscheide gebohrter 
kanäle mit den mächtigen wassersystemen der Pečora und 
Vyčegda verbunden ist. Der ausgangspunkt des ersteren ka- 
nals ist ein nebenfluss vierten građes der Kama, die V o g u lk a  
(1), an der auch der die bedeutung der wasserstrasse anzei
gende P r is ta ń  V og u ľsk aja  (2) liegt; der kanal endet in der Vo- 
losnica, einem nebenfluss der Pečora. Dar andere kanal verbin
det die südliche Keltma (auf der karte E. Keljtma), einen ne
benfluss der Kama, mit der in die Vyčegda fliessenden nörd
lichen Keltma (auf der karte P. Keljtma) und eröffnet dadurch 
dem volk an der Kama einen weg bis zu den grossen ge- 
wässern der Dwina.

Dass an der Pečora in früheren Zeiten wogulen gesessen 
haben, wird durch geschichtliche nachrichten bezeugt. Von 
dem bischof P i t i b i m  wird erzählt, dass er die wogulen an den 
nebenflüssen der Pečora zur annahme der taufe bewogen hatte; 
infolgedessen war er den weiter weg wohnenden wogulen be
sonders verhasst geworden, und so wurde er 1455 von dem 
wogulenfürsten A s y k a  getötet.1 I. j. 1678 wandten sich die 
wogulen von Öerdyn zusammen mit den wogulen an der obe
ren Pečora an den zaren um schütz gegen die russen, welche 
jagend und fischend in ihr gebiet eingedrungen w aren .2 Ich 
selbst habe von den wogulen an der oberen Lozva gehört, 
dass noch vor etw'a 70 jahren in der quellgegend der Pečora 
einzelne wogulen wohnten. Auch die Ortsnamen zeigen un- 
w'iderleglich, dass die quellgegend der Pečora früher im besitz 
der wogulen war, und auch weiter abw'ärts, sogar an der 
Ižma, habe ich Ortsnamen gefunden, von denen einige sehr 
gut als ursprünglich wogulisch betrachtet werden könnten. 
Jedoch ist es schwer, über die beweiskraft derselben etwas 
endgültiges auszusagen, solange sie nicht auch vom Standpunkt 
des syrjänischen und samojedischen aus geprüft worden sind.

Auch die gegenden des nördlichen endes des von der Kama 
zur Vyčegda führenden kanals, an der nördlichen Keltma 
haben, nach den Ortsnamen zu schliessen, seinerzeit sicher

1 A r t t u r i  K a n n is to ,  Der w ogulenfürst A syka in Chroniken 
und  vo lkstradition  (FUF 14 20).

1 I. N. Gi.uškov, Чердынскіе вогулы. (Этнографическое Обо.зріиіе. 
Kn. 45  р. 22.)
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den wogulen gehört. Am oberen teil der Vyčegda anderer
seits habe ich keinen einzigen Ortsnamen gefunden, der zum 
wogulischen stim m t.1 Dagegen kommen solche an der Sysola, 
am Vym und am unterlauf der Vyčegda in bemerkenswerter 
menge vor. Mir scheint, dass wenigstens einigen von diesen 
beweiskraft zugeschrieben werden könnte. Die quellgegend der 
Sysola liegt recht nahe bei dem sicher wogulischen quellgebiet 
der Kama, so dass die fortsetzung des wogulischen gebietes 
über die Wasserscheide nach der Sysola ganz natürlich er
scheinen w ürde .2 — Dass es am Vym seinerzeit wogulen gege
ben hat, könnte möglicherweise durch eine geschichtliche an- 
gabe eine wenn auch ganz schwache stütze erhalten. Über 
den bischof G e r a s i m , den Vorgänger des obenerwähnten P i t i - 

r i m , hat sich die nachricht erhalten, dass er, von einer visita
tionsreise nach seinem wohnsitz Ust-Vym zurückkehrend, von 
seinem kurz vorher zum Christentum bekehrten wogulischen die- 
ner erdrosselt w urde .3 Es ist nicht ausgeschlossen, dass die
ser wogulische diener von dem nächsten nachbardorf am Vym 
stammte.

Sehr überraschend ist, dass noch so fern im nordwesten 
wie am Mezen und an der Pinega eine grosse menge namen 
auftreten, die man ausgezeichnet als ursprünglich wogulisch 
annehmen könnte. Beweiskraft ist ihnen durchaus nicht ohne 
weiteres abzusprechen, vor einer endgültigen Schlussfolgerung 
erfordern aber auch sie unbedingt eine prüfung vom Standpunkt 
des syrjänischen, samojedischen und vielleicht auch — vom 
Standpunkt des karelischen aus. Es ist ja gewiss denkbar,

1 Nebenbei sei erwähnt, dass Europaeus über diese gegenden zu 
einem ähnlichen schluss kam. Er sagt nämlich, dass ostjakische  
namen »bis zum Mesen und längs der ganzen Dwina sow ie an 
deren nebenflüssen angetroffen werden, a u s s e r  v i e l l e i c h t  i n  
d e r  q u e l l g e g e n d  d e r  V y č e g d a  v o n  J a r e n s k  s t r o m 
a u f w ä r t s » .  (Suomi II 8 p. 79.)

2 Ich kann nicht umhin, beiläufig zu bemerken, dass einer der 
von mir notierten Ortsnamen (103) ein nebenfluss zweiten grades 
des Jug ist. Sollte die oben angeführte nachricht des obersten  
Schönström über die auswanderung der wogulen schliesslich doch 
ganz buchstäblich zu nehmen sein!

3 Siehe den oben zitierten aufsatz des vf. über Asyka.
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dass w ogulen  von südosten bis hierher zurückgew ichen sind, 
als die Syrjänen nach ihren heutigen Wohnsitzen vorrückten.

W enn es sich aber auch zeigen sollte, dass von dem hier 
vorgeführten gebiet manche abgelegene gegenden nie den w o
gulen gehört haben, bleibt es jedenfalls sicher, dass der grösste 
teil davon einmal zur bewegungssphäre des wogulischen Vol
kes gehört hat. Eine andere frage ist dann, ob ihm diese 
ganze bewegungssphäre zu gleicher zeit gehört hat, oder ob 
das gebiet vielleicht eher immer von der einen richtung her 
eingeschränkt war in dem' masse, wie es sich nach der an
deren richtung hin erweiterte. Eine sehr interessante frage, 
auf die ich hier gar keine antwort zu geben versuche, ist da
bei, w ie lange die wogulen auch östlich vom Ural gewohnt 
haben und in welcher beziehung die Wohngebiete der wogulen 
und ostjaken zu verschiedenen Zeiten zueinander standen. Eine 
frage wäre wohl dennoch zu beantw orten, die, wohin die w o
gulen aus den gegenden des früheren wogulischen gebietes ge
raten sind, in denen wir sie nicht mehr antreffen. W ahrschein
lich haben abwanđerungen, besonders nach osten, stattgefun
den ; erfolgen solche doch noch heute von der quellgegend der 
nördl. Sosva und namentlich ihres linken grossen nebenflus- 
ses Ljapin nach dem Ob. 1 Sicher aber sind viel wogulen auch 
durch Verschmelzung mit den zugewanderten Völkern unterge
gangen. Diese Verschmelzung hat besonders im westen so 
früh stattgefunden, dass davon nicht einmal solche reminiszen- 
zen übriggeblieben sind, wie sie die seit langem russifizierten 
oder tatarisierten, aber amtlich immer noch als wogulisch gel
tenden dörfer in der nächsten nachbarschaft des wogulischen 
gebietes darstellen. Die erhaltung der namen wogulischen Ur
sprungs nach der Vertauschung der nationalität beweist meines

1 Auch die traditionen des Volkes verleihen dieser annahme 
eine stütze. So w issen die bewohner einiger dörfer an der mitt
leren Konda, dass ihre verfahren während eines krieges von der 
Tavda hierher ausgewandert sind, und die wogulisch sprechenden  
anwohner der Tavda erzählen, dass ihre Vorfahren teilw eise aus 
dem gouvernem ent Perm, aus der gegend des flusses Tagil stam
men, wobei sie zugleich bemerken, dass der name dieses flusses 
und der des dorfes Tagil an der Tavda, an der grenze ihres heu
tigen Wohngebietes übereinstimmen.



76 A r t t u r i  K a n n i s t o .

erachtens jedenfalls, dass die zurückweichende bevölkerung und 
die ankömmlinge lange nebeneinander gewohnt haben.

V e r z e i c h n i s  d e r  O r t s n a m e n . 1

1. V o g u lk a  (В огулка) quellfluss der Višerka, eines neben- 
flusses der Kolva, die von r. in den l. nebenfluss Višera der 
Kama mündet.

2. P ris ta ń  V o g u ľsk aja  (Пристань В огульская =  ’Boots- 
hafen der wogulen’) am ufer des vorhergehenden.

3. Š aitan k a  (Ш айтанка) nebentluss der Pečora in deren 
quellgegend.

4. U ńja  (У нья) desgl.; =  LO ßonįà ; das an der mündung 
des flusses liegende dorf U st-U ń ja  =  LO ßZnįåtitpāßl.

5. K isu ń ja  od. K y su ń ja  (К исунья od. К ысунья) neben
fluss des vorhergehenden.

6. X oźja (Х озья) nebenfluss von 4; =  LO xo zįã  'Langer 
fluss’.

7. Soéja (Сосья) nebenfluss der Peèora. Vgl. So, s; x, L ư  
šoš, P š"š  ’bach’; KiM so'spēßl dorf an der Konda. S ośja also 
’Bachfluss’. Siehe 34.

8. T e te r ja  (Тетеря) nebenfluss zweiten grades des von r. 
in die Vycegda fliessenden Vym. Vgl. KO tètərįć T e te r , neben
fluss der Konda.

1 Abkürzungen: r. =  rechts, -seitig , 1. =  links, -seitig. — D ie  
verschiedenen dialekte des wogulischen sind hier, w ie schon oben, 
folgendermassen bezeichnet: TJ =  dialekt von Janyčkova an der 
Tavda, TC =  von Candyri an der Tavda, TG =  von Gorodok an 
der Tavda (gehören zu dem kleinen, isolierten gebiet der wogulen  
an der Tavda in der nähe von 151); KU =  dialekt an der unteren 
Konda (gegend von Nachraǒi), KM =  dialekt an der mittleren Konda 
(gegend von Leus), KO =  dialekt an der oberen Konda (gegend von 
Saim); P  =  dialekt an der Pelymka (nördlich von Verch-Pelymsk); 
VN =  dialekt von Nord-Vagilsk und VS =  von Süd-Vagilsk (w est
lich von Verch-Pelymsk), VNK =  der im dorfe Kama im nördlichen 
gebiet von Vagilsk und VNZ =  der im dorf Zaozernaja gesprochene 
unterdialekt; LU =  dialekt an der unteren Lozva (gegend von 124- 
128), LM =  dialekt an der mittleren Lozva (bei 116) und LO =  
dialekt an der oberen Lozva (von etwa 115 bis in die quellgegend  
der Lozva); So. =  dialekt an der nördlichen Sosva (gegend von 
Stšekurja, Njaksimvolj und Sartynja sow ie östlich davon).
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9. So(n ja  (Соня) nebenfluss des Vym.
10. T o d ja  (Тодья) desgl. Siehe 36.
11. Je n v o ľ  (Енволь) nebenfluss des Vym. Vgl. LO įánìjr 

’gross’, ßòſ 'eine geradeaus gehende freie, breite strecke im 
flusse (von einer krümmung zur ändern)’. Siehe 19.

12. Ò im ja-verek  (Ч имья-верекъ) nebenfluss dritten grades 
der Vyŕegđa.

13. Va^tja (Ватя) nebentluss zweiten grades der Vyčegda.
14. Im o ń ja  (Цмонья) nebenfluss der Sysola. Vgl. ? LM 

į m  ’sanď; *įîmŋįã also ’Sandfluss’.
15. V ež 'ja  (В еж ья) nebenfluss zweiten grades der Sysola.
16. L ap ja  (Л апья) desgl. Siehe ? 22.
17. P e ś ja  (Пешья) nebenfluss der Sysola. Vgl. ? LO pēs 

įă , TJ p ìŝ įè ’altes bett eines flusses’. Siehe 104 und ? 200.
18. N juľ (Нюль) nebenfluss zweiten grades der Sysola. 

Vgl. ?P, VN, VS, LU пил. LM ńuli, LO щ іі.  So. ń t/li  ’weiss- 
tanne’.

19. Voľ (Воль) nebenfluss der von r. in die Vyčegda flies
senden nördl. Keltma. Vgl. LO ßot 'eine geradeaus gehende 
freie, breite strecke im flusse (von einer krümmung zur ändern)’, 
russ. плёсо. Siehe 215, 11, 117.

20. B ad įa  ( Е а д ь я )  nebenfluss des vorhergehenden. Das 
anlautende b  befremdet. Der name kommt jedoch zweimal 
anderswo vor: 76 und 102. Vgl. auch 30 sowie einige andere 
mit b  anlautende namen: 33, 50, 54.

21. P o ą ja  (П озья) nebenfluss der nördlichen Keltma. Vgl. 
P p'S, LO p ĩs , So. p"S ’zeichen, z. b. zum auffinden eines er
legten tieres oder für nachfolgende an einer wegscheide ange
bracht'.

22. L o p ja  (Лопья) nebenfluss der Kama in deren quellge
gend. Siehe 48, 62, 103.

23. Lońja (Л онья) desgl.
24. L u p ja  (Л упья) desgl. Vgl. KU, KM, P, VN, LM лйр, 

LU lŭp ’im wasser liegender b au m ’; L u p ja  also ’fluss mit b äu 
men im wasser’. Siehe 26, 31, 212, 213.

25. K ym  (Кымъ) desgl. Vgl. KU kəm K im a, fluss im gebiet 
der Konda. Siehe 27.

26. L u p ja  (Л упья) desgl. Siehe 24.
27. K ym  (К ы м ъ) desgl. Siehe 25.
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28. Poryà (Порышъ) desgl. Vgl. P, VN p^rŝ, LO, So. 
pors ’abfälle, kehrichť.

29. Òikuŕja (Ч икурья) desgl.
30. B oď ja (Бодья) l. nebenfluss zweiten grades der Kama. 

V gl. 20 .
31. Lupja (Л упья) l. nebenfluss der Kama. Siehe 24.
32. Iĳumĳa (Люмія) nebenfluss des vorhergehenden. Vgl. 

P Цтпірёл ’Mückendorf’ an der Pelymka; P ľ'mii, LO ſomuį.,
So. īū m y į  ’mücke’; Iįjumija also ’Mückenfluss’.

33. B aŕja (Б арья) nebenfluss von 31. Siehe ? 38 und 20.
34. S ośja (Сосья) nebenfluss des vorhergehenden. Siehe 7.
35. Leman (o:ľeman, Леманъ) 1. nebenfluss der Kama. Vgl.TJ, 

P, LM ľēm, LO, So. ĩām  ’ahlkirsche’; P ĩētmŋ  'voller ahlkirschen’.
36. Todja (Тодья) r. nebenfluss der Kama. Siehe 10.
37. Kadyl (Кадылъ; die form Кадысъ einer anderen karte 

dürfte unrichtig sein) r. nebenfluss dritten grades der Kama. 
Vgl. TJ ķadV, P k n' (tu, VS ka(tl, LU ķa(dl 'sonne, tag’; P 
k “tlįe 'Sonnenfluss, Tagfluss’ nebenfluss der Pelymka.

38. Baŕja (П арья) desgl. Vgl. ? KU pōrdof 'Querlaufende 
flusserweiterung’ im gebiet der Konda; Paŕja also ’Querfluss’.

39. Kapja (К апья) r. nebenfluss vierten grades der Kama. 
Vgl. P, VN, VS k ſp. So. xāə  ’booť; also ’Bootsfluss’.

40. Uĳa (У рья) r. nebenfluss dritten grades der Kama. 
Vgl. P ßur, VN, VS, LU ur, So. ия ’landrücken’; also 'Land- 
rückenfluss’. Siehe 41, 46.

41. Uĳa (У рья) desgl. Siehe 40.
42. Pelym  (Пелымъ) dorf in der nähe des vorhergehenden. 

Da der name des im gouvernement Tobolsk an der Tavda lie
genden kirchdorfs Pelym  wogulischen Ursprungs (р^ллэт  'Pe
lymka od. Pelym-fluss’, р»ллятй$ ’kirchdorf Pelym’) ist, dürfte 
dasselbe auch von diesem namen anzunehmen sein.

43. Ŏuž'ja (Ч уж ья) r. nebenfluss zweiten grades der Kama.
44. Lemja (o:ľemja, Лемья) desgl. Vgl. KO ĩemįè ’Ahlkirsch- 

fluss’, fluss im gebiet der Konda. Siehe 47, 223.
45. Šuđja (Ш удья) r. nebenfluss dritten grades der Kama. 

Siehe 60, 61, 229, 236.
46. U ĳa (У рья) dorf an dem r. nebenfluss zweiten grades 

der Kama, vermutlich an der mündung eines gleichnamigen 
flusses. Siehe 40.
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47. L em ja  (o.'ľemja, Л ем ья) dorf in der nähe des vorherge
henden. Wahrscheinlich befindet sich unweit davon ein fluss, 
dem der name ursprünglich zugehört hat. Siehe 44.

48. L o p ja  (Лопья) nebenfluss der von 1. in die Kama flies
senden südlichen Keltma. Siehe 22.

49. O stja ck a ja  (О сгяцкая) dorf unterhalb von öerdyn.
50. Buldyŕja (Булды рья) dorf an dem r. seitenfluss Kolva 

des 1. nebenfiusses Višera der Kama. Der name hat vielleicht 
ursprünglich einem nahen flusse gehört. Vgl. 20.

51. Gadja (Гадья) desgl. Das anlautende g befremdet. 
Vgl. 20.

52. A ija (Айя) nebenfluss der Kolva. Vgl. TŎ ņ įįè  fluss 
im gebiet der Tavda.

53. S u ŕja  (Сурья; auf einer anderen karte Сѵрпья) desgl. 
Vgl. LO surįá ein nebenfluss der Višera (vermutlich 58). Siehe 
58, 84.

54. Baja (Б ая ) nebenfluss der Višera. Vgl. ?VNK p o įįè  
ein fluss im gebiet von Vagilsk, ausserordentlich fischreich; 
P pôi, VN pòį, Lu poį, KU pòį ’reich’; also ’Reicher fluss’. 
Siehe 20.

55. Usť-Ulsui (Усть-Улсуй) russifiziertes wogulendorf an 
der mündung des in die Višera fliessenden Ulsui.

56. Mykja (Мыкья) nebenfluss des Ulsui.
57. Pe<ĳa (Пеля) desgl. Siehe 262.
58. Suŕja (Сурья) desgl. Siehe 53.
59. R a śja  (Расья) nebenfluss der Višera.
60. 61. Š u d ja  (Ш удья, М алая und Больш ая) nebenflüsse 

zweiten grades der Višera. Siehe 45.
62. L o p ja  (Лопья, auf einer anderen karte Лыпья) neben

fluss der Višera. Siehe 22.
63. L am ja  (Л ам ья) desgl. Vgl. P lamß(įt"p oder lamßtjf'p- 

į ĩ  ’Trübwasserfluss’, im gebiet der Pelymka.
64. Pudja (П удья) 1. nebenfluss zweiten grades der Višera. 

Vgl. P, VN, VS put, So. pÿſ> ’kesseľ; also ’Kesselfluss’. Auf 
der generalstabskarte Pudva (П удва), das nach der endung 
syrjänisch sein könnte.

65. M yńja (Мынья) 1. nebenfluss zweiten grades der Višera.
66. Kyįja (Кызья) desgl. Vgl. ? TČ kq‘s, KU xãs, KM ķèz

’angelhaken’.
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67. Ruója (Р ун ья) dorf rechts an der Kama unweit Soli- 
kamsk. Der name hat vielleicht ursprünglich einem nahen 
fluss zugehört.

68. Maľja (М алья) dorf links an der Kama unweit Soli- 
kamsk. Vielleicht ursprünglich name eines nahen flusses. Vgl. 
P moćltįĩ fluss im gebiet der Pelymka.

69. Vagulka (В агулка) 1. nebenfluss zweiten grades der 
Kama unterhalb von Solikamsk.

70. Voguľja (В огулья) 1. nebenfluss dritten grades der Kama.
71. Turukja (Т урукья) desgl.
72. Zaŕja (Зарья) desgl. Befremdend ist das anlautende s.
73. Kyž'ja (Кыжья) desgl.
74. Ureja (У рея) desgl.
75. Luďja (Л удья) desgl.
76. Badįa (Б адья) r. nebenfluss der Kama. Siehe 20.
77. Kuźja (К узья) r. nebenfluss dritten grades der Kama. 

Siehe 110 und ?87.
78. Korďja (К ордья) r. nebenfluss zweiten grades der 

Kama.
79. V iŕja (В ирья) desgl. Vgl. ?TJ, T ö  ŷr  ’bluť, LO /% гä,

So. ßiyr ’roť.
80. Kiŕja (К ирья) nebenfluss der von r. in die Kama flies

senden Obva.
81. Kyŕja (К ы рья) nebenfluss der von 1. in die Kama flies

senden Kosva. Vgl. TG, KM, KO, LU, LM ķ§r, P, VN, VS 
feŕr, So. xār ’männchen, hengst, wilder renntierochs, zahmer 
renntierochs’.

82. N jar (Н яръ) desgl. Vgl. TJ, T ö, P ńër, KM łífr, KU 
ńar , LO ńã'n, So. ńār ’moor’. Vgl. 234. —  In diesen fluss 
mündet von rechts der nebenfluss Vogulka, der in der karten- 
beilage nicht angegeben ist.

83. Kuńja (К унья) desgl. Vgl. ? P, VN, VS kunnà, LU, 
LM ķunná  ’wildes, zahmes renntier’; also ’Renntierfluss’.

84. Suŕja (Сурья) r. nebenfluss zweiten grades der Cuso- 
vaja. Siehe 53.

85.-86. Paśja (П аш ья) r. nebenflüsse dritten grades der 
Čusovaja. Vgl. KU po's, LU poš, LM paš ’eine lange reuse ohne 
kehle’.

87. Kuśja (К усья) nebenfluss zweiten grades der Čusovaja.



Vgl. ? So. xŖx ’schlangenwurz’; P kũstļįe, KU xūsətļįã ’Schlan- 
genwurzfluss’. Siehe ? 77.

88. K opò ik  (Копчикъ) russifiziertes wogulenđorf an der 
Cusovaja.

89. B a b en k a  (Бабенка) desgl.
90. Š aita n k a  (Ш айтанка) 1. nebenfluss der Cusovaja.
91. Lintovskaja (Л интовская) russifiziertes wogulenđorf an 

der Tavda bei der miindung der Lintovka westlich von Pelym. 
Der wog. name des dorfes ist VNK ІітЫірёл-, der wog. name 
des flusses Lintovka ist also lim t und die bedeutung des dorf- 
namens 'Dorf der mündung des Limť.

92. Šišim (Шишимъ) r. nebenfluss der Cusovaja. Vgl. LO 
sisĩm įă  Sižm (Сижмъ), ein nebenfluss der Pečora; oder P šēšŋ- 
tun, ein see im gebiet der Pelymka, št'šŋßuri, ein von einem 
alten flussbett gebildeter see im gebiet der Pelymka.

93. Š aitanskĳ  (Ш айтанскій) dorf rechts an der Cusovaja.
94. Saja (Сая) r. nebenfluss zweiten grades der von 1. in 

die Cusovaja mündenden Sylva.
95. M o leb k a  (Молебка) nebenfluss der S ylva; M olebskĳ  

(Молебскій) dorf an der M olebka.
96. Vogulka (В огулка) nebenfluss der Sylva.
97. A rei (Арей) nebenfluss zweiten grades der Sylva. An 

seiner mündung liegt das dorf U sť-A rija (Усть-Арія). Vgl. 
? 124.

98. Ŝaľja (Ш алья) 1. nebenfluss der Kama unweit Sarapul.
99. Kaľ(tja (К альтя) nebenfluss zweiten grades des von 1. 

in die Kama fliessenden Bui. Vgl. P kaíļ'ttǎ  ’birkenwalď. Auf 
einer anderen karte Kalypja (Калыпя),

100. Aàja od. OŚja (Аш ья od. Ош ья) nebenfluss des Bui. 
Vgl. ?P , VNK LU oš. So. лж ’schaf’, VS ašpun  'wolle’; 
oder ? Munk, VogNGy. IVr 430 ^ĳš-M-jã ein nebenfluss im ge
biet der Lozva.

101. O ŕja  (Орья) [nebenfluss des Bui. Siehe 219.
102. B a d įa  (В адья) nebenfluss der von r. in die Vjatka 

fliessenden Kobra nordöstlich der stadt Vjatka. Siehe 20.
103. Lopja (Лопья) nebenfluss zweiten grades des von r. 

in die Suchona fliessenden Jug. Auf der generalstabskarte Lunja 
(Л унья). Siehe 22.

104. Peǻja (Пешья) nebenfluss der Sysola. Siehe 17.
F inn.-ugr. Forsch. XVI I. 6
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105. P o p ja  (Попья) nebenfluss der von l. in die Vjatka 
ſliessenden Cholunica. Vgl. LU popi. VN p d p i,  P p u 'p įß  ’schutz- 
geisť; M u n k . VogNGy. IV 430 P opi-jù  ’Geistertluss’.

106. Loľja (Лолья) r. nebenfluss der Sysola. Auf der gene- 
ralstabskarte lautet der name Syz (Сызъ); syrjänisch ? Siehe ? 201.

107. V aguľsko i (Вагульской) dorf südlich der von 1. in 
die Vjatka fliessenden Cepca zwischen den Städten Vjatka und 
Glazov.

108. V aguľcy  (Вагульцы) desgl. ln der ersten auflage 
derselben generalstabskarte V oguľskaja  (Вогульская).

109. V aguľskĳ  (Вагульскій) desgl. In der ersten auflage 
derselben generalstabskarte V oguľsko i (Вогульской).

110. K uĳa (К узья) r. nebenfluss der Čepca unweit der 
quellen der Kama. Siehe 11.

111. T y ja  (Тыя) ebenso.
112. Saľja (Салья) r. nebenfluss dritten grades der Kama 

südwestlich von Sarapul.
113. T aľtĳa (Тальтія) r. nebenfluss der Lozva; =  LO tãltįā 

Taľťe (Тальтье), fluss im gebiet der Lozva; vgl. P tŋåhtiįe 
nebenfluss der Pelymka. Siehe 114.

114. T aľtĳa (Тальтія) r. nebenfluss zweiten grades der Lozva. 
Siehe 113.

115. M ańja (М анья) r. nebenfluss der Lozva; =  LO mäntä  
'Kleiner fluss, Flüsschen’.

116. P e rš in a  (Першина) wogulisches dorf an der Lozva, 
heute wohl vollständig russifiziert.

117. V oľja (Волья) r. nebenfluss der Lozva. Vgl. LO ßöľ  
’eine geradeaus gehende freie, breite strecke im flusse’. Siehe 253.

118. K aśja  (К аш ья) desgl.; =  LO kāsļá  K aśja  (Каш ья); 
vgl. TJ kãš, P kmĩš, LO, So. käs ’freude, verlangen, wille’ 
«  syrj. gaž ’lust, freude’); also ’Freudenfluss’.

119. L aèa  (Лача) russifiziertes wogulendorf an der Lozva.
120. M itja jeva (М итяева) desgl.
121. N o ŕja  (Н орья) 1. nebenfluss der Lozva. Vgl. LO 

nórR, So. nór, P nar ’baumstamm’; also ’ Baumstammfluss’.
122. T an d ĳ a  (Тандля) 1. nebenfluss der Lozva. Vgl. P 

ŧr>n(üı ein von der Pelymka her nach Vagilsk fliessender fluss.
123. O sm ankova  (Османкова) russifiziertes wogulendorf an 

der Lozva.
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124. Arĳa (А рія) 1. nebenfluss der Lozva und an seiner 
miindung liegendes fast ganz russilìziertes wogulendorf; =  VNK 
ărįepēA (dorí), LO ãrįň  (fluss); vgl. K ư ţ}à0r, So. аяі 'aus latten 
verfertigtes fischwehr’; also ’Wehrfiuss’. Siehe ? 97 und ? 220.

125. Gornaja (Горная) fast vollständig russifiziertes wogu
lendorf an der Lozva.

126. Uťja (У тья) r. nebentluss zweiten grades der Lozva. 
Siehe 144.

127. Uveľje (Увелье) desgl.
128. Ivĳa (Ивля) r. nebenfluss der Lozva.
129. Voŕja (Ворья) r. nebenfluss der Tavda unweit Pelym. 

Vgl. LO ßõrįà, So. ß ^ r įį ,  VNK ß^rie, KO ßòrįê flüsse in ver
schiedenen gegenden des wogulischen gebiets; ßor ’walď; also 
’ Waldfluss’.

130. Košmakskoje (Кошмакское) kirchdorf an der Tavda, 
von dessen bewohnern ein teil russifizierte wogulen sind.

131. Omelina (Омелина) russifiziertes wogulendorf nördlich 
von Pelym.

132. Ošyńja (Ошынья) r. nebenfluss der Tavda. Vgl. ŦJ 
a(šrļ•, P LU Ĳ ŋ  ’dick’; also 'Dicker fluss’.

133. Palkimja (Палкимья) r. nebenfluss zweiten grades der 
Tavda.

134. Kyrtomja od. Kyrtamja (Кыртомья od. Кыртамья) 
r. nebenfluss der Tavda und dorf an dessen mündung.

135. Uàje (Ушье) r. nebenfluss der Tavda. Vgl. TC 0š ,
VN, VS, LU, LM uš  ’coregonus nelma’, also ’Nelma-fluss’;
oder M u n k . VogNGy. IV 434 vuS-jã und 246 fūs-jo У ш я.

136. A.x ( Ахъ) desgl. Vgl. ? KU axt, KM ēkí, KO èķt, P ēkt 
’Wasserstrasse zwischen zwei seen, von einem see zu einem 
fluss führender abfluss (bach oder fluss)’. Das wort ist in das 
nordwestsibirische russische entlehnt in der form ахтъ, aber 
auch ахъ, welches hier auftritt. Vgl. auch M u n k . VogNGy. 
IV 435 U/khėt ’Ахъ, abfluss der tumane (einer art seen) der 
oberen Konda’.

137. Vorośja (Ворошья) r. nebenfluss der Tavda.
138. Suľja (Сулья) desgl.
139. Sotnikovskĳ (Сотниковскій) russifiziertes wogulendort 

an der Tavda.
140. Tíazarova (Н азарова) desgl.
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141. Kyľja (Кылья, Б ольш ая und М алая) zwei r. neben- 
flüsse der Tavda. Vgl. P kílšoš ein seitenbacli der Pelymka; 
Soŝ siehe 7.

142. Ejjtaľ (Эхталь) 1. nebenfluss der Tavda.
143. Vaľèimja od. Voľsimja (Вальчіімья od. Вольсимья) 

1. nebenfluss der Tavda.
144. Uťja (У тья) r. nebenfluss der Tavda. Siehe 126.
145. Pyxtalja (Пыхталья) desgl.
146. Kośinskĳ (Кош инскій) russifiziertes wogulenđorf an 

der Tavda.
147. Ċerminskįj (Черминокій) desgl.
148. Kuznecovskįj (К узнецовскій) desgl.
149. Ċulinskĳ (Ч улинскій) desgl.
150. Galkinskĳ (Галкинскій) desgl.
151. Tormaľskij od. Tormoľskĳ (Тормальскій od. Top- 

мольскій) desgl.
152. Kurtumova (Куртумова) tatarisiertes wogulenđorf an 

der Tura.
153. Kanda (К анда) fluss in der quellgegend der südl. 

Sosva. Vgl. P k 'n ti ,  LU kondi ’Konda, 1. nebenfluss des Ir
tysch’.

154. Petrova (Потрова) russifiziertes wogulenđorf an der 
Sosva.

155. Volòanka (Волчанка) desgl.
156. Tuŕja (Т урья) r. nebenfluss der Sosva. Vgl. P turſė 

ein fluss im gebiet der Pelymka; KU tūr, KM tùr, P tũrn, VS 
tur ’see’; also ’Seenfluss’. In der quellgegend des flusses be
finden sich seen, die jedoch auf der kartenbeilage nicht zu 
sehen sind.

157. Tonkovici (Тонковичи) russifiziertes wogulenđorf an 
der Sosva.

158. Stenièi (Стеничи) desgl.
159. Tauàanka (Тауш анка) desgl.
160. Morozkova (Морозкова) desgl.
161. Kapylova (Капылова) desgl.
162. Neròikovyja ju rty  (Нерчиковыя юрты) desgl.
163. Savina (Савина) desgl.
164. Miǻina (Мишина) desgl.



Über die früheren Wohngebiete der wogulen. 85

165. T a lja  (Татья) 1. nebenfluss der Sosva. Vgl. M u n k . 

VogNGy. IV 429, 430 Tatä-jā, xToçtä-jã  Т атя (fluss), Tat- 
tü-paul Jurkina (dorf an der mündung des flusses).

166. Je re m in a  (Еремина) russifiziertes wogulendorf an der 
Sosva im gouvernement Tobolsk.

167. Ljaĳa (Л яля) r. nebenfluss der Sosva.
168. Ż ark aja  (Ж аркая) russifiziertes wogulendorf an dem

l. seitenfluss Lobva der Ljalja.
169. Ł o p a jev a  (Лопаева) desgl.
170. T arak an o v a  (Тараканова) russifiziertes wogulendorf 

an der Ljalja.
171. Vyja (Выя) nebenfluss der Tura. Siehe 173, 176, 207.
172. Šaitan (Ш айтанъ) desgl.
173. Vyja (Выя) r. nebenfluss zweiten grades der Tura. 

Siehe 171.
174. P ĳ a  (П ія) desgl.
175. L aja  (Л ая) nebenfluss des Tagil. Siehe 259.
176. Vyja (Выя) desgl. Siehe 171.
177. Š aitan k a  (Ш айтанка) dorf im quellgebiet des Tagil.
178. V isim o-Š aitanskĳ  (Висимо-Ш айтанскій) dorf rechts 

an der Čusovaja.
179. N eivo-Šaitanskij (Нейво-Ш айтанскій) dorf an dem I. 

quellfluss Neiva der von r. in die Tura mündenden Nica.
180. Šaitanka (Ш айтанка) dorf am Rež.
181. Ajackoje (Озеро Аятекое) quellsee des Rež. Vgl. TJ 

õ įř t ,  TC ăįi't, KU ōit, P "įįęèt, LU aįit 'wiese, bes. eine solche, 
die im frühjahr überschwemmt wird’; also ’Wiesensee’.

182. Voguľskaja (В огульская) dorf am Rež.
183. Voguľskaja (В огульская, Больш ая und М алая) dör

fer am Rež.
184. Ilenskĳa ju rty  (Иленскія юрты) tatarisiertes wogu

lendorf an der Nica.
185. Krasnaja (К расная) desgl.
186. Šaitanka (Ш айтанка) dorf am r. nebenfluss des Iset

südlich von Tjumen.
187. K len o v sk o je  (Кленовское) russifiziertes wogulendorf 

am r. nebenfluss der Ufa östlich von Krasnoufimsk.
188. Talica (Талица) desgl.
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189. N ak a rjak o v a  (Н акарякова) desgl.
190. M orozova (Морозова) desgl.
191. A r (tja (Артя) nebenfluss der Ufa. Vgl. P '•řmt, VN 

à r(Ät, LU art ’alanť; also ’ Alantfluss'.
192. K a r(zja (К арзя , М алая) dorf an dem l. nebenfluss 

zweiten grades der Ufa (vielleicht auch fluss). Vgl. KU köà0rs, 
KM koárs 'kleiner Speicher im walde zum aufbewahren trocke
ner fische oder beeren’; also ’Speicherfluss’.

193. Suja (Суя) 1. nebenfluss dritten grades der Ufa. Vgl. 
P, VN su į, LM sūi, So. sŖi ’fichtenwald auf sanđheiđe’; also 
’Heidefluss’.

19-L R e ń ja  (Ренья) nebenfluss der von 1. in den Irtysch 
mündenden Alymka; =  KU rətļįà, KM roƞįè.

195. R e ń ja  (Ренья, М алая und Болыыая) tatarisierte wo- 
gulendörfer an der miindung des vorhergehenden.

196. M u ta śja  (М утасья) nebenfluss des Mezen.
197. Seľ(Sĳa (Сельзя) desgl.
198. L u p  (Л упъ) desgl. Vgl. VNK лир  fluss im gebiet 

von Vagilsk.
199. Upja (У пья) desgl.
200. P ež 'ja  (П еж ья) desgl. Siehe ? 17.
201. L o (lja  (Л оля, В ерхняя und Н иж няя) zweiarmiger 

nebenfluss des Mezen. Siehe ? 106.
202. K o š to m ja  (Коштомья) nebenfluss des Mezen.
203. K e ŕja  (К ерья) desgl. Siehe 205.
204. Į ja  (И я) nebenfluss zweiten grades des Mezen. Vgl. 

T J , TČ, VS įī, VN, LU l  ’nachť, also ’Nachtfluss’; wegen der 
bedeutung beachte K a d y l 37.

205. K e ŕja  (К ерья) nebenfluss dritten grades des Mezen. 
Vgl. 203.

206. V e (n ja  (Веня) nebenfluss zweiten grades des Mezen.
207. V yja  (Выя) nebenfluss der Pinega. Siehe 171.
208. № o l (Н іолъ) nebenfluss zweiten grades der Pinega.

Vgl. ? TJ пал, TČ, KU, KM пал 'quelle, bes. in einen fluss
oder see fliessende’.

209. K iśja  (К исья) nebenfluss zweiten grades der Pinega.
210. Ċ avja (Ч авья) nebenfluss der Vyčegda.
211. V ad ja  (В адья) dorf an der Vyčegda; vielleicht ur

sprünglich name eines nahen flusses. Vgl. ? TJ ßāt, KU, KM
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ßōt, P, VN, LU fiót, LO ßoo ’winď, also ’ Windfluss’; oder ? LO 
{tāťi ’kurz’, also 'Kurzer fluss’. Siehe 238.

212. Lupja (Л упья) nebenfluss der Vyčegda. Siehe 24.
213. L u p ja  (Л упья) desgl. Siehe 24.
214. Sabja (Ш абья) nebenfluss zweiten grades der Vyčegda.
215. Voľ (Воль) 1. nebenfluss zweiten grades der Sysola. 

Siehe 19.
216. K aja (К ая) nebenfluss der von r. in die Vjatka flies

senden Moloma südlich von Kotlas.
217. K u m ja  (К умья, Больш ая und М алая) 1. nebenfluss 

zweiten grades der Wolga nördlich von Kozmodemjansk.
218. àu (Ųa (Ш уля) 1. nebenfluss dritten grades der Wolga.
219. O ŕja  (О рья) r. nebenfluss zweiten grades der Vjatka 

zwischen Jaransk und Uržum. Siehe 101.
220. A(ŋ a  (Аря) r. nebenfluss zweiten grades der Wolga 

westlich von Kasan. Siehe ? 124.
221. K ośja  (Косья) r. nebenfluss zweiten grades der Pe

čora. Siehe 260.
222. V oja (Воя) 1. nebenfluss der Pečora.
223. L ern  (o:ľem ) od. L y m  (Лемъ od. Лымъ) desgl. Vgl. 

?VS Гет, TJ, P, LM fern, KU ľãm, KM ľēm, LO, So. tarn 
’ahlkirsche’. Siehe 44.

224. X agem aľ-ja  (Х агемаль-я) r. nebenfluss zweiten grades 
der Pečora.

225. P aľja  (П алья) desgl. Vgl. So. p a tį į  nebenfluss der 
nördl. Sosva, KU päľįã, KM pįtjįį nebenfluss der Tavda, des
sen quellen in der nähe von Leuš liegen; So. paľ, KU päī, 
KM pǿŕ ’ohr’; also ’Ohrenfluss’; oder VNK paľįe fluss im ge
biet von Vagilsk, So. pāts^pm  mit dichtem wald gesäumter bach 
an der Sosva; VN, So. pāč ’đichť; also ’Dickichtfluss, Gestrüpp- 
fluss’.

226. N yŕja (Н ырья, Больш ая und М алая) zwei seiten- 
tlüsse der von 1. in die Viăera mündenden Jazva.

227. S u rd ja  (Сурдья) nebenfluss der Jazva (s. vorherg.).
228. P e rǻ ja  (П е р ш ь я )  desgl.
229. Ŝ u d ja  (Ш удья) desgl. Siehe 45.
230. S eŕja  (Серья, Больш ая und М алая) nebenfluss zwei

ten grades der Jazva (siehe 226).
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231. Iļjuľ (Люль) desgl. Vgl. LO ĩŭ lįá  nebenfluss der 
Lozva, P lü íįe  nebenfluss der Pelymka; LO ľūľ, P ĩiįľ  'schlecht’.

232. M yśja (Мысья) desgl.
233. V azĳa (В азія) nebenfluss der von r. in die Višera 

mündenden Kolva.
234. N er (o:ńer, Неръ) desgl. Vgl. ? TJ, TČ, P ńēr, KM 

ńēr, KU ńàr, LO ńā'n. So. ńār ’moor’. Siehe 82, das einen 
anderen vokal als dieses wiederspiegeln würde.

235. Vizeľja (Визелья) desgl.
236. Šuďja (Ш удья) desgl. Auf einer anderen karte der 

name Pem yd (Пемыдъ), der syrjänisch sein dürfte (W ie d . 
pem yd 'dunkel, finster, unklar, trüb’). Siehe 45.

237. Simja (Симья) desgl.
238. Vaċţja (Озеро В адья) see links von der Kolva, der 

sich aus einem alten flussbett gebildet hat. Siehe 211.
239. Sarďja (Сардья) 1. nebenfluss dritten grades der Kama. 

Vgl. KU sortįa, KM sŏrjitįĕ, KO sòrntįe nebenfluss der Konda; 
? KM sōr ’dachs’, plur. sōrĸŧ. Zur erklärung bemerke ich, dass 
KU, KM, K O ō <  *ă.

240. Kulemja (o;kuľeıńja, К улемья) nebenfluss der von 1. in die 
Kama mündenden südl. Keltma. Vgl. P kuħ'-'m, LU ķuťm, VNK 
ku((Cm kleine flüsse im gebiet der Pelymka, der unteren Lozva und 
von Vagilsk; von den zwei ersten ist erwähnt, dass im frühjahr 
der alant in sie zum laichen hinaufsteigt; So. x u ľ im  'flüsschen, 
in den alante und barsche, selten hechte zum laichen hinauf
steigen’; also ’Laichfluss’.

241. Kaľja (К алья) r. nebenfluss der Sosva. Vgl. KU халг<!і 
fluss im gebiet der Konda; KU %ал, TJ кал , TŌ, KM !$&л, P, 
VN кал ’zwischenraum’; also ’Zvvischenfluss’; oder TJ, T ö  ķqľ, 
KU xal!, P, VN fcēŕ, So. xjāt 'birke'; also ’Birkenfluss’.

242. On(tja (Онтя) r. nebenfluss dritten grades der Sosva. 
Vgl. KU ßəntįã, KM ßehtįè oder KU ä0ntįa  flüsse im gebiet 
der Konda.

243. U rai (Озеро У рай) see rechts an der Sosva, der sich 
aus einem alten flussbett gebildet hat. Vgl. T J ŷrqi ein ebenso 
entstandener see an der Tavda, KU ć/rì ein solcher see über
haupt. Kommt ins russische entlehnt in der form урай  auch 
als appellativum vor.
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244. Śaitanka (Ш айтанка) r. nebenfluss dritten grades der 
Sosva.

245. K y m y ŕja  (Кымырья) 1. nebenfluss zweiten grades der 
Tura. Vgl. So. kiimrįà ein nebenfluss des Ob.

246. Šaitanka (Ш айтанка) 1. nebenfluss der Nica nord
westlich von Irbit.

247. Šaitanka (Ш айтанка, Больш ая und М алая) r. neben- 
flüsse der Tura.

248. Ja sa šn a ja  (Я саш ная) dorf an einem 1. nebenfluss der 
Neiva.

249. Ja sa šn a ja  (Ясаш ная) dorf unweit des vorhergehenden.
250. Śaitanskoje (Ш айтанское) see in der nähe des Tagil, 

nördlich davon.
251. S oŕja  (Сорья) r. nebenfluss vierten grades der Tura.
252. V agu lka  (Вагулка) r. nebenfluss zweiten grades der 

Cusovaja.
253. V oľja (Волья) r. nebenfluss zweiten grades der Cuso

vaja. Siehe 117, 19, 215, 11.
254. śaitanka (Ш айтанка, Больш ая und М алая) 1. neben- 

flüsse der Tura unterhalb von Turinsk.
255. Śaitanka (ИІайтанка) 1. nebenfluss der Tura etwas 

unterhalb der vorhergehenden.
256. T o ro m ja  (Торомья) r. nebenfluss zweiten grades der 

Tavda.
257. Śaitanovo (Ш айтаново) see links an der Tura, nörd

lich von Tjumen.
258. Śaitanka (Ш айтанка) 1. nebenfluss zweiten grades des 

Tobol, östlich von dem vorhergehenden.
259. Laja (Л ая) r. nebenfluss der Pečora. Siehe 175, Auf 

einer anderen karte Šabe-jaga (Ш абе-яга), das samojedisch sein 
dürfte (vgl. Castb. Jur. jaha ’fluss’).

260. K ośja (Косья) nebenfluss der von 1. in die Pečora 
fliessenden Ižma. Siehe 221.

261. Raskuľja (Раскулья) desgl.
262. Uă-Pe(lja (Ушъ-Пеля) desgl. Siehe 57.

Helsinki. A r t t u r i K a n n is t o .
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Zur geschichte der ungarischen präterital- 
stammbildung.

(Zum sechzigsten geburtstag  von E. N. SeTäi.ä.)

Bei der Untersuchung der mundart des ersten zusammen
hängenden ungarischen Sprachdenkmales, der Halotti Beszéd 
(H B )1, sali ich, dass die bisherige lesart der darin vorkommenden 
obj. präteritalformtypen hadlaua, tilutoa, te ru m tev e 2 ’er hörte es, 
er verbat es, er erschuf ihn’ etc. unrichtig ist. Ich merkte, dass 
dies, obschon viele ihre auflösung versucht haben, eine ungelöste 
aufgabe sei, was nicht allein in anbetracht der ung. und fiugr. 
historischen laut- und formenlehre, sondern auch der bedeutungs- 
und Satzlehre von Wichtigkeit ist. Wir bekommen dadurch daten 
zur geschichte der ungarischen objektiven konjugation, zur bildung 
der partizipien und zum einstigen nominalsatze (nomen prae- 
dicativum) etc. Wir können die einschlägigen Schlusssätze von 
R é va i, B udenz, S e t ä lä ,  Szinnyei und anderen ergänzen. Hier
durch ergänzen wir gleichzeitig die daten der lesart der HB
und leisten auch der ungarischen literaturgeschichte einen dienst.

1 . Betrachten wir kurz die bisherigen lesarten der erwähn
ten formen, so finden wir in der Demonstratio (1770) von 
S a jn o v ic s  in der Umschreibung von F a lu d i das heutige perfek- 
tum und präteritum hallotta, tiltotta, terem té usw. (8-9). R é va i 
verbessert (1783) in seiner ersten ung. geschriebenen auslegung 
so: hallá, terem té, tiltá  etc. (MN}'. 9 8, 56-7). ln den Anti- 
quitates (1803) schon hallǻva, teröm téve, tilotóa etc. E r sieht in 
-va, -ve personalsuffixe für -ja, -je und hält das dl in hadlaua 
für einen Schreibfehler statt U, 35-37, 102, 190. etc. Diese les
art und erklärung bildete die grundlage für die deutungen der 
späteren sprachgelehrten und literarhistoriker.

1 D ie ung. sogenannte Leichenrede als mundartliches Sprach
denkmal JSFOu. 30  19 und ausführlicher A Halotti B eszéd mint 
nyelvjárási emlék, Budapest 1915,  Ny F 71.

2 S. O sk a r  B lo m ste d t  Halotti B eszéd  usw. H elsingissä 1869,
9-12. In JSFOu. 30 19/8 hadlava ist in hadlaua zu ver
bessern. Hadlava steht auch bei R é v a i Antiquitates 190  und bei 
anderen.
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D öbrentei folgt R ľv a i in Régi M. Nyelvemlékek I (1836) 21 
halláva etc. T o ld y  liest in seinem Nemzeti Irodalomtörténet I 
(Pest 1851-2): hallana, teröm teve, tilòtáa. E r zergliedert die 
formen in seinem lrodalomtörténeti Olvasókönyv so: tilo t +  à 
+  a, vet +  e +  v +  e (I 1868, 11-2). P. H u n fa lv y  erblickt in 
-va, -ve, bzw. -v ein suífix der 3. person MNyszet 5, 190-1; 
NyK 5, 264-6 ebenfalls: tilutva, das -va soll, wie das -ja, das 
objekt bezeichnen. Noch später, in Nyelvtudomány és Nyelvta- 
nítás (1884), liest auch er: hadláva, teröm teve bzw. teröm teve, 
tilutóá usw. 85. A. M. R ie d l liest auch in diesem falle selb
ständig in seinem M. Hangtan (1859) hadlava, heute haliá 88-
115. F lo r ia n  M à ty á s  auch M. Ősnyelvmutatványok (1863) 
hadlava und teröm teve, nicht teröm teve, u. tilutva (50, 47). 
A le x .  ímre A  m. irodalom és nyelv rövid története (Debrecen 
1865) liest: halláva, terem téve, tilutoa etc. Später A m. nyelv 
és nyelvtudomány rövid története (1891): hallava, teröm teve, 
aber terem teve istentől, tilova etc. — B lo m ste d t (1869) liest 
teils nach H u n fa lv y , teils nach der damaligen lesart von Budenz: 
hallava, teröm teve, tilutoa etc. (Diese lesart von B lo m ste d t be
folgte B e ö th y  Zs . in der ersten auflage seines buches A magyar 
nemzeti irodalom története 1877.) Budenz Phil. Közlöny 1 1876, 
148 liest schon: terüm téve (-ve ein suffix der 3. person =  je) 
UA 348: hadlaua lies -āva, feledeve lies -ēve (-v und -j sollten 
aus l stammen), tudók  <  *tudávok. Simonyi Nyr 8-9 und im 
sonderabdruck A régi nyelvemlékek olvasásáról 1879-80: had- 
lává, tërüm têvè (und terüm tévê istėntül), tilutóá etc. Derselbe 
später Képes m. irodalomtörténet von B e ö th y  I 1896: hadláva, 
teröm teve, tilutóá. Auch er betrachtet -va und -ve als suffixe. 
Vgl. auch Pallas Lex. VIII HB und TMNy 610; A m. nyelv.2 
und Die ung. Sprache (Strassburg 1908) nach Szin n yei: had- 
lává bzw. hådlává, teröm teve, tilutává etc. S e t ä lä  TuM (1887, 
201) nach Sim onyi: terüm tēvē, mundōā.

Szinnyei Nyr. 17  105, 196: hadláva, terüm téve, tilutóá; 
das -v ist hier eine füllung des hiatus; das suffix von terüm tëve 
oder terüm tëüe nicht -ve, sondern -e. Nyr. 2 4  und NyK 27, 
Nyr. 32  und Akad. Értesítő 1903, NyH ]~6, NyK 3 5 , 4 2-4 3  und 
in seinem hanđbuch A magyar nyelv liest er schritt für schritt 
vorgehend und motivierend neuestens hädlává, terüm téve, aber 
teröm teve Istėntül, tilutóá, mundóá, feledéve etc. (,3 1926).
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MNy 9 7 und 49—51: das -v ist eine füllung des hiatus bzw. 
ein anorganischer laut. Vgl. so auch im Klebelsberg-Album 
(1925) 148, 152: tilutóá, mundóä, terüm téve <) *hádláa, *te- 
rüm tée, etc. —  Z o ln a i Nyelvemlékeink (1894) hadláva, terüm 
téve, tilutóa nach B udenz u. Sim onyi; M. P r ik k e l NyK 27  316-8: 
tilutova, mundova als adverbia nach dem Göcsejer dialekt. — 
Der lesart Szinnyeis folgen seit 1897 auch die meisten Iiterar- 
historiker, B e ö th y , V áczy , P ró n ai, P in té r  und andere, gleich
wie die historiker, z. b. J. P a u le r :  A magyar nemzet törté- 
nete az Árpádok korában 1 1~2. —  M elich  Nyr. 32  409-14 hielt es 
für richtig zu lesen: tüutává, mundává, MNy. 9 397-9 terüm tévë 
>  terüm téve, hadláva >  hadláva etc. Er sieht in -va, -ve die 
form des fürwortes der 3. person mit anlautendem v. Ebenda 
397 in anmerkung: terum teve (istentvl) kann sein: terüm te-vë 
u. terüm tëv-ë etc. — G. M ész ö ly  Nyr. 38  345-8 liest, die lesart 
P r ik k e ls  missbilligend: tilutová, hadlavá, teröm tevé (das -v als 
füllung des hiatus). MNy, 15  28 änderte sich seine ansicht dahin, 
dass wie in der HB hazoa, nach ihm házoá, so auch tilutoá, mun- 
doǻ ohne -v und mit kurzem o zu lesen sind; hier sind tiluto-, 
mundo- die volleren Stammformen, das á hingegen ist das heutige 
suffix; auch hadlaua : hadlavá : hadlaá ~  hadlóa etc. Als kurio- 
sum kann erwähnt werden, dass T it u s  B a r la -S z a b ó  in einer 
abhandlung A HB a román philologia világításában (Programm 
der staatl. realschule in Lőcse 1913/4, 20) das -v in den for
men terum teve und hadlava (so!), welche nur in der HB Vor
kommen, so erklärt, dass es ganz gewiss zur Verhinderung des 
hiatus diene und vielleicht nach analogie der italienischen (!) 
imperfekta andava, vedava zu erklären sei. (Nach ihm soll der 
Verfasser der HB aus Mailand stammen. Vgl. hierzu meine rezen- 
sionen Nyr. 4 3  64, 187, 281.) — Endlich las ich die erwähnten 
formen NyF 7 1 , 1915, folgendermassen : hádláuá, teröm tëüé und 
teröm tëüe istentül, feledëüé, tilutóá etc. (41, 33, 42, 65, 37, 36). 
Sehen wir nach, warum?

2 . Es ist nämlich auffallend, a) dass die angenommenen  
formen hadláva, teröm téve in solcher vollen form mit v nirgends 
anderswo Vorkommen (hapax legomenon, vgl. auch Szinnyei 
Nyr. 17 , Klebelsberg-Album 148). R évai, der diese formen als 
erster auf diese art las, zog seinen rückschluss sicher aus den
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zeitgenössischen präteritalformen: hallá , te re m té . Es fiel mir 
noch auf, b) dass h a d la u a , te ru m te v e  schon auf grund der 
Schreibart den formen tilu to a , m u n d o a  gegenüber, welche ein 
langes ó enthalten (1. t i lu tó á  etc.), als diphthongische formen 
zu erkennen sind. Vgl. in demselben XIII. jahrh. Zoa und Z aua 
(der name eines zu Pannonhalma gehörenden gutes, kom. Györ 
P. Rend Története 1, Nyr. 32 411) 1. Szóâ und Száuǎ, heute Szava, 
NyF 71: 41. Also lesen wir: hád láu à , te rü m të ü e ,  t i lu tó á , ſe le - 
dëüe usw . 1 Es fiel mir dann c) auf, dass die zweierlei t e r u m 
te v e  (milostben terumteve und terumteve iften tvl = 1 . ’teremté’
2. ’teremtője’) auf dieselbe art geschrieben sind; vielleicht sind sie 
auf gleiche weise zu lesen, und vielleicht gibt es zwischen beiden 
formen neben den verschiedenen funktionen (dem prädikativen 
u. attributiven gebrauch) einen Zusammenhang auf grund der 
formenlehre. Das präteritum und das partizipium können leicht 
gleichen Ursprungs sein.

Schon Szinnyei hielt es für annehmbar, dass tilutoa, mundoa 
für *tilutaua, *mundaua stehen (Nyr. 32 483, Akad. Értes. 1903 
u. A m. ny 11 73). Er verwertete diese Schlussfolgerung aber 
anders. K r ä u te r  las terüm tëüe und erklärte die zweierlei 
terüm teve für ganz übereinstimmend hinsichtlich ihrer for- 
menkundlichen elemente, wenn er die begründung auch nicht 
ausführte (MNy. 9 25, NyK 42 332).

Mir scheint: d) wenn ír ta , k é r te  =  *írt-a , * k ért-e , verbal - 
nomen u. personalendung sind (vgl. Szinnyei Hunfalvy-Album 40), 
warum sollten dann nicht h a d la u a  =  * had lau -a  te ru m te v e  =  
* te ru m te u -e  sein, das heisst verbalnomen und personalendung; 
die letzteren als die biegungsformen des partizip präsens? Also 
h a d la u a  =  ’halló-a’, ’hallója’, ebenfalls t i lu to a  =  ’tilutó-a’, ’tiltóa’; 
te ru m te v e  =  ’terümtëüe =  ’teremtőe’, ’teremtője’, in dem einen 
falle mit prädikativer funktion. Die sog. verbalformen sind ja 
sowohl im ungarischen als auch in den übrigen uralischen, wie 
auch in den altaischen und sogar in den indogermanischen 
sprachen nomina verbalia, und ein solches prädikat ist ursprüng
lich nomen praedicativum (vgl. Budenz UA 351, S e t ä lä  TuM

1 Im jahre 1915 nahm ich die objektiven verbalformen 3 . per
son der älteren theorie gem äss noch mit den auslautenden -á, -é 
auf; heute lese ich sie einfach mit -à , bzw. -e , d. h. mit den be
sitzanzeigenden personalsuffixen. Vgl. S zin n yei FUSprw.2 1 3 3 .
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173-4 Szinnyei NyK 37  135 FƯSprw .2 119, M is te li  Charakte
ristik etc. 1893. 51, 64, NyK 2 7  201, W u n d t Völkerpsychologie 
l1 148 etc., Brugm ann Kurze vergl. Gramm. 480, H irth -P e tz  
Nyelvtud. I 8, J .  Sch m id t NyK 37  459, G auth iot-G om bocz MNy. 
5 133 u. Nyelvtud. 3  50, Klemm MNy. 10  u. verf. [schon 18981: 
Az összevont mondat 89, 110 usw.).

Schon nach Budenz haben wir die fiugr. modus- und tempus- 
stämme im präsens und präteritum als eine art nomen agentis 
zu betrachten; so auch nach S e t ä l ä  (a. a. o.). Die zeitwortformen 
objektiver konjugation aber sind nach neuerer ansicht eigentlich 
formen mit besitzanzeigenden personalenđungen, wie im wogu
lischen und ostjakischen (vgl. H u n fa lv y  NyK 5 264, M is te li 
1. c., W u n d t 11. cc., Thom sen Nyr. 4 1  26-29, F o k o s NyK 4 0  
386, M elich  MNy. 9 250, Pápay FLJF 1 3  96, Szinnyei
FƯSprw .2 133 etc.). —  Die objektiven verbalformen hadlaua, te- 
rum teve sind also ebensolche formen wie z. b. 1055 azaa, 
keuristue; auch später: terem tőe, feledőe NyH6 113, etc. mit 
besitzanzeigenden personalenđungen ohne j ;  vgl. Szinnyei Nyr. 
17 , NyK 36, NyH6 c.; P. Rend. Tort. 10  491 etc.

Es ist nur die frage, wie der präteritalstamm mit den bil- 
dungssuffixen -á, -é aus den partizipien des präsens auf -au, -eü, 
entstanden ist (vgl. hadlaua u. vola HB walac GyulS), und wie 
dies mit den zeitgenössischen formen des nomen agentis -ov, 
-ou, u. -ev, -eu (I. -oų, -ëü) in Zusammenhang stehen kann, 
wie z. b. uolov, iarov schon in der HB.

H unfalvy schrieb schon in den sechziger jahren, wir könnten 
uns nicht rühmen, dass wir die modus- u. verbalsuffixe der 
Zeitwörter verstehen, -a, -e sind im ungarischen die ableitungs- 
suffixe des präteritums. W oher -a, -e sind und was sie bedeuten, 
das können wir nicht sagen (NyK 5 259-62). Nach M is te li  sind 
auch die erzählenden formen verék, verél verbalnomina mit 
personalenđungen; dies sei jedoch noch weniger handgreif
lich als die formen vert, vertek (NyK 27, 201). Seit B udenz 
glaubt man. das präteritum sei mit den bildungssuffixen -j od. -į 
entstanden, und dieses sei mit der bildungsendung des nomen 
agentis identisch (UA 354). Gleicher meinung ist S e t ä l ä  (1. c. 
104), sowie S zinnyei NyK 2 3  460, NyH6 105, FƯSprw .2 122 
etc. Und wie kann denn das präteritum (erzählende od. histo
rische form) mit dem partizip präsens Zusammenhängen? Kann
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das nomen agentis auf -au mit offenem diphthong zur zeit der 
HB vorgekommen sein, und wäre die heutige erzählende form 
damit zu vergleichen, und auf welche art?

M elich  NyK 34  138-147 erzielte betreffs der bezeichnung 
der vokale -ó, -ő im stammauslaut im XI.-XIV. jh. auf grund 
der nomina verbalia und der türkischen lehnwörter das resultat, 
dass das auslautende -ó mit -ou , später mit -o geschrieben und 
eine ältere stufe der bezeichnung von o u  einst -au  gewesen war; 
dazu führt er die daten der stiftungsurkunde von Tihany 1055: 
gisnav , m u n o ra u  an, ausser welchen wir kaum ein beispiel hätten. 
Das lange -ó in anderer Stellung, auch im inlaut, untersuchend 
(z. b. P ra u n a : 1113, M a ra u t 1108 etc.) macht er es wahrschein
lich, dass die bezeichnung -ó im stammauslaut und teils im in
laut -au  (-av) dem XI. jh., die bezeichnung -ou  (-ov) aber dem XII,- 
XIII. jh. angehöre. Aber auch nach ihm war z. b. p u ro z lo u  bei 
Anonymus, heute P o ro sz ló , auch i. j. 1253 P roz law . Von der 
zweiten hälfte des XIII. jh. an bis zur ersten hälfte des XVI. 
kommt schon -o vor; z. b. im Wörterverzeichnis von Schlägl: 
chapo , v th a lo , a ra to  etc. Und ein teil der auslautenden -ć> war 
in der ältesten zeit -eu  (-ev): 1055 ſe r t e u  (fertő), um 1200 ſe r te u ,  
etc. An stelle des auslautenden -ő finden wir hie und da auch 
-e, z. b. Schl. Szój.: zw le (szülő), te r e m th e  (teremtő), n eze  (néző), 
v e re ſe n  (verőfény) etc. — E. Jak u b o vich  wies MNy 19 78-83 
darauf hin, dass wir das -au, -av vereinzelt noch in den älteren 
urkunden finden, z. b. 1138— 1329: Je ro s la u , aber ebendort auch 
J e r o s lo 1; ebenda Ja c a u , B izau etc. mit au. Diese form zuletzt 
in der grossen gutskonskription der abtei zu Tihany vom j. 1211 
(P. Rend T. 10), z. b. W a ro u , aber auch W a ra u  505, V arau  ~  
V aro u  575, P o so n to u a  u. -tau a , W e y rm u r  th o u a , aber auch 
-ta u a  510.

Die H B  stammt aus dieser zeit, wenn wir sie auch für eine 
kopie ansehen (wie z. b. Szinnyei u .  a.). Zum alter ihres cođex 
vgl. das jahr 1193, M. P r ik k e l A Pray-codex, P. Rend T. 1, 
458, 467; zur echtheit und einheitlichkeit des denkmals s. J. S e- 
bestyén NyK 28, u. verf. Nyr. 4 3 . Die H B  weist nach 
den daten des Oklevél-Szótár die meisten Übereinstimmungen

1 Dazu vgl. jedoch MNy 19 87. —  Aber auch vom j. 1193:  
a ld o  c u t  (ebenda 82), wenn es mit einfachem o auch nur ein ein
ziges mal in dieser urkunde vor der zeit der HB vorkommt.
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mit der urkunde vom j. 1211 auf, vgl. meine anführungen NyF
71. Auf grund der urkunden nun passen hadlaua, terem teve, 
ja sogar tilutoa, mundo» alle in diese.zeit, und tilutoa, mundoa 
können ebenso mit einfachem, langem ó stehen, gleichzeitig 
parallel neben den formen hadlaua, terum teve etc. wie aldou- 
cuth 1214 u. aldocut 1193 (1. -ou, resp. -ó) Okl. Sz. Der điph- 
thong au in der form hadlaua kann ebenso ein partizip präsens 
anzeigen, wie in Bizau von 1138, Varau von 1211 (s. oben) etc. 
Und so ist auch hadlaua choltat „hallóa holtát“ =  hallá hol- 
tát, wie hallotta holtát im perfekt.

3. Wie ist dann das präteritum mit dem partizip präsens 
zusammenzubringen? Wie bildete sich der präteritalstamm im 
ungarischen?

Schon Budenz wies, anschliessend an die bildung des präte- 
ritalstammes, darauf hin, dass sich eine beziehung auf die Ver
gangenheit, bzw. ein gewisser w ert des nomen acti am nomen 
agentis entwickelte, z. b. estnisch minev (fi. menevä) „vorig, 
vergangen“ etc. UA 183 u. 354. Der aorist (die erzählende 
form) unterscheidet sich der bildung nach auch im indoeuro
päischen nicht wesentlich vom präsens (Brugm ann l. c. 487). 
Es ist eigentlich ein punktuelles präsens, welches nach der haupt
form ursprünglich auch der präsensgruppe angehört, nur ver
mischte es sich mit dem perfekt (Sommer Handbuch der lat. 
Laut- u. Formenlehre2 480-81). Im griechischen weicht seine 
starke biegung von der des präsensstammes (präsens und im- 
perf.) nur in der betonung einiger formen ab (formale dif- 
ferenzierung; C u rtiu s— Á b e l— P o zd e r’s  Griech. Gramm.3 100; 
s. auch bei M e i l le t —P r in tz : präsens-aorist 115), Warum wäre 
es auf diese art nicht möglich, dass das ung. präteritum und das 
partiz. präsens in Zusammenhang stehen, wie es augenscheinlich 
auch A. M. R ie d l Magyarische Gramm. 1858, 190 u. Magyar 
nyelvtan (1854) 183 an den formen hivék ~  hívő wahrnahm, 
aber nicht ausführte? Warum könnten hadlaua u. terum teve 
nicht besser mit den bildungssuffixen -u, -ŭ «  *-p ~  *-fi) ste
hen als mit den sog. personalendungen -va, -ve, die anderswo nicht 
einmal Vorkommen?

In der ersten person der mehrzahl des präsens subjektiver kon- 
Jugation kommen beim volk auch solche formen vor wie adónk,
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m eneőnk, jádzaónk, sogar teszőnk, veszőnk (Szinnyei NyH6 l 16). 
In „Vadrózsák“ von K riz a  lesen wir vom Széklervolke des ko- 
rnitats ưdvarhely ähnlich:

Poroncsolat harangszóra 
Elindulónk a Virgóra (105).

Diese formen sind nicht solche präsensformen, wie z. b. 
látonk, m entënk (im westung. Sprachgebiet); elindulónk ist ja 
kein präsens, wie ich schon in Nyr. 44 272-3 bemerkte, son
dern ein präteritum. Vgl. ebendort die fortsetzung:

Mikor Virgó-hejre órénk,
Ott Lokoddal ésszeménénk.

Ebenfalls in „Vadrózsák“:

Porka havak hulladoznak: de hó reme róma;
Nyűlak, rókák jáczodoznak „

Bényom ozók a faluba: „ „ ,, ,,
Ott találánk rakott házat: „ „ „ „ usw. (121)ł .

Bényomozók, wie auch adónk, m eneőnk oben, ist meiner mei- 
nung nach aus dem part. präs. zu erklären (die ähnlichen for
men tetszőnk etc. nach analogie dieser art). So auch die sub
jektiv konjugierten formen tartónk, szóllónk etc. von Három- 
szék (TMNy 627); diese also nicht nach dem vorbild der objektiv 
konjungierten tartók, kérők «  *tartáįok, *kéréjök), wie TMNy 
ebendort erklärt.

Solche deutungen der obigen objektiv konjugierten formen, 
dass sie durch angleichung aus den formen << Tartájok, 'kéré- 
jök; *tartójok, "keröjök entstanden seien (TMNy). sind wegen 
der phonetischen Schwierigkeiten auch unhaltbar. Über die an- 
nahme von Budenz, dass tudók <  *tudávok (UA 349), schweige 
ich aus demselben gründe. Das von S e t ä l ä  in TuM 110 an 
geführte bem enőnk (’wir gingen hinein’) in Bánffyhunyad (Sie
benbürgen) ist auch einfacher aus dem partizip mit der endung 
ó, ő zu erklären. Nämlich bem enőnk durch adaptation bedeutet 
soviel wie bem enő mi =  bem enők vagyunk, bemenénk; vgl.

1 Neulich in B artók-Kodálys „Erdélyi Magyarság. N épdalok“ 
betitelter Sam m lung v. j. 1922:  Bényom oztuk a faluba . . . Ottan 
látánk rakval házat (11).

Finn.-ugr. Forsch. X V III. 7
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z. b. im lateinischen legimini — legimini estis, wo legim ini auch 
ein partizip ist, s. Sommer 1. c. 495. Also die präteritalformen 
írók, tudók, tartók, kérök, welche in der alten spräche auch in 
den grammatiken im gebrauch waren, wenigstens bis zur zeit 
der handschrift „Excerpta linguae Hungaricae“ (XVII. jh., etw'as 
später als 1646)1 und die heute auch in der Schriftsprache ver
altet sind, kann man gleichfalls einfacher aus dem part. präs. 
erklären, — so z. b. hallók =  hallók vagyunk ungefähr: ’audien- 
tes sumus’ =  ’audivimus’; wie z. b. legimini =  ’legimini estis’ 
(oben) und in der HB noch iarov vogmuc im sinne des präsens. 
Also ist z. b. Hallók uram szent igédnek gyönyörüséges hangját 
(calvinistisches kirchenlied) so zu verstehen: hallók vagyunk  
=  ’meghallottuk’. Ebenso hadlaua choltat =  hallóa, das heisst 
halloja holtát =  ’meghallotta’.

Demgemäss können wir die beispiele, die sich noch durch 
andere vermehren lassen (fogadook, mondook, adook, leleek etc. 
s. M elich  Die ung. obj. konjugation, sonderabdruck 37 ), und die 
bisherigen auslegungen (vgl. ebendort) einfacher durch a d a p t a- 
t i o n  oder durch analogische formationen erklären.

4. Wie vermochte sich nun der präteritalstamm mit -á, -ė aus 
dem verbalnomen auf -au, -ev und überhaupt das präteritum im 
ungarischen bilden, und wie sind die formen hadlaua, terem - 
teve der HB mit den präteritalstämmen hallá, terem té  etc. und 
mit den heutigen part. präsens halló, terem tö in Zusammenhang 
zu bringen?

Die formen des prät. liessen schon H u n fa lv y  u. A. M. R ie d l 
mit dem bildungausgang -j gebildet sein, so auch Budenz, S e t ä lä  
u. a. Dies -j wäre mit der endung des nomen agentis -ja iden
tisch, in hinsicht darauf, dass sich eine beziehung auf die Ver
gangenheit am nomen agentis in den verwandten sprachen ent
wickelte, z. b. fi. kuolija ’mortuus’, 'gestorben’, est. kōlja, ’leiche, 
der tote’, fi. kirjan tekijä =  ’der das buch geschrieben hat’, da

1 S. S t e f a n  G u ly á s ’ abhanđlung, D ebrecen, 1908 . Darin stehen  
schon íránk für írók, kérénk für kérök 62 . —  H ingegen bei 
S y l v e s t e r  noch : szeretok, tanÿtōk, olvasōk, hallōk, Corp. Gramm. 
Hung. 6 6 ; bei A. S z . M o ln á r  (I perf. genannt): látóc, vel látánc 196 , 
ivóc 208 , kérőc, -üc 220 , vgl. ebenda die verbalnomina látó, 
kérö etc.
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gegen: kirjaa tekevä =  'der das buch schreibt’ etc. (UA 192, 
TuM 170, NyH® a.a.O ., FUSprw.2 132). Aber mit diesem prä- 
teritalsuffix -j konnten sich die formen der HB hadlaua, terum 
teve etc, nicht bilden. Diese mochten wahrscheinlicher mit den 
fiugr. bildungsendungen *-j> ~  *-ß entstanden sein, wie z. b. das 
est. minev (bzw. mineva, fi. m enevä, Kalevala: menevi), das der 
bedeutung nach ebenso ein prät. (resp. perf.) ist wie z. b. das 
ung. haló porában =  ’holt porában’ (NyH® a. a. o.).

Hätte sich aber das ung. prät. mit dem suffixe *-ß gebildet, 
wie könnte es die suffixe -é, -á resp. -e, -a haben?

Es ist bekannt, dass dem part. präs. uolov in der HB ein 
jahrhundert später im sog. GyulS noch die formvariation wala-, 
1. vàlá (walac-, walak-) entspricht (NyK 19 1, MNy v. 9 71), 
und es war vola schon in der HB die 3. person der einzahl des 
präteritums. Ebenso hat das part. präs. bíró die formvariation 
bírák, ja sogar bírám (vgl. MTsz. u. EtSz.), und das prät. 
des Zeitworts bír lautet in der obj. konjugation: bírám, -ád, -á, 
-ók, bzw. -ánk, -átok, -ák; die subj. konjugation von der 2. 
person der einzahl ab: -ál, -a, -ánk, -átok, -ának (zum etym. Zu
sammenhang s. EtSz.). Die alten ung. verbalnomina terem té, 
szülé etc. sind jedoch gerade gleichfalls präteritalstämme: te- 
remté-m, -d, in der mehrzahl: teremŧó'-k (vgl. die formvaria
tion teremtő), terem té-tek , -k; szülém, -d, -é; szülők (1. pers. 
plur. prät., vgl. szülő-k partiz.-subst.) etc.

Es ist die frage, wie wir jene formvariationen (való ~  valá- 
etc.) erklären sollen, und wie das präteritum hadlaua und die 
heutigen hallá-, halle-, halló- stamme zusammenzubringen sind?

Simonyi sieht valák mit -á- für ein gegenstück zu dem verbal- 
nomen mit dem bildungssuffix -é in vordervokalischen Zeit
wörter an. Diese form kommt im XV. jh. noch oft vor, wie 
idvezejté, szülé etc. Nach seiner meinung entstand auch die
ses á aus dem ursprünglicheren é, was die alten formen pat- 
tanté, sarkanté, ſogaté aus der Volkssprache (heute pattantyú 
etc.) beweisen. In diesen formen ist das é ohne angleichung 
geblieben. Auf diese weise seien die bildungssuffixe des ver- 
balnomens -á, -é (verkürzt -a, -e) und -ó, -ő nicht identisch, nur 
sinnverwandt; jenem entsprächen das finn. -ja, -jä, diesem das 
finn. -va, -vä. Formen wie hulla, szüle wären aus formen 
mit -á, -é verkürzt (Nyr. 27 530). Szinnyei bemerkte dem-
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gegenüber, dass von pattanté, sarkanté keine nebenform auf 
-á vorkomme, auch keine Variation der birák ähnlichen mit 
-é. E r hält die formen idvezejté, szülé für Variationen der 
formen idvezejtő, szülő und nicht für bildungen mit -j. Das á 
in birák, valák soll auch eine entsprechung des partizipial-
suffixes -ó sein. Nach seiner früheren meinung entstanden die 
auslaute von formen wie kerge, lenge, kajla durch die laut- 
entwicklung ó >  o >  a, ő >  é >• e; er gab immerhin zu, dass bei 
manchen vordervokalischen vielleicht zweierlei bildungen (urspr. 
-v oder -j) zusammenfielen (NyK 29, 3). M elich hält NyK 44  
372, bei der betrachtung von Wortpaaren auf -ó, -ö ~  -a, -e
wie való ~  vala, auch valaki MNy 9, 116, die bisherigen
erklärungen für unbefriedigend und meint, dass das -a, -e
sich nur aus -ach -ech >  e h 1 ~  -eh entwickeln konnte.
Den genaueren Vorgang kann er ebensowenig befriedigend
erklären. Seiner meinung nach geschah er kaum durch den
laut i, denn wir haben ja keine daten wie *aszai, *biraj, 
*adaį (’aszó, biró, adó’). Durch das spurlose verschwinden 
des h der auslautenden geschlossenen silbe entstand die dehnung 
in den formen szüle : sziilét, vala : valák.

Ich könnte die prät.-stämme hallá-, terem té- aus den for
men hadlaua, terum teve, ſe led eve (1. hádláuá etc.) wie auch 
die part. valá-, birá- usw. (*váláu, *biraus auch so erklären, 
dass sie aus dem offenen früheren -au, -eü (ausgenommen
hallé-k, valé-k in der 1. pers. sing.) durch kontraktion zu ein
fachen á, é entstanden seien. Vgl. z. b. *ajtau ’ajtó’ >  ajtá mit 
possessivpersonalsuffixen: aitara, resp. aytara, aitarol, ajtat, ayta- 
nak, (Bécsi, Münch., Jord., Nád. cod. NySz. u. Z o ln a i Nyel- 
vemlékeink 218, 221); Deus (1. Deüs) >  Dézs, ſeu  >  ſê  >  fé 
(’főł), heu >  hê >  hé (’hő’), new  >  nê >  né (’nő’), szülêk  
(Heltai) >  szülék, üdvözítênk (Orth. Ung. XVI. jh. in der alten 
spräche) >  üdvözíténk (part. präs. u. präteritum), heute das part. 
üdvözítő, Leuka >  Léka (ortsname) etc. (M elich  MNy 15 126),

Ebenso könnte der entwicklung jó  ~  java <  *jàu, tó  ~  tava 
<  táu (vgl. o.), só ~  sava <  sáu, szó ~  szava <( *száų etc. 
(vgl. TMNy, OklSz, NySz, MTsz) entsprechend auch ajtó <  
*ajtav ein nomen verbale sein (vgl. Budenz M U S z 724, S zin -

1 1. c. kann hier vielleicht ein druckfehler für -ah sein.
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nyei Nyr 8 99, 17  133, NyH* 114; N a g y a jta  ~  -a jtá ji auch 
heute im kom. Háromszék nach meiner eigenen beobachtung). 
Ähnlich te tő  << * te te v e  (Szinnyei NyH® 1. c .: T e te u e tle n  Ano
nymus 38 mundartlich T e té tle n , Nagykörös =  T e tő tle n ; vgl. 
1256: te te u  (Urkunde von Pannonhalma), 1361: te to  (1. tető), 
aber auch i. j. 1774: te té r e , 1598: te té s  (Okl Sz.) und auch 
heute: te téz , wie das alte prät. e l-ſe lte te n e k  Pann. Enek.

Also passen die diphthongierten formen hádláųá und te- 
rüm teüe in den stamm der part. präs. und prät. hinein, 
und, die hintervokalischen formen sing, erster person halle-, 
valé- ausgenommen, könnten sie auch durch das alte diphthon
gierte bildungssuťfix *-p ~  *-ß erklärt werden. — Die nomina 
verbalia und präteritalstämme hadlau-, terem tev- können mit 
den nomina verbalia uolov, iarov und dem prät. vola (auch in 
odutta vola) der HB gleichen Ursprungs sein; nur in formen 
wie uolov, iarov kann ein geschlossener diphthong schon w e
gen der bedeutungsdifferenz stehen x, und vola kann leicht ein 
resultat der parallelen Weiterentwicklung sein, wie auch tilutoa, 
mundoa (1. -ó-a, s. o.). Also *uolau, vola (prät.)~ uolov (part. 
präs.).

W ir könnten aber auf diese weise die subj. konjugierten 
formen der ersten person einzahl hallék, valék durch das er
wähnte bildungssuffix nicht erklären. Das von H u n fa lvy -B u d e n z
u. a. angeführte -j (i), welches S e t ä lä  auch annahm, und das 
wir seitdem alle anerkannten (TuM a. a. o. -á, -é <  -aja, -eje od. 
-oja, -ëje : adá <  *adaja od. *adoja, kéré <  *kéreje od. *kérëje 
etc., vgl. auch TMNy), erklärt die formen hadlaua etc. nicht, 
wie wir schon gesehen haben. Selbst dann nicht, wenn wir 
mit Szinnyei annehmen, dass adék (in den Sprachdenkmälern 
adík =  'ich gab’) in den übrigen personen durch die vokalharmo- 
nie entstanden sei: adál, adátok etc. (FƯSprw.2 123). So kann 
man auch nicht die formen várók, kérök aus den alten sprach- 
formen *várójok, *kéréjök (vgl. auch Ung. Sprachlehre, Samm
lung Göschen, 1912, 68; Unkarin kielioppi, 52) erklären; diese 
können nur spätere analogieľormen sein, wie z. b. írnája, kér- 
néje statt irná, kérné in Göcsej. — Das á der verbalnomina

1 Vgl. auch heute ſuró ~  furu mit korrelativer bedeutungsdif- 
ferenzierung.
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v a ló  ~  v a lá  etc. und e  in p a t t a n t é ,  ſ o g a t é  sind auch nicht 
mit j zu erklären, wie wir schon gesehen haben. Diese können 
jedoch fast alle auch als präteritalstämme stehen, z. b. p a t t a n t é - k ,  
s a r k a n t é - k ,  c s u r g a t é - k ,  1. person; b i r á - l ,  valá-1 ; s z ü l é - t e k ,  id v e -  
z i t é - k  etc. andere personen. Belege für * a d a i ,  * b ı r a i  * a s z a į  sind, 
wie auch M e l ic h  bemerkte, aus der Sprachgeschichte nicht zu 
gewinnen. W ir können noch hinzufügen, dass wir beim j immer 
einen geschlossenen diphthong erwarteten, und diejenigen formen 
in den Sprachdenkmälern, wo das é  auf zweierlei weise bezeich
net ist, haben offene vokale, wie auch die 3. person der einzahl
u . mehrzahl des präteritums. Vgl. o.: s z ü l ê k  H e l t a i u . ü d v ö z i-  

t ê n k  Orth. Ung. und bei S y l v e s t e r  auch die 3 . person des prä
teritums: k ő u e t e  ů t e t ,  fei v  i u  e  ů t e t ,  i l l e t e  a z  ů  k e z i t

c c c
( T ró csǻ n y i NyK 38 u. sonderabdruck) etc. — Derselbe in 
Corp. Gramm, prät. I :  s z e r e t im ,  s z e r e t i d ,  s z e r e t ç ,  s z e r e t i n k ,  
s z e r e t i t e k ,  s z e r e t ç k  etc. (vgl. T ró csǻnyi A z  í-zlí nyelvjárásról 
MNy 5 347). Diese formen kann man nicht so erklären, wie 
H o rg er  und nachher T ró csǻ n y i, dass ein diphthong ë i  in ihnen 
steckt und die entwicklung ëj >  é aus irgendeinem gründe 

' unterblieb, die formen der 1. und 2. person der einzahl und 
mehrzahl des präteritums den lautvvandel ë j  >  é früher durch
machten, als die 3. person der einzahl und mehrzahl der objek
tiven konjugation der Zeitwörter mit der endung - ik . Wie wir 
gesehen haben, stehen diese formen mit der bildung des nomen 
agentis in Zusammenhang und sind auf andere art einheitlich 
zu erklären. Man könnte sie teils mit der endung *-p ~  *-ß, 
teils mit dem *-j, des nomen agentis in Zusammenhang bringen, 
ja  sogar — und dies ist das wichtigste — mit der endung -c h  
(vgl. o.). Sehen wir nun zu, was uns die verwandten sprachen 
und die ungarischen Sprachdenkmäler sagen!

5. B u d en z  und seine nachfolger sehen den prät eri talstamm 
mit der endung -j «  ì, i) im finnischen, lappischen, mordwini
schen, tscheremissischen, syrjänisch-wotjakischen und ungari
schen. Also wie fi. a n ta -  : a n to i - ,  a n n o i - n ,  morđ. k u lo -  : k u l in  
etc., ebenso sollen die ung. m o n d é k ,  v e r é k  aus * m o n d a jk ,  * v e -  
r e j k  entstanden sein (U A  3 5 4 -5 5 ) .  Aber diese angenommenen 
ungarischen formen sind aus den Sprachdenkmälern nicht zu 
gewinnen; die präteritalendung *-j ist auf grund der verwandten
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sprachen, aber ausser dem wogulisch-ostjakischen, angenommen 
(NyK 23 460). Ist aber dieses -j in jenen zu gewinnen, z. b. im 
lappischen und finnischen, so unterscheiden sich ihre entspre
chenden formen phonetisch doch in verschiedener hinsicht (vgl. 
z. b. lpS kulia- ’hören’, sing. 3. ku lā į; fi. anta- ’geben’, sing.
3. antoi, aber ung. ada etc.). Im wogulisch-ostjakischen gibt 
es dagegen formen, welche mit dem ungarischen präteritum zu 
vergleichen sind.

Hinsichtlich der wogulischen konjugation weisen die prä
sensformen formell mit dem ungarischen präteritum einen Z u 

sammenhang auf, sogar das futurum im tavdawogulischen; z. b. 
entsprechen dem ung. mënék, mënél, mëne, dialektisch mëník, 
mëníl, mëne etc. formell wog. AL m inim , minēn, m in i (NyHe 
104), wog. K mėnęm, mênän bzw. m ėnan , mėni, nordwog. m i- 
ne'im , mine in , m in i; wog. P. plur. 3. m ineixt oder minet etc. 
(Munkǻcsi Vog. Nyj., UF 11: 217, 37, 249 etc.). Von den wog. 
formen ist besonders die 3. p. sing. präs. mit der ungarischen
3. p. sing. prät. zu vergleichen, aber auch mit der alten ung. 
form des partizip präsens. Vgl. z. b. ung. m ene, szüle prät., 
aber szüle ist auch nomen agentis; szülé ist prät. obj. form 
und nomen verbale: szülém, szüléd, szülé (prät.), szülém, szüléd, 
szülé-je (nomen verbale). Die wog. formen der 1. u. 2. person 
kommen auch in nebenformen mit der endung y vor, z. b. nord
wog. 1. minèym, 2. minèyn  (Szinnyei NyH6 82, FUSprw.2 80) 
wog. K 1. m ėw jm , anders mėnyėm, 2. m inän , anders mėnyėn 
Munkǻcsi Vog. Nyj. 217, und die form mit der endung y ist 
eigentlich soviel wie 'gehend ich’, 'gehend du’. — Die wog. 
präsensform 3. p. und der ung. präteritalstamm mëné-, dial. 
mëní- sind auch mit der wog. part. präsensform mit der endung 
-i zu vergleichen, z. b. wog. pũyi 'fangend’, weiter auch mit 
dem ostj. nomen verbale, z. b. iaųrrey, įovrè, {ourà 'verschroben’ 
(NyH6 82).

Mit diesen ist mindestens ein teil der ung. partizipien auf 
-ó, -ö, welche aus den end ungen *-k ~  *-y oder *-ŋ *-y
entstanden sind, gleichen Ursprungs (vgl. NyH6, FUSprw. a. 
a. o.). Es kann aber auch der ung. präteritalstamm gleichen 
Ursprungs sein, wie wir gleich sehen werden. Jene partizi
pien kommen auch im altungarischen noch mit den endungen 
-ach, -ech, bzw. -ah, -eh vor (vgl. Melich NyK 34, 138 etc.,
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NyH* a .a . o.), ż. b. là p ra y . ơapráy  (urspr. 1101-2, Szentpétery 
Árpádházi kir. okl. krit.j., 1923, 1) und zamtou 1109 1. számtách 
bzw. számtou, heute szántó, aber szántá- ist auch heute der präteri- 
talstamm (prät. szántá-m, szánta etc.) ļ azah u. azaa 1055(1. ászáeh, 
ászǎá bzw. ászáå vgl. EtSz. I 161), heute: aszó, aszója, aber 
vgl. auch heute den präteritalstamm: aszá- (prät. aszá-m, aszá-1, 
asza 3. pers. urspr. ohne -ik) Į m eneh 1055, heute menő, vgl. das 
präteritum: m ené-k etc., der präteritalstamm: m ené- ļ Fedeh villa 
1211 NyK 34 396, heute fedö, vgl. aber das prät. ſedé-k etc.; 
1358: F edem es (1. Fëdém es) OklSz. ļ 1211. Quereh u. Quereu 
a. s. o. (1. kérëh u. kéreü) heute kérő; der präteritalstamm: 
kéré- ļ Elleh OklSz. heute ellő, vgl. prät. ellé- ļ Feleh ebenda, 
heute félo, vgl. prät. 3. p. sing, féle, etc. Į walac-, walak-, 
GyulS, heute valók, vgl. präteritalstamm valá-; valának, vá- 
rának 3. p. pl. sind ursprünglich auch *válák, *várák, nomina 
mit pluralendung wie z. b. im finnischen oli-t (vgl. Szinnyei 
NyK 33, 258-9, FUF 5, 80). Vgl. ebenfalls auch birák, birǎ-d 
etc. ’die richter’, 'dein richter’ etc. u. birá-m, birá-d, birá prät.- 
formen vom verbum bír usw.

Die aufgezählten formen sind phonetisch mit einigen bulga
risch-türkischen lehnwörtern in der ungarischen spräche zu ver
gleichen, wie ľśva x  (1. Gyënáeh, bei Konstantinos Porphyro- 
gennetos), später Ieneu (1. Jeneü), heute Jenő, aber adj. Ienei ļ 
alttschuw. *inäy, gemeintürk, inäk, später ung. yneu, ineu (1. 
ineü), heute ünő, aber üne-je, etc. ( G o m b o c z ,  RTörJ. 190, BTL 
136).

Auf diese weise können die präterita terum teve, ſeledeve, 
hadlaua und das partizip terum teve (istentvl) HB gebildet 
sein; ursprünglich nicht mit *-j, sondern mit *-k ~  *-y des no
men verbale, wie das wogulische präsens, bzw. auch das tavda- 
wogulische futurum. Und dieses *-y, bzw. *-k *-y ist dasselbe,
welches schon Budenz in ƯA 353 für das wog. präsens er
wähnte, S e t ä lä  in TuM 28-88, 167 für sämtliche finnisch- 
ugrische sprachen für das präsens nachwies und welches auch 
Szinnyei NyK 23 458, NyH6 104 als präsensendung annahm.

Die präteritale bedeutung konnte im ungarischen auf mund
artlicher grundlage der ugrischen grundsprache beginnen, und 
sie wird sich wenigstens nach der ugrischen trennung entwickelt 
haben. In hinsicht auf die bedeutungswandlung des präsens
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p r ä te r i tu m s  is t  z u  b e m e r k e n ,  d a s s  a u c h  d ie s e s  h e u tig e  p r ä s e n s  
p a r t iz ip  m it  d e n  e n d u n g e n  - ó ,  -ő  in  d e r  a l te n  s p r ä c h e ,  w ie  

a u c h  h e u te ,  e in e  v o l le n d e te  h a n d lu n g  b e d e u te n  k a n n ,  z . b . z e r e t e w  
ſy a m  J ó k a i  ( =  E h r . )  c o d . 4 3  =  ’s z e r e te t t  f ia m ’, 'g e l i e b te r  s o h n ’, 
s z e r e t ő  n é n é m  =  ’s z e re te t t  n é n é m ’ M ik e s  (B ưD EN Z-A lbum  2 0 2 ). 

A u c h  h e u te :  h a ló  p o r á b a n ,  h a ló  ſ ő g g y ib ő l  =  'h o l t  p o r á b a n ’ e tc . 
(v g l. J o h . P é t e r  A z  i g e n e v e k  h a s z n á la ta ,  G y u la f e h é r v á r  1 8 9 4 , 4 9 -  

5 0 ) . 1 V g l. a u c h  K le m m  FUF 17  2 7 4 , 2 7 9 .
Wie konnte aber das präteritum und dessen 1. person sing, 

- é k ,  subj. konjugation mit der endung *-fc ~  *-y bei den hinter- 
vokalischen verbalformen ( a d é k ,  h a l l é k  etc.) entstehen?

Die altungarischen partizipformen aus der Arpadenzeit im 
XI. jh. ơ c c /iT a y , a z a h , m e n e h  etc. könnten ähnlich wie wog. 
präsens in der 1. p. sing. * s z á m tá c h - k ,  * á z â c h - k ,  * m ë n ë c h - k  etc. 
gelautet haben. Daraus wäre die 1. pers. * s z á m tá - k ,  * a s z á -k ,  
m ë n é - k  usw. entstanden. Woher kommt aber die 1. pers. prät. 
auch bei den hintervokalischen mit -e: s z á m té - k ,  heute s z á n -  

t é k  etc. ?
Dies ist bei den hintervokalischen verben nur mit einer ur

sprünglicheren form ohne vokalharmonie anzunehmen, z. b. 
* a s z ë c h ,  * s z á m të c h ,  * h a d lë c h ,  wie z. b. wog. v o n s ë x  ’palló’ 
etc. S z a b ó  D. NyK 34 , 417; ung. h a l ló ,  wog. xōli, xSntəh (NyK 
26  2 6 9 , 40); wog. TI ă k þ n  ’lebenď etc. ( K a n n i s to ,  FUF 14  47); 
wie phonetisch auch z. b. ung. h á ló ,  wog. xaiewt ung. h o l ló ,  

wog. auch xuleX> x°hx> etc. (MUSz.). Vgl. auch im ung.
a d i ,  h a l l i ,  l á t i  dialektische obj. präsensformen, welche wir nach 
M e l ic h  (Die ung. obj. Konj. 1 9 1 4 ) für die ursprünglicheren 
zu halten haben. Vgl. noch im altungarischen: p a t t a n t e  Schlägli 
Szój. (1. p a t t a n t e ) ,  heute p a t t a n t y ú ,  vgl. p a t t a n t é k  ( l .  pers. sing, 
prät.) s o r c a n t e ,  ebenda, s o r k a n t h e  Murmellius Szój. s a r k a n t é ,  
resp. s a r k a n t é ,  heute s a r k a n t y ú ;  vgl. s a r k a n t é k  prät. subj. form.
1 . pers. sing.

Auf grund dessen wären die präteritalformen 1. pers. sing, 
a s z é k ,  s z á n té k ,  h a l l é k  etc. die ursprünglicheren formen auch ohne 
*-j und die übrigen formen aszá-1 , sz á n tá -1 , ada etc. durch 
angleichung des vokals entstanden, wie nach S z in n y e i, FU 
Sprw .2 123 .

1 W ie auch das praesens h isto ricum  im la te in ischen  etc.
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Und wie entstand die obj. form, 3. p. sing, h a d la u a ,  t e r u m 

t e v e ,  ſ e l e d e v e ?  Nachdem die hintervokalischen formen wie. 
* a z e c h ,  * s z á m te e h ,  * h a d le c h  durch angleichung zu a z a h  (s. oben), 
* s z á m ta c h ,  * h a d la c h  etc. geworden sein mochten, wurde im aus- 
laut dies -y, bzw. - c h ,  - h  mit vorhergehendem vokal (-ey  >  - e c h ,  
- e h )  diphthongiert, wie m e n e h  >  m e n e u  OklSz. * s z á m tá c h  >  

s z á m tá ǔ ,  * h a d la c h  >  h á d lá ŭ ,  mit possessiv-objektivem suffix: h a d 

la u a ,  t e r u m t e v e ,  ſ e l e d e v e  (1. - e ü -e ) .  Dann durch kontraktion der 
diphthonge a u  >  á  >  a, e u  >  é >  e : h a l lá ,  t e r e m ŧ é ,  ſ e l e d é  

wie v o la  HB, w a la c  GyulS. sogar 1055 a z a h  —■ a z a a  etc. 
Bei den partizipformen mit -o v : u o lo v ,  i a r o v  HB mag auch die 
bedeutungsdifferenzierung mitgewirkt haben (korrelative formen 
nach W u nd t, s. oben).

Demgemäss sind nun auch die bei S y lv e s te r  vorkommenden 
formen s z e r e t im ,  s z e r e t i d ,  s z e r e t ç  (s. oben) vielmehr so zu erklä
ren, dass die 3. pers. sing, s z e r e t ę  (l. s z e r e t ê )  ein nomen verbale 
mit einem alten offenen vokal in offener silbe ist; in der 1 . und
2. person aber wurde der vokal dialektisch 1 in geschlossenen 
silben geschlossener.

Nach der trennung des präteritums und partizip präsens 
(sprachliche differenzierung) und nach dem verschwinden der 
palat, spirans - c h  verdunkelten und isolierten sich diese Zusam
menhänge. Nachdem das präteritum im gebrauch ausfiel, müs
sen wir nun diese bildung und Zusammenhänge so rekonstruieren.

Die formen der HB h a d la u a  etc. sind also als ehemalige 
nominalprädikate zu verstehen, ursprünglich als nomina verba- 
lia dauernder handlung, mit possessiv-objektiven personaisuffixen 
konjugiert. Sie zeigen die ursprünglichere form des altungari
schen präteritums und des früheren präsens partizips. Die en
dung kann also ursprünglich nicht das fiugr. *-j, sondern das 
fiugr. *-k ~~ * -y  sein, wodurch sich alles einheitlich erklären 
lässt. Die bedeutung der zeit und die zeitstufe tritt auch beim 
ung. präteritum später auf (vgl. TuM 174, FUF 17 274). W e
gen der subjektiven präteritalformen der sogenannten -v-stäm- 
migen verben (HB levn, BM cod. h a r a g u n a c  etc.) s. die ähn
liche erklärung von K räuter NyK 42 321-7, 376-339. Diese 
resultate gehen hauptsächlich von den ergebnissen S e t ä lä s  aus.

1 Im d ia lek tgeb ie t S y lv e s t e r s ,
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Man könnte schliesslich noch davon reden, wie das *-k ~  *-y 
mit der endung des finnisch-lappischen präteritums und nomen 
verbale -j und anderseits mit dem *-p ~  -d >  -v Zusammenhän
gen kann? — Diesbezüglich vgl. z. b. phonetisch fi. hunaja <  
"hunaja altschwed. hunagh, honagh | pihlaja u. pihlava, pihlaa 
<  *pihlaya I vainaja u. vainaa << "vainaja | fi. kajava, wot. ka- 
jaga etc. S et ä l ä  ÄH 5 9 - 6 0  | eles : eleet <  *ele),e; puhe’ : pu
heen <  "puhe^e etc. 6 2 -3 . Vgl. f. antaja u. antava; und das 
suffix -ļiə im westtscher. beim präteritum, welches wahrschein
lich nichts anderes als die endung eines nomen verbale und mit 
den fi. endungen -va, -pa, -pi identisch ist ( B e k e  Cseremisz 
nyelvtan 3 0 4 ;  s. die suffixe -ve und -ebeà ebenda, vgl. auch 
S et ä l ä  TuM 2 6 ). Vgl. für fiugr. *-k ~  *-y und ung. -v Szin 
nyei NyH* 3 5 ;  prät. 3 . p. sing, im ung. hadlaua etc. vgl. auch 
präs. 3 . p. sing. weps. andab, aun. andau, fi. antaa, menee ~  
menevi (eigentlich menevä 'gehend’) etc. ebenda 118 . Vgl. noch 
phonetisch agg (og, ogh) ó (ov, ou, avas, avul) ebenda 1 5 0  
usw. Es sind auch dies resultate eines Stufenwechsels, der auch 
in der ausbildung des ung. präteritums eine rolle gespielt hat.

W as schliesslich die möglichkeit der ausbildung des ung. 
präteritums mit der ursprünglichen endung *-k *-y betrifft,
vgl. die form des ung. konditionalen präsens: -né, -ná (-ne, 
-na) <  fiugr. *-n +  *-k ~  *-y Szinnyei NyH* 107  und 1 04 .

Auf diese weise sind nun auch die formen des prät. hallók, 
látók u. hallánk, látánk nomina verbalia mit pluralendung, bzw. 
mit personalsuffixen, und die mit ihnen verwandten obj. prä
sensformen ohne -j: iruk, látuk etc., welche weder Thom sen 
noch Simonyi (Ny 4 1  28, 42 5) erklären konnten, sind auf 
grundlage der obigen ausführungen leicht zu erklären. Darüber 
und über verwandtes bei anderer gelegenheit.

Budapest 1925. LUDWIG ERDÉLYI.
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Die Vertretung des urperm ischen inlautenden  
im heutigen syrjänischen und wotjakischen.

Einige ziemlich augenfällige sprachliche tatsachen ergeben, 
dass der zwischen vokalische ņ-laut, der, wie nachgewiesen, zum 
lautbestand des finnisch-ugrischen, ja sogar des uralischen g e 
hört hat (s. S e t ä l ä  FƯF 12 Anz. Über art, umfang und alter des 
Stufenwechsels 5 u. folg., 20 u. folg., P a a s o n e n  Beiträge zur 
finnisch-ugr.-samoj. Lautgeschichte 27-32), noch am ende der 
urpermischen zeit vermutlich in den allermeisten fällen erhalten 
w'ar. Zwar trifft man ihn im heutigen syrjänischen nicht und 
auch im wotjakischen nur dialektweise variierend, aber schon 
der umstand, dass ŋ jedenfalls im wotjakischen z i e ml i c h  a l l g e 
me i n  ist, und die tatsache, dass in den Wörtern, für die die Ver
gleichung ein früheres tļ ergibt, die jetzigen Vertreter dieses lautes 
in manchen fällen verschieden sind (mit ändern Worten‘ein hin- 
weis darauf, dass die entwicklung des urpermischen *-ŋ- bis 
auf seine jetzige Vertretung zum teil wenigstens erst in die 
periode des sonderlebens der beiden sprachen fällt), beweist, dass 
ƞ noch zum lautbestand des späturpermischen gehört hat. Die 
prüfung der tschuwassischen lehnwörter aus urpermischer zeit 
ist sehr geeignet, die richtigkeit unserer Schlussfolgerung zu er
härten. Über dieses beweismaterial s. W ic h m a n n  Die tschu
wassischen lehnwörter in den permischen sprachen, MSFOu. 
21 21-3.

Im f o l g e n d e n  w o l l e n  w i r  e i n e n  ü b e r b l i c k  ü b e r  d i e  h e u t i g e  

V e r t r e t u n g  d i e s e s  l a u t e s  i n  d e n  p e r m i s c h e n  s p r a c h e n  g e b e n .

I .  * - i ļ -  =

Wie bereits erwähnt, ist das urpermische tļ im syrjänischen 
nicht erhalten, auch nicht regelmässig im wotjakischen.

Folgende beispiele mögen die e r h a l t u n g  im wotjakischen 
illustrieren. 1

1 Die wotjakischen und syrjänischen belege stamm en, wo n ich t 
anders erwähnt, aus den handschriftlichen W örtersam mlungen pŗof. Y. 
W ichm  anns.
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J J  J M atļ, MU atļ-lį ’kieferbein’, Munk. S K  fañ;
U aƞdes, U J M MU aŋges, M ư auch anles, S arßes ’kinn’;
M ư aƞåuśkį-, J aŋaltskr, G analskį- MU J 'heucheln’, G 

'dabei bleiben lassen’, Munk. S !añaltk-',
U MU M J baŋ, G bam ’backe, gesicht’, Bess. ban ’gesichť, 

Munk. S bam;
U diŋ, M diŋ, MU J G diń 'dickes ende des baumes’, Munk. 

S  K tdiñ, diń ',
U keńlr, G keńer, MU J M keńįr, MU auch keŋįr ’graupen’, 

Munk. S tfceńlr;
S G (Munk.) łpañaU- ’abschlagen, abwedeln’;
U MU JM  p u i,  G pum  'ende', Munk. S. p u m ;
U J M puƞit, J auch puŋit, G pum it 'entgegen', Munk. K 

ĩpuñ if, S łp u m it;
U G sińļs, J MU šińįs, J MU auch siŋîs, Munk. K ksėñês, 

S  tsiń îs  'faden, zwirn’;
U śeŋkĩ, J M śeŋkį, J auch senk], G śeńki ’zunder, baum

schwamm’, Munk. S tseñkî;
U šetļgîľ, M ŝętļįl, J šeŋįľ 'der undeutlich spricht’, Munk. 

S ^šoñĩl 'stotternd';
J M S  ţšeion, U ïśeion 'kröpf der vögeľ, Munk. S +čeñon;
U G ţ į j i ,  G auch ţįfn , MU J M S  ţ įiŋ  'rauch', Munk. G 

4 )n , 'čln;
U ţįetļdì-, M J ţŝeŋit-, S ţįemtį-, Munk. K ìçeñdì-, S tfeñíî-, 

Įemťi- 'stolpern, straucheln’;
S M (Munk.) tzañar 'verfaulter lindenstamm’;
U fļŋ ï, MU J M díįŋį, S dšįii, G déļnì ’*/ť;
J źįŋ šue 'es klingt’ (vgl. syrj. Sin-).

Die angeführten beispiele zeigen, dass ŋ, das bei unregel
mässigem Vorkommen in  a l l e n  d i a l e k t e n  angetroffen wird, 
am besten im südlichen und mittleren wotjakischen (bei M u n 
k ǻ c s i  kommt 1 meist im kasanischen dialekt vor) erhalten ist, 
während es seltener im nördlichen gebiet, im Glazovschen kreis, 
vorkommt.

II. * -ŋ -  >
a) im  w o t j a k i s c h e n .

W e n n  das ursprüngliche ƞ im wotjakischen durch einen 
anderen laut vertreten ist, kann man beobachten, dass sich die



I IO A a r n i  P e n t t i l ä .

entwicklung in zwei richtungen und, wie es scheint, je nach 
der beschafľenheit des vokalismus, gespalten hat.

1. *-ŋ- >  ń  (Glazov u. a.) nach bzw. zwischen vorderen
vokalen.

U dir], M dir], MU J G diń  'dickes ende des baumes’, Munk. 
S K  tđtñ, d iń ;

U J M MU S G  eńer, M ư eƞer, Munk. K teñär, S eńär ’sat- 
teľ (s. W ic h m a n n  op. cit. 55 u. besonders 3);

U keńĩr, G keńęr, MU J M keńįr, MU auch keŋįr ’graupen’; 
S (Munk.) tkerílr;

U J G piń, MU pįń, M pǐņ, Munk. K S piń  'zahn’;
U śeŋkî, J M śeŋkį, J auch senkt, G śeúki ’zunder, baum

schwamm’, Munk. S tseñkì-,
G U Bess. ťśińî, S M J MU ŧs iń į, Aminoff K tćiñi ’finger’;
U eŋerťśak, eńerfśak, M MU J eńertĥak, MU eƞerťêak ’rük- 

kenpolster am pferdegeschirr’, Munk. K teñêrčak ’sattelpolster, 
kummetpolster’ (s. W ic h m a n n  op. cit. 20, 56).

2. *-iļ- >  m, n  (besonders im glazovschen) 
nach bzw. zwischen hinteren vokalen.

U MU M J bar], G Ъат ’backe, gesicht’, Bess. Ъап ’gesichť, 
Munk. S Ъат\

U MU M J put], G pum  ’ende’, Munk. S p u m ;
U M J puŋit, J auch putļiĩ, G pum it, Munk. K tpuñit, S 

t pumlt, 'entgegen’;
U zĩt], MU J M S  ziƞ, G zîm, Bess. zĩn  ’geruch’.

Aus diesen beispielen kann man wohl folgern, dass im gla
zovschen in einsilbigen hintervokalischen wortstämmen >  m  
(pumit ist angeblich irgendein alter kasus von put], pum).

U MU J M atļa ’strich (landes)’, J  auch: 'durch eine tiefe 
furche abgeteiltes ackerlanď, Munk. K taña ’landstrich, feld- 
strecke’, S t aña-meğa ’grenzfurche’; Wied, ana 'streifen, strich, 
hürde, eingepferchter platz’, a ñ a  ’feldstreifen, feldbreite’ (s. W ic h 
m ann  op. cit. 20, 39);

MU atļåtļśkį-, J at]altskį- 'heucheln’, G analskf- 'dabei blei
ben lassen’, Munk. S t añaltk-'.
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G š ìn îr , šeńţr, J M S  inšįr , J auch ińšîr, U im šįr  ’dresch- 
tenne’ (s. W ichmann Suomen Museo 1895 91-2, 1898 52);

U G sĩnal-, MU J M sįnal-, J auch sįƞal-, Munk. S tsînal- 
K *sênal- 'kämmen, krampein (die wolle)’ (s. Paasonen s-laute 20);

U šoŋalti-, J M šoŋaltį-, G šanàl-, Munk. S tšoñáltĩ- 'eins 
schlenkern, schwingen' (aber Munk. südS šomal- 'schwingen');

S M J MU U ĮŞaŋa, G ţšana, Munk. K *čaña, f šaña ’dohle’ 
(s. W ichmann op. cit. 21, 112);

MU J M S  įŞįŋ, U G fšîƞ, G auch Шп 'rauch';
U įĩrfj, MU J M dŞįrļí, S džitjį, G đ įĩn î,  Bess. đǻínţ ’Va’-

Die meisten der letztgenannten beispiele wiederum zeigen, 
dass bei fester inlautstellung (also in mehrsilbigen Wörtern) im 
glazovschen zwischen hinteren vokalen *ŋ >  n  (G ţįļn  kann 
analogisch sein).

b) im  s y r j ä n i s c h e n .

Dieselbe zweifache Vertretung, die wir im wotjakischen beob
achten konnten, begegnet uns auch im syrjänischen.

1 . *-iļ- >  ń  
in vordervokalischer Umgebung.

I Ud. V Petsch. S L P p iń  'zahn' (— wotj. piń s. oben, vgl. 
u. a. vog. pęiļ, puŋa, pätļĩc und ung. ſog , s. Budenz MUSz. u . a.);

I V S L  suńis, Ud. V suńis, P suńvs  'zwirn' ( ~  wotj. sińţs 
s. oben; s. W ichmann FUF 14 100); ein urspr. vordervokali- 
sches wort, wie auch das folgende;

Savv. yń, Wied, yń, yń-b i 'flamme, lohe’ (s. W ichmann FUF 
17 210-1);

V Petsch. S L šań 'gut, tüchtig’, V auch: 'schön' ( ~  wotj. 
šońer, śońer 'recht, gut, gerade’). Das wort kommt heute zwar 
nur hintervokalisch vor, aber wie bekannt (W ichmann Zur ge
schichte d. vokalismus d. ersten silbe im wotjakischen, MSFOu. 
36 70, 79) wechselt a und der vordere vokal (e) in mehreren 
Wörtern sowohl in den verschiedenen dialekten des syrjänischen 
als in für das syrjänische und das wotjakische gemeinsamen 
Wörtern, zb. I Ud. kar-, NV Wied, kar-, N Savv. kar- 'machen, 
tun’ ~  Petsch. V S  L P  ker-, OP Gen. Her-, wotj. ebŗ-щ (ęve l) 
'ist nicht’ ~  syrj. abu, abi (OP Gen. óbeľ). Ausserdem ist das
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fi. hyvä, welches sich mit syrj. šań  lautlich und semasiologisch 
gut deckt, ein vordervokalisches wort;

syrj. I Ud. V S L Le. P t'éuń ’finger’ ( ~  wotj. fśińĩ, ťsińi, 
!óiñĩ, s. oben); zur etymologie des wortes s. W ichmann FUF 
11 200);

syrj. I vĳń, Ud. P von, V Petsch. S L Le. veń ’gürteľ (V S L),
’banď (I Ud. P), ’schnur’ (Ud.) ( ~  fi. vyö ’gürteľ).

rí wäre also in den erwähnten jetzt hintervokalischen W ör
tern schon zur zeit des urspr. vorderen vokalismus entstanden.

2. *-ŋ- >  n  
in hintervokalischer Umgebung.

I Ud. V S L Le. P ban 'die rechte seite (nicht innenseite), 
gesicht’, I ’backe’ ( ~  wotj. bat], bam, ban, ’backe, gesicht’ s. 
oben);

P an ’kieferbein’ ( ~  wotj. aŋ, aŋ-lį ’id.’, vgl. auch ostj. 
Karj. OL 1. aƞən ’kinn’);

I Ud. V Petsch. S L P d ĩin  ’1/ ï’ (~~ wotj. žfƞĮ, džįŋi, dšįŋį, 
d įjn ĩ  id. s. oben);

P dįn, Ud. V Petsch. S L din, I ďin  'dickes ende des baumes’
( ~  wotj. dir], dir], diń s. oben);

Le. ęnįr ’satteľ ( ~  wotj. eńer, euer s. oben);
V enovt-, S L enolt-, P jenęvk 'verlassen, aufgeben’ (— wotj. 

at]åuékį-, aiļaltski-, analskţ-, s. oben);
V S panįd, L paned, P panit 'entgegen’ (~  wotj. puŋ'it, 

puŋiť, pum it id. s. oben);
I panot-, L  panoü- 'ein tuch schwenken, (z. b. einen Vor

hang) beiseite schieben (I), die körner durch schwenken von 
der spreu sondern’ (L)’ ( ~  wotj. Munk. S G tpañalt- ’abschla- 
gen, abwedeln’ s. oben);

V S L P pon ’anfang, ende’ (aber I pņm, Ud. V Petsch. pom 
id.) ( ~  wotj. puƞ, pum  ’ende’ s. oben);

V Petsch. S L Le. I Ud. rįn įš, P. Wied, rymyà ’darrscheune, 
riege’ ( ~  wotj. ińšįr, inšįr, š/n jr, šeúfr, im ŝĵr  s. oben);

I Ud. V S L sįnal-, P sįnav- ’kämmen’ ( ~  wotj. sįnal-, 
sįŋal- s. oben);

Ud. šenįštį-, S šen įšśr  ’ausholen und werfen’, V šenišťśi- 
’die hand zum schlage erheben’, ( ~  wotj. šoiļaltî-, šanal-, šo- 
mal-, s. oben);
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I Ud. V Petsch. S L Le. P Uin ’rauch’ ( ~  wotj. ţŞįij, Uįŋ, 
Шп id., s. oben);

P von ’bruder’, Le. von in von-meń ’schwägerin’ ( ~  wotj. 
vįn, vjn, s. unten);

P zįn  ’gestank’ ( — wotj. ziŋ, zįiļ, zîm, z ìn  ’geruch’, s. oben).

Die mannigfaltige Vertretung des urpermischen *ŋ haben 
wir im vorigen als eine lautgesetzliche entwicklung, welche von 
der vokalischen Umgebung des ŋ abhängig war, zu erklären ver
sucht. Überdies ist besonders zu bemerken, dass das *ŋ in vor- 
dervokalischer Umgebung s c h o n  i m u r p e r m i s c h e n  pala- 
talisiert gewesen sein konnte und dass seine entwicklung schon 
aus diesem gründe in anderer richtung verlief als die des ţ  in 
hintervokalischer Stellung, dass es also ein ŋ gab neben ŋ, wie 
neben n  ein v. W ic h m a n n  hat diese möglichkeit auch ins auge 
gefasst, wenn er FUF 16 211 sagt: „Syrj. -ń- kann [in syrj. yń) 
auf urspr. *-ŋ- od. (vielleicht eher auf) *-ŋ- zurückgehen, ähn
lich wie z. b. in syrj.-wotj. piń  =  ung. fog, fi. pii u sw .“ (Vgl. 
auch S e t ä lä  Über einen „gutturalen“ nasal im urfinnischen, 
Festskrift til Vilhelm Thomsen 237.)

*

Es ist aber auch ziemlich allgemein angenommen worden, 
dass die permische mannigfaltigkeit hauptsächlich auf anderen 
faktoren beruhe als auf lautgesetzlicher entwicklung, s. S e t ä lä  
FUF 12 Anz.: Über art, umfang und alter des Stufenwechsels, p. 3 
folg. P aason en  (Beiträge 25, fussn.) sagt darüber: „ŋ kommt auf 
dem permischen Sprachgebiet selten vor; statt dessen begegnen 
m, n, ń, was wohl so zu erklären ist, dass die urspr. »/-Reihe 
durch die Vermittlung der schwachen Stufe gewöhnlich in irgend 
eine andere, resp. in andere Nasalreihen überging. Ähnliches 
begegnet bisweilen auch in anderen verwandten Sprachen.“ 

Und in gewissen fällen kann die annahme von Stufenwech
sel auch eine sehr passende erklärung liefern. So in einigen 
Wörtern, wo *1/ >  0 , z. b.

syrj., wotj. šįr  ’maus’ (s. z. b. S zinnyei MNyH6 47); 
syrj. j i , j į  ~  wotj. je , jö ’eis’ (s. z. b. S zinnyei ibid.); 
syrj. V S L ńit'eg, P ńi/'ig 'schleim’ (V S L), 'schleimig, schlüpf

rig’ (V S L P) (s. W ichmann FUF 15 23);
F in n .-u g r . Forsch . X V III. 8
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syrj. V S L  Ud. led-, I lèd- 'werfen’ (I), ’auswerľen, aus
schöpfen (Ud. S L) usw.’ (s. W i c h m a n n  FUF 16 196);

? syrj. Wied, sykal- ’weich werden, schmelzen, thauen’, s. 
Paasonen s-laute 82;

der syrj.-wotj. wortstamm m į-  * ’das hintere’ (s. W ichm ann  
FUF 16 152).

Der schwund kann in solchen fällen die schwache stufe 
des *rļ ~  ( >  y >  0) vertreten.

Auch muss man wohl folgende beispiele als Übergänge a u s  

der ŋ-reihe in die m-reihe ansehen:
wotj. U G Im, MU J M S  įm  ’munď ~  syrj. I vçm, V S L  

vom, Ud. vęm, P em  ’mund, Öffnung’ (s. zuletzt T oivonen FUF 
17 280-2);

syrj. I pçm, Ud. V Petsch. pom  (V S L P dagegen pon) 'ende, 
anfang’ (vgl. wotj. puƞ, pum  s. oben);

syrj. Wied. P rym yš ’darrscheune, riege’ (V Petsch. S L Le 
I Ud. dagegen rįn įš  id., s. oben);

wotj. U J M šum, MU ku m  ’russ’ ~  syrj. I šçm, V Petsch. 
S L Le. P šom ’kohle’;

s y r j .  I toman, Ud. V S L  toman ' s c h l o s s ’ ( ~  w o t j .  tuƞgon, 
toijgon) (s. S e t ä lä  FUF 12 Anz.: Ü b e r  a r t ,  umfang und a l t e r  

d e s  S t u f e n w e c h s e l s  7);
und aus der tļ reihe in die n-reibe:
wotj. U G vîn, MU J M S  vįn  'jüngerer bruder’ (—- syrj. P 

von ’bruder’, s. S etälä op. cit. 8);
syrj. Ud. V Petsch. S L din, P dm , I ďin  'dickes ende des 

baumes’ ( ~  wotj. diŋ, diŕ), diń s. oben).

A b e r  d ie  g e s c h i e n t e  d e s  ŋ in  d e n  p e r m i s c h e n  s p r a c h e n  i s t  

h ie r m it  n o c h  k e i n e s w e g s  g e k l ä r t .  Da e s  m a n c h e  b e i s p i e l e  g ib t ,  

in  d e n e n  d ie  V e r t r e t u n g  n i c h t  m it  d e r  z u  e r w a r t e n d e n  in  Ü b e r 

e i n s t i m m u n g  s t e h t  ( u n d  d ie  m a n  n u r  m i t  d e r  a n n a h m e  v o n  

r e i h e n ü b e r g ä n g e n  e r k lä r e n  k a n n )  u n d  in  r ü c k s i c h t  d a r a u f ,  d a s s  

im  w o t j a k i s c h e n  s o  g r o s s e  S c h w a n k u n g e n  a u f t r e t e n  ( in  a l l e n  

m u n d a r t e n  g i b t  e s  W ö r te r  m it  tļ, a b e r  a u c h  i n  a l l e n  m u n d a r t e n  

W ö r te r ,  d i e  e i n e  a n d e r e  V e r t r e t u n g  a u f w e i s e n ) ,  d a s s  e s  f a s t  u n 

m ö g l i c h  i s t ,  e i n e  r e g e l m ä s s i g k e i t  a u f z u f i n d e n ,  m u s s  m a n  a l l e n  

e r n s t e s  d i e  m ö g l i c h k e i t  e r w ä g e n ,  d a s s  w ir  e s  v i e l l e i c h t  n i c h t  

m it  l a u t g e s e t z l i c h e n  f a k t o r e n  z u  t u n  h a b e n ,  d a s s  d a h e r  d i e  v o r -
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s t e h e n d e n  a u s f ü h r u n g e n  d ie  S a c h l a g e  n i c h t  r i c h t i g  w i d e r s p i e 

g e l n  u n d  d a s s  d i e  p e r m i s c h e  « /-V e r tr e t u n g  in  ih r e r  g e s a m t h e i t  

v i e l l e i c h t  a u f  a l t e n  Ü b e r g ä n g e n  a u s  d e r  ņ - s t u f e n w e c h s e l r e i h e  in  

d ie  m - ,  n-, « - r e i h e n  b e r u h t .

A b e r  a n d r e r s e i t s  e r w e c k t  e s  b e d e n k e n ,  d a s s  im  s y r j ä n i s c h e n  

a u f  d i e s e  w e i s e  ( a l s o  o h n e  l a u t g e s e t z l i c h e  f a k t o r e n )  d a s  t] 
v ö l l i g  u n d  m i t  z i e m l i c h e r  r e g e l m ä s s i g k e i t  v e r 

s c h w u n d e n  w ä r e .  S c h o n  im  a n f a n g  b e t o n t e n  w i r ,  d a s s  

d ie  e n t w i c k l u n g  d e s  ƞ in  d e n  m e i s t e n  f ä l l e n  w a h r s c h e i n l i c h  in  

d a s  s o n d e r l e b e n  d e s  s y r j ä n i s c h e n  u n d  w o t j a k i s c h e n  g e h ö r t  ( ü b e r  

u r p e r m .  *ŋ in  v o r d e r v o k a l i s c h e r  U m g e b u n g  v g l .  o b e n  p .  113) u n d  

d a s s  w i r  k e i n e  b e l e g e  d a f ü r  h a b e n ,  d a s s  d e r  S t u f e n w e c h s e l  i m  

s y r j ä n i s c h e n  u n d  w o t j a k i s c h e n  n a c h  d e r  u r p e r m i s c h e n  z e i t  n o c h  

l e b e n d i g  g e w e s e n  w ä r e .  D i e  a n n a h m e  v o n  r e i h e n ü b e r g ä n g e n  

fü r  d a s  s y r j ä n i s c h e  s e t z t  a b e r  e i n e n  s p ä t e n  S t u f e n w e c h s e l  v o r a u s .

W i r  b l e i b e n  a l s o  s c h l i e s s l i c h  t r o t z  a l l e m  in  e i n i g e r  U n g e w i s s 

h e i t  d a r ü b e r ,  w i e  d i e  m a n n i g f a l t i g k e i t  d e r  V e r t r e t u n g  d e s  

i n  d e n  p e r m i s c h e n  s p r a c h e n  e n t s t a n d e n  is t .

Turku. A a r n i P e n t t il ä .

Über das alter der ostjakischen und wogulischen  
renntierzucht.

(Vortrag, gehalten in der Finnischen Altertunjsgesellschaft am 10. XII. 1926.)

Die frage nach dem alter und Ursprung der renntierzucht 
ist in den letzten jahren zum gegenständ mehrerer eingehen
der und sehr verdienstvoller Untersuchungen gemacht worden. 
Es sind vor allem die arbeiten von G. F. L. Sarauw, 1 U. T. 
Sirelius, 8 B. Läufer 3 und K. B. W iklund 4 zu nennen, in denen 
das problem von verschiedenen seiten behandelt ist, ohne je-

1 Das Rentier in Europa zu den Zeiten Alexanders und Caesars, 
Mindeskrift for Japetus Steenstrup. Kopenhagen 1913.

2 Über die Art und Zeit der Zähmung des Renntiers, JSFOu. 33, 2.
3 The Reindeer and its Dom estication, Memoirs of the American 

Anthropological Association, Vol. IV, 2.
4 Om renskötselns uppkomst, Ymer 1918.
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*
doch m, e. zu  endgültigen oder ganz sicheren Schlüssen zu  
führen, w as w egen  der Schwierigkeit und neuheit der behan
delten frage und infolge der Unzulänglichkeit des materials sehr 
natürlich ist. Ebenso w en ig  überraschend ist es, dass die ver
schiedenen forscher —  w enigstens teilweise —  zu sehr ab w ei
chenden Schlussfolgerungen gekom m en sind. E he es gelingen  
wird, die lösung der frage nach dem Ursprung und alter der 
renntierzucht in höherem grade zu fördern, ist es nämlich n ot
w endig, das ganze bis jetzt bei verschiedenen arktischen und 
nördlichen Völkern Eurasiens gesam m elte diesbezügliche mate
rial zu veröffentlichen und neue Untersuchungen zu unternehm en, 
w as auch schon zum teil u. a. mit Unterstützung des norw egi
schen Instituts für vergleichende Kulturforschung (Instituttet for 
sam m enlignende kulturforskning) in sehr verdienstvoller w eise  
geschieht.

Die hier erwähnte arbeit wird natürlich in gew issem  m asse 
erleichtert und begrenzt, falls man eventuell zeigen kann, dass 
die renntierzucht —  w as a priori sehr wahrscheinlich ist — 
bei gew issen  Völkern Eurasiens nicht ursprünglich ist, sondern  
nur als lehngut betrachtet werden m uss. Läufer 1 hat sich in 
diesem sinn betreffs der tungusen sehr entschieden geäussert, 
und W ichmanns aufsatz „Sam ojedisches lehngut im syrjä
n isch en “ 2 gibt auf grund der darin behandelten lehnwörter eine 
wertvolle stütze für die auffassung, dass die renntierzucht bei 
den syrjänen nicht alt, sondern relativ spät den jurak-sam ojeden  
entlehnt w orden ist. Da schon Aug. Ahlqvist 3 und späterhin 
S. Patkanov und andere 4 w en igstens die m öglichkeit in betracht 
gezogen  haben, dass die ostjaken und w ogulen  die renntierzucht 
von anderen Völkern, zunächst von den sam ojeden, übernomm en  
haben und später u. a. W iklund 5 und ic h 6 sehr bestimmt

1 O p. CǏt. 121 .
2 FUF 2 , 165 183.
3 Ober die Kulturwörter der obisch-ugrischen Sprachen, JSFOu. 

8, 21: »Von den Samojeden scheinen dieselben [ostjaken und w o
gulen] gew isse w ichtige Seiten der Rennthierzucht oder vielleicht 
diesen ganzen Erwerbszweig kennen gelernt zu haben».

4 Vgl. L ä u fe r ,  op. cit. 1 2 3 .
5 Op. cit. 265 und in Reallexikon der V orgeschichte I I I : 375 f.
6 K ai D o n n er, JSFOu. 4 0 ,1: 11.
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d i e s e l b e  a n s i c h t  a u s g e s p r o c h e n  Į h a b e n ,  d i e  s a c h e  a b e r  m e i n e s  

W is s e n s  n i e  e i n g e h e n d e r  b e h a n d e l t  i s t ,  k a n n  e s  v i e l l e i c h t  a u c h  

v o m  S t a n d p u n k t  d e r  v e r g l e i c h e n d e n  f o r s c h u n g  ü b e r  d i e  r e n n 

t i e r z u c h t  n ü t z l i c h  u n d  v o n  i n t e r e s s e  s e i n ,  d i e  f r a g e  im l i c h t e  a l t e r  

u n d  n e u e r  t a t s a c h e n  u n d  f o r s c h u n g e n  a u s f ü h r l i c h e r  z u  e r ö r t e r n .

Zunächst müssen wir mit einigen Worten die heutige Ver
breitung der renntierzucht bei den wogulen und ostjaken be
rühren. Sirelius und A. Kannisto 1 geben uns die nachricht, 
dass von den w o g u l e n  nur die an der Sosva und oberen Lozva 
wohnenden renntierzucht treiben. Nach denselben forschern 
wird das renntier als zugtier am Ural, an der oberen und mittle
ren Sosva und an der oberen Lozva benutzt, wogegen anderswo 
und besonders bei den südlicheren wogulen das pferd und an 
der Sosva auch gelegentlich der hund für denselben zweck 
verwendet wird. Die zahl der renntiere bei den w ogulen war 
i. j. 1903 nur ugf. 4000 köpfe. Nach den angaben von Sirelius 2 
ist die renntierzucht der haupterwerb der nördlichsten o s t j a k e n  
in der gegend von Obdorsk. Die in den kreisen Berezov und 
Surgut wohnenden ostjaken besitzen auch renntiere, jedoch 
weniger, nämlich nur so i'iele, wie sie als Zugtiere brauchen, 
und teilweise gar keine. Nach den heldenliedern zu urteilen, 
hielten auch die ostjaken des kreises Tobolsk früher renntiere. 
Dass die genannte renntierzucht eine sehr bedeutende ist, ist 
wohlbekannt, die zahl der renntiere der ostjaken ist aber aus 
gedruckten quellen nicht zu ersehen. Die gesamtzahl derselben 
im kreise Berezov wurde i. j. 1904 zu 448,200 und im kreise 
Surgut zu 5,900 berechnet. 3 Es ist aber sehr wahrscheinlich, 
dass die grösste anzahl der renntiere den samojeden und Syr
jänen gehört. „Das gewöhnlichste Last- und Reisethier auf 
Reisen nördlich von Berezov oder nach Obdorsk zu ist das 
Rennthier,“ aber „die ärmeren Bewohner wenden zum Schleppen 
von Holz und W asser auch Hunde an “, berichtet uns A hlqvist, 
der ausserdem mitteilt, dass man den Ob entlang bis Berezov 
mit pferden fährt. 4 Die an den rechtsseitigen nebenflüssen des

1 Tietosanakirja 10, 1439 — 40.
2 Tietosanakirja 6, 1663.
3 Unter W ogulen und Ostjaken, Acta Soc. Scientiarum Fennicae 

T. 14, 46 , 72. Helsingfors 1883.
4 A. A. D u n i n - G o r k a v i c , Тобольскій С-вверъ, T. III , 109. To

bolsk 19 11,



Ob wohnenden ostjaken besitzen alle renntiere und daneben 
auch hunde, mit denen sie jedoch sehr wenig fahren. Die hunde 
werden nämlich meistens als Zugtiere zu hause und auf jagd- 
zügen verwendet. 1 An einigen nebenflüssen, wie am W ach, 
sind ausserdem noch pferde eingeführt. Am Salym waren schon 
zur zeit C a s t r é n s  die renntiere verschwunden, und man hatte 
statt ihrer hunde und pferde und am Jugan nur hunde. 2 Jedoch 
berichtet D u n i n - G o r k a v i c , 3 dass jetzt renntiere am Jugan in 
gebrauch seien, was wohl möglich ist. Am W asjugan hat 
man, wie ich gesehen habe, hunde und pferde als Zugtiere, und 
S i r e l i u s  4 berichtet dasselbe. Am Irtysch, an der Konda und an 
der Demjanka haben die ostjaken schliesslich nur pferde und auf 
jagdzügen hunde, wie K. F. K a r j a l a in e n  erzählt. 5 In früheren 
zelten hatte man, wie schon bemerkt, auch hier wahrscheinlich 
renntiere. Es ergibt sich also, dass die heutigen ostjaken nörd
lich von Berezov und an den nördlichen nebenflüssen des Ob 
hauptsächlich das renntier als zug- und schlachttier anwenden 
und dass die übrigen meistens das pferd und sowohl die nörd
lichen wie die südlichen, sowohl zufälligerweise als teilweise 
auf den jagdfahrten, ausserdem den hund als Zugtier benutzen.

Ehe wir uns jetzt anderen quellen zuw enden, um die frage 
nach dem alter —  und natürlicherweise gleichzeitig dem Ursprung 
—  der ostjakischen und w ogulischen  renntierzucht zu beleuch
ten, m üssen wir einige diesbezügliche Zeugnisse aus den betref
fenden sprachen selbst erwähnen. In dem schon zitierten auf- 
satz von S i r e l i u s  und K a n n i s t o  6 wird betont, dass der einfluss 
der (jurak-)sam ojedischen spräche auf das w ogulische sich auf 
dessen nördliche mundarten zu beschränken scheint und dass 
man in diesen mundarten vorläufig nur ungefähr 30 samoje- 
dische lehnwörter, die sich beinahe alle auf die renntierzucht 
beziehen, gefunden hat. D ies wird durch die Untersuchung von  
K a n n i s t o  Zur geschiente des vokalism us der ersten silbe im  
w ogulischen 7 bestätigt, lm ostjakischen haben wir eine grössere

1 D u n in -Gorkaviŏ, op. eit. 108, 117.
2 M. A. C a s tr é n , Reseminnen II, 83 , 88.
3 Op. cit. III, 108.
4 Ostjakkilaiselta matkaltani v. 1898, JSFOu. 17, 2 : 16.
5 Ostjakkeja oppimassa, JSFOu. 17, 1.
6 Tietosanakirja 10, 1434.
7 MSFOu. 4 6 .
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anzahl von lehnwörtern aus den samojedischen sprachen, sie 
sind aber zum grossen teil in den nördlichen mundarten vor
handen und beziehen sich besonders auf die renntierzucht. 1 
Schon aus diesen nachrichten geht hervor, dass nur die nörd
lichen wogulen und hauptsächlich die nördlichen ostjaken mit 
der samojedischen renntierzucht in engere berührung gekommen 
sind, und zwar während einer relativ späten zeit, wo sich 
die wogulen und ostjaken sprachlich schon in verschiedene 
gruppen gespaltet hatten. Ausserdem besitzen jene sprachen 
keine solche gemeinsame, einheimische oder entlehnte, termino- 
logie, die als beweis für eine eigene und ältere renntierzucht 
dienen könnte. Śolche sprachliche beweise sind übrigens vor
läufig nicht einmal in den finnisch-ugrischen sprachen gefunden, 
und Wörter wie ostj. pĕtši ’renntier’, fi, poro id. und ostj. ōxət 
'schlitten’, fi. ahkio liefern ja  keinen beweis dafür, da sie nur 
zeigen, dass renntier und schlitten seit uralten Zeiten den fenno- 
ugriern bekannt waren. Das renntier muss natürlich als jagd- 
wild bekannt und der schlitten kann zunächst als jäger- und 
vielleicht hundeschlitten im gebrauch gewesen sein. Die sprach- 
torschung ergibt also, dass die jetzige renntierzucht der ostjaken 
und wogulen aller Wahrscheinlichkeit nach eine relativ späte 
entlehnung von den samojeden ist und eine neuerscheinung, 
die vielleicht nie von allen wogulen und ostjaken angenommen 
worden ist. Jene lehnwörter liefern uns aber noch ein wenig 
genauere angaben über das alter jener renntierzucht. Einige 
diesbezügliche jurak-samojedische lehnwörter mit *ā sind, wenig
stens teilweise, im wogulischen durch 5 vertreten. Z. b. Ju. 
(Lehtisalo) hāpt ’ochs’ >  wog. So. x^pí 'verschnittenes renntier 
od. pferď und Ju. (Lehtisalo) părkkv ’pelz’ >  wog. So. р лГ£» 
’pelz von leichten und dünnen renntierfeilen’ . 2 Da K a n n i s t o  

einerseits gezeigt hat, dass in neueren lehnwörtern ã bestehen 
geblieben ist, und andererseits, dass urwog. *ā der ersten silbe 
noch um die zweite hälfte des 15. jahrhunderts erhalten w ar, 3

1 Vgl. hierzu K a r ja la in e n , Zur ostjakischen lautgeschichte I. 
MSFOu. 23 .

2 K a n n isto , Zur geschichte des vokalismus der ersten silbe im 
w ogulischen, MSFOu. 46 , 94 f.

3 K a n n isto , Der wogulenfürst Asyka in Chroniken und volks- 
tradition, FUF 14, 3: 30.
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kann man annehmen, dass die wogulen die älteren auf die 
renntierzucht bezüglichen samojedischen lehnwörter spätestens 
zu jener zeit entlehnt haben. Die ostjakischen lehnwörter sam o
jedischen Ursprungs bieten, soviel ich weiss, keine solchen chro
nologischen anhaltspunkte.

Wir müssen uns also vorläufig mit den obenerwähnten tat- 
sachen dieser art begnügen und unsere aufmerksamkeit den 
historischen angaben zuwenden, um vielleicht einige neue Stütz
punkte für die beurteilung des alters jener renntierzucht zu erhalten.

Die Vorfahren der wogulen, deren name erst 1396-97 bezeugt 
ist, und der ostjaken, die so spät wie 1572 zum ersten mal unter 
diesem namen erwähnt sind, waren das Jugra-volk der russi
schen Chronisten und die Jüra der arabischen geographen. W ahr
scheinlich beziehen sich aber die russischen nachrichten über 
Jugra hauptsächlich auf ein land, das in erster reihe oder vor
nehmlich von dem nördlichsten teil dieses Stammes bewohnt 
w ar. 1 Es scheint mir, dass die araber mit Jüra teilweise die
selben gegenden gemeint haben wie die russen, aber teilweise 
auch die südlichsten wohnplätze desselben Volkes. Darüber 
aber mehr im folgenden. An dieser stelle gehe ich übrigens 
nicht auf die frage ein, ob die araber den südlichsten teil jenes 
Stammes vielleicht teilweise mit anderen namen bezeichnet 
haben, was mir jedoch —  das sei hier erwähnt —  sehr wahr
scheinlich vorkommt. Schliesslich muss in diesem Zusammen
hang bemerkt werden, dass Jugra, viel später aber, die benen- 
nung des von nordwogulen bewohnten Sosva-gebietes wurde. 2 
Zu dieser zeit, die uns hier nicht mehr besonders interessiert, 
kommen ausserdem neue benennungen für die ostjakischen 
territorien in gebrauch.

Das land Jugra der ältesten russischen Chronisten lag ohne 
zweifei europäischerseits des Urals in dem quellgebiet der Pet- 
schora. Es befand sich nicht allzuweit von den novgorodischen 
landen, jedoch östlich von dem gebiet der syrjänen und grenzte 
im norden und osten an die von samojeden bewohnten gegen

1 Vgl. hierzu z. b. Kar ja la in en , Jugralaisten uskonto, p. 7 und 
Ka n n ist o , in FUF 14, 18.

2 Vgl. z. b. Ka n n ist o , op. cit. 18 n. und  D . A n u c in , К ъ исто- 
ріи ознакомленія съ Сибирью до Ермака, Труды И. Московскаго 
Археологическаго Общества, В. 14, 247.
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den. Für eine solche auffassung spricht in ganz bestimmter 
weise die nachricht, dass es nicht sehr weit von Novgorod lag, 
und auch die erzählung von Gjurjata Rogovič aus Novgorod 
v. j. 1096.1 Darauf deuten m. e. auch die erzählung über Jugra 
und das land der samojeden v. j. 11142 und in sehr entschie
dener weise die angaben des persers N ũrɗd dīn Muhammad 
i ‘Auíï, die nach 1228 in Indien verfasst sind und die Jos. 
Markwart in einem sehr interessanten aufsatz teilweise ver
öffentlicht hat. 3 Nach den angaben des letzteren war nämlich 
Jũra ein volk, das „jenseits von īsü  (nach dem nordpol zu)“ 
wohnte. 4 ſsū wird ja bekanntlich mit russ. Вееь identifiziert 
und als benennung der heutigen wepsen betrachtet. Dasselbe 
bestätigt aufs beste die angabe, wonach die jugrier i.j. 1187 
von den novgorodern an der Petschora besiegt wurden. 5 Und 
von den wogulen haben wir in noch späteren Zeiten nach- 
richten, nach denen sie europäischerseits des Uralgebirges wohn
ten. Es wird z. b. vom bischof Pitirim erzählt, dass er i. j. 1454 
an der Udora und an der Petschora wogulen taufte, 6 und noch 
i. j. 1471 wurden die wogulen in der gegend von Čerdyn von 
russen nebst anderen geschlagen. 7 Noch später, i. j. 1678, 
haben wir nachrichten von wogulen an der oberen Petschora und 
in den gegenden von Öerdyn, und schliesslich besitzen wir be
weise dafür, dass noch in der mitte des 19. jahrhunderts wo
gulen in jenen gegenden wohnhaft waren. 8 Eine überaus 
wichtige bestätigung der richtigkeit der hier in aller kürze und 
ohne nähere erklärungen angeführten historischen notizen gibt 
uns die erwähnte auf Ortsnamen basierte Untersuchung von 
Kannisto über die früheren Wohnsitze der wogulen. 8

1 Vgl. A. A. Š achmatov, Пов-всть временныхъ .твтъ, I 293 f. 
Petrograd 1916.

2 Vgl. z. b. bei Š a c h m a to v , op. cit. 349  f.
3 Jos. Markw art, Ein arabischer Bericht über die arktischen 

(uralischen) Länder aus dem 10. Jahrhundert, Ungarische Jahrbücher, 
B. 4 , 261-334.

4 Markw art , op. cit. 288.
5 Vgl. K a n n is to ,  FUF 14 , 18.
“ Vgl. z. b. G. S. Ly t k in , Зырянскій край I, p. 78. St. Peters

burg 1889.
7 Архангелогородскій Лвтопись, p. 189. Moskau 1819.
8 Ka n n ist o , Vogulien aikaisemmista asuma-aloista, Suomi V;
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Die auch für die aufklärung des problems nach dem alter 
der ostjakischen und wogulischen renntierzucht sehr wichtige 
frage, wann die jugrier und die später erwähnten wogulen nach 
Asien gekommen sind, kann wenigstens vorläufig kaum mit 
voller Sicherheit entschieden werden. W ir wissen nur, dass 
die jugrier am ende des 12. jahrhunderts an der Petschora, also 
diesseits des ưralgebirges, gegen die novgoroder kämpften und 
dass sie i. j. 1364 zum ersten male, am Ob und bis an das meer 
wohnend, also schon in Sibirien, von den novgorodern ange
troffen und erwähnt worden sind. 1 Wahrscheinlich scheint es, 
dass die jugrier zum Ob über die Sosva und vielleicht auch aut 
nördlichen wegen gelangt sind und dass sie dann, die samo
jedischen nachbarn verdrängend, bis zum meer gekommen sind 
und gleichzeitig den Ob entlang die jetzigen wohnplätze all
mählich zu erobern begannen, möglicherweise genau so, wie 
sie im letzten jahrhundert die samojeden vom W ach verdrängt 
haben. Ein teil ist höchst wahrscheinlich über das Sosva-gebiet 
zu den gegenden der oberen Tavda und Konda und vom letzte
ren fluss zu den wohnplätzen am Irtysch gelangt. 2

Es ist wahrscheinlich, dass die beginnende Übersiedlung 
jener jugrier nach Sibirien eine folge der novgorodischen er- 
oberungszüge in ihr land und des Vordringens der Syrjänen gegen 
norden war. Jene kriegszüge begannen spätestens im anfang 
des 11. jahrhunderts, hatten aber sehr wenig erfolg. Zwischen 
den jahren 1265-1471 wird Jugra allerdings als novgorodischer 
„volost“ genannt, das bedeutete aber nach dem zeugnis der

2 (1923) p. 441 , 457 , und Ü ber die früheren W ohngebiete der 
w ogulen, oben pp. 57, 73. In diesem  Z usam m enhang ist e r
w ähnensw ert, dass nach den U ntersuchungen K a n n isto s  die nach- 
rich ten  des O berstleutnants P . S ch ö n strö m  v. j , 1741, lau t denen 
w ogulen (? und ostjaken) früher w eit w estlicher an den flüssen 
D vina und  Ju g  gew ohn t hä tten , eine bestä tig u n g  zu finden scheinen. 
Vgl. h ierzu  KANNISTO, op. cit. 443  und  458  n. 2 und  ausserdem
A. Sjö g r e n , G esam m elte Schriften  I, 539.

1 Vgl. A. Oksenov, Сношенія Новгорода великаго съ югорской 
землей, р. 42 9 -3 0  in Литературный Сборникъ изд. редакціи »Вос- 
точнэго Обозр-ьнія», St. Petersburg 1885; P. N. BuciNSKIJ, Къ 
исторіи Сибири, р. 36-7 in Записки И. харьковскаго университета,
1893.

2 Ka r ja la in en , op. cit. 7-8.
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Chronisten nur,'dass die novgoroder bei ihnen steuern mit gewalt 
zu erheben vermochten, sie wurden aber während dieser ganzen 
zeit von eigenen, selbständigen fürsten „regiert“. 1 Bei so dürf
tigen historischen nachrichten ist Vorsicht vonnöten, wir können 
aber auf grund des obigen als sehr wahrscheinlich annehmen, 
dass die Übersiedlung der nördlichen jugrier spätestens um die 
mitte des 13. jahrhunderts begonnen und sich um die mitte des 
14. jahrhunderts schon hauptsächlich vollzogen hat .2

Die frage nach der zeit der Übersiedlung der von den jugriern 
getrennten wogulen ist vielleicht schwieriger zu beantworten. 
Dass die wogulen im grossen und ganzen andere wege als die 
übrigen jugrier nach Sibirien gewählt haben, scheinen mir ihre 
jetzigen und früheren Wohnorte zu beweisen, was auch mit den 
historischen nachrichten in Übereinstimmung steht. Falls die nörd
lichen wogulen, was annehmbar ist, erst bei der Übersiedlung 
nach Sibirien mit samojeden in nähere berühiung gekommen 
sind und sie die früher erwähnten samojeđischen lehnwörter 
damals aufgenommen haben, ergibt sich, dass sie wahrschein
lich gleichzeitig mit den übrigen jugriern dorthin eingewandert 
und mit den dort wohnenden samojeden in berührung gekommen 
sind. Schon damals waren sie, wie auch die lehnwörter be 
weisen, sprachlich von den ostjaken getrennt. Die südlicheren 
wogulen werden zuerst um die mitte des 15. jahrhunderts in 
Sibirien am Pelym, an der Konda usw. erwähnt. Zu jener 
zeit führten sie unter dem fürsten Asyka und dessen sohn Jumšan 
langjährige kämpfe gegen die vordringenden russen. 3 Es ist 
mehr als wahrscheinlich, dass sie schon beträchtlich früher in 
diese gegenden gekommen waren, der genaue Zeitpunkt ist aber 
mangels historischer daten schwer bestimmbar. Die annahme, 
dass sie beim Vordringen nach Sibirien vom norden gekommene 
ostjaken oder jugrier dort gefunden haben, scheint mir wenigstens 
möglich in anbetracht dessen, dass die südwogulischen mund- 
arten keine samojeđischen lehnwörter aufgenommen haben.

1 A. O ksen o v , Политическія отношенія московскаго государства 
къ югорской земл-в р. 247, 249 in Ж урналъ Министерства народ- 
наго просвъщенія, Ч. 273; 1891.

2 Vgl. hierzu noch die hiermit übereinstimmende ansicht von 
E. N. S etälä in Suomen suku I: 172 (1926).

3 Vgl. hierzu Kannisto, FUF 14, 3: 18 ff.
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Wahrscheinlich waren die kriegszüge und später besonders die 
bekehrungsversuche der russėn eine Ursache zum aufsuchen 
neuer wohnplätze in mehr abseits liegenden gegenden, und in 
demselben sinne wirkte wohl auch das Vordringen der mongolen 
kurz nach dem tode Tschingis-Chans. Mit beachtung der frühe
sten angaben über die Wohnsitze der jugrier, des bedeutenden 
syrjänischen einílusses in der ostjakischen und wogulischen 
spräche sowie der nachrichten über das friedliche Zusammen
leben der beiden Völker scheint es mir sehr wahrscheinlich, dass 
die einwanderung der Syrjänen im 9. und 10. jahrhundert in 
das land Jugra keine unmittelbare auswanderung der wogulen 
oder jugrier nach Sibirien zur folge gehabt hat. Vielmehr spricht 
alles dafür, dass die jugrier noch ziemlich lange ihr Zusammen
leben fortgesetzt haben. — Schliesslich müssen wir in diesem 
Zusammenhang darauf aufmerksam machen, dass man wenig
stens heute schon aus dem gründe schwerlich mehr detaillierte 
angaben über die Wanderungen der wogulen und ostjaken geben 
kann, weil jene stamme z. b. von den russen seit langer zeit 
häufig miteinander verwechselt worden sind. Die wogulen an 
der Sosva werden heutzutage nur ostjaken genannt, und dasselbe 
ist teilweise am Pelym der fall. 1 J. B. Müller erzählt, „dass 
die Ostiaken ehemals in Gross-Perm unweit Solikamsk gewohnt, 
als aber Stefan der Heilige das Christentum unter ihnen ein
führen wollte, sei ein Teil weiter nach O gezogen, um ihre 
Gebräuche und Vorurteile beibehalten zu dürfen“ . 2 Jene ostjaken 
sind wohl als wogulen zu betrachten. Ausserdem wurden noch 
früher das land Jugra und die jugrier teilweise zunächst mit 
Perm und den Syrjänen verwechselt. 3

ln diesem Zusammenhang sei erwähnt, dass Alice Goriupp 
in Körösi Csoma-Archivum l, 437 noch, im gegensatz zu früher 
schon reichlich vorhandenen angaben, behauptet, dass „die Wan
derung der Wogulen nach der östlichen Seite des Ural-Gebirges 
im ХІП. Jahrhundert sicher schon vollzogen w ar“. Schon wegen 
solcher irreführenden angaben in der neuesten literatur verdie
nen die obigen daten vielleicht auch hier erwähnt zu werden. 
  *

1 Ka n n is t o , oben p. 65.
2 Sjö g r e n , op. cit. I :  310.
3 Vgl. S jö g r e n , op. cit. I: 311.
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Nach dieser langen einleitung gehen wir schliesslich zu den
jenigen historischen nachrichten über, die für unsere frage direkte 
bedeutung haben können. •

Die erste künde über zahme renntiere in Europa, aus dem 
j. 890, stammt von einem norweger Othar, der unter den lappen 
gelebt und dort renntiere kennen gelernt und bekommen hatte. 1 
Die russischen Chroniken erwähnen meines wissens das renntier 
zum ersten male i. j. 1114, aus der erzählung kann man aber 
absolut keine Schlüsse auf die kenntnis einer eventuell vorhan
denen renntierzucht ziehen. 2 ln den russischen quellen bekom
men wir überhaupt erst ende des 15. jahrhunderts direkte künde 
von renntierzuchttreibenden arktischen Völkern. Darüber aber 
später, nachdem wir über die noch älteren angaben der araber 
berichtet haben. Zuvor jedoch ein paar bemerkungen über in
direkte angaben jener früheren zeit bei den russischen Chronisten.

Trotzdem die novgoroder schon sehr früh ihre raubzüge 
bis ins land Jugra erstreckt hatten, blieb ihnen das land der 
weiter nördlich und östlich wohnenden samojeden doch lange 
zeit ziemlich unbekannt. 3 Daraus ist nämlich m. e. zu erklären, 
dass die sicher schon damals vorhandene renntierzucht der samo
jeden unerwähnt geblieben ist. Obgleich die novgoroder sehr 
oft ihre Steuerexpeditionen im sommer und meistens natürlich 
mit booten längs der flüsse machten, fuhren sie doch auch teil
weise zur winterzeit nach Jugra. Hätten die jugrier schon da
mals zahme renntiere gehabt, so hätten höchst wahrscheinlich 
davon auch die Chronisten gesprochen, umso mehr als sie im 
allgemeinen an vielen stellen. notizen über Verkehrsmittel ent
halten. Indirekt wird diese auffassung u. a. dadurch gestützt, 
dass die permier und jugrier aller Wahrscheinlichkeit nach nicht, 
wie z. b. aus einer notiz von ungefähr 1380 hervorgeht, ihren

1 Vgl. B. L ä u fer , op. cit. 95.
2 »m еще мужи y насъ старии ходилті за Югру и за Самоядь, 

яко вид-ввъше сами на полунощьныхъ странахъ, съпадетъ туча 
велика, и въ той тучи съпадеть виверица млада, акн топьрво ро- 
жена. и възрастъши, расходишься по земли, и пакы бываетъ другая  
туча, и съпадаютъ оленьци малы въ ней, и възрастаютъ и расхо- 
дяться по земли , ,»; Š achm atov , op. cit. 350.

3 Vgl. hierzu  z. b. A n u ŎIN, op. cit. 236.
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götzen renntiere opferten. 1 Diese notiz ist umso interessanter 
und glaubwürdiger, als eine menge andere opfertiere aufgezählt 
sind. W ir können mit ziemlich grösser bestimmtheit behaupten, 
dass auch das grosse und merkwürdige renntier erwähnung 
gefunden haben würde, hätte es nur zu den opfertieren gehört. 
In diesem Zusammenhang verdient bemerkt zu werden, dass 
die renntiere besitzenden samojeden das tier überall den götzen 
opfern und dass wir schon aus dem 16. jahrhundert nachrichten 
über jene renntieropfer besitzen. Auf diese frage komme ich 
aber nochmals zurück. Dass das (wilde) renntier schon in der 
erwähnten zeit den permiern gut bekannt war, geht, wie im 
Vorbeigehen bemerkt sei, aus derselben chronik hervor, da (1382-3) 
u. a. von einem syrjänischen schaman, Pam, gesagt wird, dass 
„er von ihnen weghüpfte wie ein renntier“ . 2 Die kenntnis 
von der art des hüpfens der renntiere kann aber leider nicht 
als beweis für das Vorhandensein der renntierzucht betrachtet 
werden.

Wenden wir uns aber jetzt den diesbezüglichen arabischen 
quellen zu, die teilweise wahrscheinlich älter und ausserdem 
ergiebiger sind als die russischen Chroniken und die in dem 
vor kurzem erschienenen aufsatz von M a r k w a r t  eingehend be
handelt und erläutert sind. Da sie bei ihm ausserdem in sehr 
vollständiger weise wörtlich angeführt sind, können wir uns 
hier mit dem für unsere zwecke allernotwendigsten begnügen.

Der aufsatz M arkw arts behandelt in erster linie die bei dem 
perser Nūru 3d dīn Muhammad i cAulĩ in seiner nach 1228 in 
Indien verfassten anekdotensammlung befindlichen nachrichten 
die auch einiges über Jugra, hier Jũra, enthalten. ‘Aufï erzählt 
u. a.: „Die Einwohner von Bulgār machen Reisen in ihr Land 
(Jũra) und bringen Kleider, Salz und andere Dinge, welche ihre 
Waren sind. Als Träger jener W aren haben sie Geräte herge
stellt nach Art kleiner W agen (Schlitten), welche Hunde ziehen, 
da es (dort) viel Schnee gibt, und irgendein anderes Lebewesen 
jenes Land nicht zu durchziehen vermag“. 3 Übrigens berichtet 
‘Aufĩ noch, dass die leute von Jũra auf rinderknochen auf dem

1 Vgl. h ierzu  Ly t k in , op. cit. I 54.
2 L y t k in , op. cit. I 59 : »онъ отскочилъ отъ нихъ, к акъ  олень».
3 O p. cit. 289.
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schnee laufen, was an und für sich eine sehr interessante nach
richt ist. Da M arkw art zu  dem resultat gekommen ist, dass 
‘Aufī und Ibn Baţţūţa, der im mai 1332 das bulgar-reich be
suchte und einen noch ausführlicheren bericht über Jüra oder, 
wie er es nennt, „das land der finsternis“ geschrieben hat, ihre 
Schilderungen aus einer gemeinsamen, viel früheren, offenbar 
arabischen quelle, möglicherweise, nach M arkw art , aus dem 
geographischen werke des Abu 'Abd allāh Muhammad b. Ahmad 
al Gaihanl (minister unter dem samaniden Naçr b. Ahmad 
913/14-943) geholt haben, nehme ich von Ibn B aţţüţas Schil
derung das uns interessierende an dieser stelle mit. „Ich wollte 
in das Land der Finsternis Vordringen — man dringt dahin 
ein von Bulgār aus; beide (Gegenden) sind 40 Tage voneinander 
entfernt — dann verzichtete ich aber darauf wegen des Um
fanges des dafür nötigen Proviants und des geringen (zu er
wartenden) Nutzens. Die Reise dahin geschieht nur mit kleinen 
Wagen (Schlitten), die von grossen Hunden gezogen werden. 
Denn in jener Steppe gibt es Eis, so dass weder der Fuss des 
Menschen noch der Huf des Pferdes darin feststehen, wogegen 
die Hunde Klauen besitzen, so dass ihre Pfoten im Eise fest
stehen. Es betreten (diese Steppe) nur reiche Kaufleute, von 
denen einer 100 W agen oder ungefähr soviel besitzt, beladen 
mit seinem Mundvorrat, Getränken und Brennholz. Denn es 
gibt darin keine Bäume noch Steine noch Wohnorte. Der Führer 
in jenem Lande ist der Hund, welcher es schon vielmals durch
zogen hat. Sein Preis steigt bis zu 1000 Dinar oder ungefähr 
soviel. Der W agen wird an seinen Hals gebunden, und mit 
ihm werden drei andere Hunde angespannt. Er ist der Führer, 
und die übrigen Hunde folgen ihm mit den ’Araba’s. W enn 
er stehen bleibt, bleiben sie stehen. Diesen Hund schlägt sein 
Herr nicht, noch verscheucht er ihn durch Anschreien. W enn 
die Mahlzeit stattfindet, gibt er zuerst den Hunden zu fressen 
vor den Menschen, sonst zürnt der (Leit)Hund und ílieht und 
überlässt seinen Herrn dem Untergang.“ 1

Nach der meinung M arkw arts scheint für die ansicht, dass 
lAufī ein zisuralisches gebiet schildert, das zu sprechen, dass 
in dem bericht „von dem baumlosen Charakter des Landes,

1 Nach Markw art , op. cit. 289-90.
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sowie von einem Übergang über den Ural nichts verlautet“ . 1 
Für diese auffassung sprechen m. e. vor allem die angaben, 
nach denen das land in irgendeiner weise mit der gegend der 
Isŭ und mit dem land der finsternis, wahrscheinlich westlich 
von Jüra, in berührung stand .2 Diese letzteren notizen in Ver
bindung mit den ähnlichen angaben der russischen Chroniken 
verdienen übrigens eine ganz besondere beachtung, die aber 
an dieser stelle nicht in frage kommen kann. M arkw a rt  stellt 
übrigens, wie ich glaube vollkommen richtig, diese angabe 
‘Aufĩs in Verbindung mit der folgenden mitteilung al Bērūnīs — 
vom jahre 1030 — : „Jenseits dieses Klimas wohnen nur wenige 
Völker, wie die Isŭ , die W arãng (Waräger), Jüra und ihnen 
ähnliche“, die nach M arkw art auch aus der samanidenzeit 
stam m t3 und die obige auffassung von der läge des damaligen 
Jūra-landes stützt.

Die Schilderung Ibn B aţţuţas hat gewiss einige Überein
stimmungen mit den angaben 'Auíĩs, sie ist aber teilweise viel 
ausführlicher, was m. e. sehr wohl darauf beruhen kann, dass 
er selbst in Bulgār über Jüra zuverlässige nachrichten er
halten hat. M arkw art  ist, wie gesagt, der meinung, dass die 
Schilderung aus derselben quelle und zeit wie die von 'Aufi 
stamme, was mir schon darum, weil M arkw art  bei Ibn B aţţüţa 
eine erzählung über das transuralische Jüra zu haben vermu
tet, 4 nicht sehr überzeugend scheint. Da auch hier kein Über
gang über den Ural erwähnt ist, k a n n  ein zisuralisches gebiet 
in frage kommen, und der baumlose Charakter des landes kann 
sich schliesslich auch auf die gegend nördlich der Petschora 
beziehen. Falls ein transuralisches gebiet gemeint ist, müssen 
wir m. e. vor allem an die gegenden nördlich von Berezov denken, 
nicht an die länder des mittleren Ob. Da auch nach meiner 
meinung in erster linie an ein transuralisches land gedacht wer
den muss, folgt daraus, dass sich die Schilderung Ibn B aţţuţas 
nicht ohne weiteres mit derjenigen von ‘Aufĩ in Verbindung 
bringen lässt. Daraus folgt aber dann ausserdem, dass die 
erzählung aus dem 14. jahrhundert, einer zeit, wo die russen

1 Op. cit. 293.
2 Vgl. hierzu 309-11.
3 Op. cit. 303.
4 Op. cit. 292.
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die jugrier schon in Sibirien gefunden hatten, stammen kann, 
was übrigens auch sehr glaubwürdig ist. Die direkten Ver
bindungen zwischen Bulgiir und Jūra waren sicherlich nie sehr 
rege, und lbn Baţţuţa, der doch in Bulgār gewesen war, konnte 
ebensogut wie die araber der samanidenzeit durch Vermittlung 
von kaufleuten aus Ğölmän zuverlässige nachrichten über das 
land erhalten. Jedenfalls ist wohl sicher, dass Jŭra oder das 
land der dunkelheit des lbn B aţţŭţa ziemlich weit im norden 
gelegen war, da die reise nach seiner angabe mit hundeschlitten 
40 tage in anspruch nahm. Nach den nachrichten in Роспись 
Сибирскимъ городамъ и острогомъ vor dem jahre 16401 
dauerte z. b. eine reise mit hundeschlitten von Tobolsk nach 
Surgut — eine strecke von ugf. 800 werst — zwei wochen. 
Verglichen mit den obigen angaben stützt sie die auffassung, 
dass das hier gemeinte land im hohen norden — wahrschein
lich in der gegend des unteren Ob — lag, trotzdem wir beachten 
müssen, dass kaufleute verhältnismässig langsamer vorwärts 
kamen als beamte und andere auf den poststrassen.

Die nachrichten von ‘Auf! und lbn Baţţuţa geben uns keine 
direkten mitteilungen über eine eventuell vorhandene renntier
zucht in Jūra, indirekt sprechen sie aber sehr deutlich dafür, 
dass die jugrier —  auch die nördlichsten von ihnen —  als Ver
kehrsmittel ausschliesslich hundeschlitten benutzten. lbn Baţţüţa 
berichtet ausdrücklich, dass „nur  kleine wagen, die von grossen 
hunden gezogen w’erden“, dort verwendet wurden. Und falls, 
wie ich annehme, die nachricht v. j. 1332 stammt, ist sie sehr 
wertvoll für die bestimmung des alters der renntierzucht der 
jugrier. —  Der Zeitgenosse lbn Baţţüţas Šihãb addīn lbn Fadl 
allāh al ‘Umarī — geb. 1297/1298 oder 1300/1301 — der von 
einem kaufmann nachrichten über den norden erhalten hatte, 
hat leider nichts über die dortigen Verkehrsmittel zu erzählen, 2 
wohl aber macht er andere wertvolle mitteilungen, auf die ich 
in anderem Zusammenhang zurückzukommen hoffe.

Eine wichtige arabische quelle für die beleuchtung hierher
gehöriger dinge ist schliesslich der bericht Qazwĩnĩs (i.j. 1283 
gestorben). Qazwīnī beruft sich auf Abu Hāmid al Andalusl

1 Vgl. A. T rrov, Сибнрь въ XVII в-вн-в. Moskau 1890, p. 17.
2 Markw akt, op. cit. p. 297-8.

K inn .-ug r. Forsch . X V III



130 K a i  D o n n e r .

(i.j. 1169 gestorben), was aber von & arkw a rt , augenschein
lich mit guten gründen, bestimmt widerlegt w ird .1 M arkw art 
ist dagegen der meinung, dass die nachrichten von Qazwinĩ 
aus der zeit der mongolenzüge stammen, 2 also wahrscheinlich 
von dem Zeitpunkt nach dem tode — i. j. 1227 — Tschingis- 
Chans, da sein enkel Batu Bulgãr und andere nördlich wohnende 
Völker bedrängte und besiegte.

Die uns an dieser stelle interessierende nachricht lautet: „Jūrā
ein Land in der Nähe des Meeres der Dunkelheit. — — , und
(das Land der) Dunkelheit ist in ihrer N ä h e .-------- —  Die
Einwohner von Jūrā besitzen keine Saaten, noch Milchtiere 
[wörtlich „Euter '], sondern es gibt bei ihnen zahlreiche Röh
richte [Wälder], und ihre Nahrung kommt aus diesen und von 
den Fischen. Der Weg zu ihnen führt durch ein Land, von 
dem der Schnee niemals weicht“. Qazwīnīs Jūrā, nicht Jũra 
geschrieben wie bei ’Aulĩ und Ibn B aţţŭţa, liegt also weit im 
norden, in der nähe des meeľes, davon aber augenscheinlich 
durch das land der dunkelheit getrennt, was zu den übrigen 
angaben jener zeit gut stimmt. Dass die einwohner keine euter- 
milchtiere besitzen, kann ich nicht ohne weiteres —  mit be
sonderer hinsicht darauf, dass z. b. die Samojeden ihre renntiere 
nur selten melken — wie es M arkw art getan hat, 3 als einen beweis 
dafür halten, dass sie keine renntierzucht hatten, aber die sach- 
gemässe angabe, dass sie „keine saaten noch euter“ besassen, 
spricht stark dafür, dass eine bei ihnen eventuell vorhandene 
renntierzucht nicht unerwähnt geblieben wäre, umso mehr, als 
hinzufügt wird, dass ihre nahrung aus den w älđern4 und von 
den fischen kommt.

Ehe wir zu der ersten erwähnung einer renntierzucht bei
den jugriern kommen, müssen noch einige frühere nachrichten 
erwähnt w'erden.

P la n o  C a rp in i hat nichts besonderes über Verkehrsmittel der 
nördlichen Völker zu erzählen; er berichtet nur über ein volk  
mit hundegesichter nördlich der „sam ogeden“ und von m enschen

1 Op. cit. p. 299.
2 Op. cit. p. 301.
3 Op. cit. p. 299.
4 »D. h. von den pelztieren», sagt Markw art  mit recht, p.

299 n. 5.
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mit hundeköpfen, 1 und R u y sb ro eck  auch nicht mehr, als dass 
er von menschen gegen den nördlichen ozean, die hunde vor 
ihren wagen spannen, gehört hat. 2 Volk und land bleiben uns 
hier ganz unbekannt, wir können nur vermuten, dass es sich 
um jugrier handelt. Sehr wenig wahrscheinlich ist, dass hier 
tataren gemeint sind. Wir haben ja  allerdings v. j. 1259 eine 
chinesische nachricht, von T s c h 'a n g  Te stammend, wo berichtet 
wird, dass die kirgisen hundeschlitten gebrauchten3, und aus 
ein wenig späterer zeit besitzen wir ausserdem eine kurze nach
richt über hundeschlitten in dem land „Ibissibir“ von dem Sol
daten Jo h a n n  S c h i l tb e r g e r ,  der 1396-1427 in verschiedenen 
gegenden gereist und auch das reich Sibir besucht hatte, 4 das 
von R u y sb ro eck  erwähnte land lag wohl aber nördlicher und 
wahrscheinlich europäischerseits des Uralgebirges.

Die ausführlichste diesbezügliche nachricht stammt von Marco 
Polo aus den letzten jahren des 13. jahrhunderts. Trotzdem 
M a r k w a r t  5 in seinem aufsatz die Schilderung grösstenteils auf
genommen hat und sie auch sonst sehr bekannt ist, teile ich 
sie der Vollständigkeit halber in einer fussnote mit, zumal sie 
so ausserordentlich beleuchtend für die damaligen Verhältnisse 
in Westsibirien ist.6

1 Vgl. z. b. The Journey of Friar John of Pian de Carpine to 
the Court of Kuyuk Khan 1245-1247  in Works issued by The 
Hakluyt Society, Second Ser., No. IV, 12, 36; dazu L äu fer  op. 
cit. 97 n. i .

2 W ilhelms av Ruysbroeck resa genom Asien 125З-1255, utgi- 
ven av J arl C h a r pe n t ie r , Stockholm 1919, p. 175.

3 »It is reported that the Ki-li-ki-sz’ instead of horses use dogs 
(for drawing sledges)» in E. B r e t sc h n e id e r s  Mediæval R esearches2 
I, 129.

4 »There (Ibissibir) are also in the above-named country, dogs, 
that go in carts and in sledges; they are also made to carry lug- 
gage, and are as large as donkeys. D ogs are eaten in this country», 
in The Bondage and Travels of Johann Schiltberger, Hakluyt So
ciety, N0. 58, p. 34.

5 Op. cit. 290-1.
6 »And you must know that this King (der könig Conchi der 

tataren, wahrscheinlich oder fast ganz sicher fürst der tataren am 
Tobol und Irtysch) possesses one tract of country which is quite 
impassable for horses, for it abounds greatly in lakes and springs, 
and hence there is so much ice as well as mud and mire, that 
horses cannot travel over it. This difficult country is 13 days in
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Der in der erzählung Marco Polos erwähnte könig namens 
Conchi ist schon von Y ule1 mit dem zwölften sohn von Schei- 
bani, der der fünfte sohn von §uĝi, dem ältesten sohn Tschingis- 
Chans, und herrscher in Westsibirien und Ural war, identifiziert 
worden. 2 Demgemäss scheint es sicher zu sein, wie übrigens 
auch Markwart annimmt, 3 dass die Schilderung sich auf Jugra 
bezieht und nicht auf etwaige östlichere gegenden. Sie macht 
im grossen und ganzen einen sehr zuverlässigen eindruck und 
ist sicher auf grund sachlicher nachrichten, die aus Sibirien

extent, and at the end o f every day’s journey there is a post for 
the lodgm ent of the couriers who have to cross this tract. At 
each of these post-houses they keep som e 40  dogs of great size, 
in fact not much smaller than donkeys, and these dogs draw the 
couriers over the day’s journey from post-house to post-house, and
I will teil you how. You see the ice and mire are so prevalent, 
that over this tract, which lies for those 13 day’s journey in a 
great valley between two mountains, no horses (as I told you) can 
travel, nor can any wheeled carriage either. Wherefore they make 
sledges, which are carriages without wheels, and made so that they 
can run over the ice, and also over mire and mud without sinking 
too deep in it. O f these sledges indeed there are many in our 
own country, for ’tis just such that are used in winter for carrying 
hay and straw when there have been heavy rains and the country 
is deep in mire. On such a sledge then they lay a bear-skin on
which the Courier sits, and the sledge is đrawn by six o f those
big dogs that I spoke of. The dogs have no driver, but go straight 
for the next post-house, drawing the sledge famously over ice and 
mire. The keeper of the post-house however also gets on a sledge  
drawn by dogs, and guides the party by the best and shortest way. 
And when they arrive at the next Station they find a new relay of 
dogs and sledges ready to take them on, whilst the old relay turns 
back; and thus they accomplish the whole journey across that
region, always drawn by dogs.» Aus The Book of Sir Marco Polo, 
translated and edited by Sir H enry  Y u l e , third Edition, revised 
throughout in the light o f recent discoveries by H en ri C o r d ie r , 
London 1903, B. II 480-1 . D ie erzählung enthält ausserdem an
dere nachrichten über jen es volk und noch über das w eiter nörd
lich (»still further north») von ihm gelegene »Land of Darkness .

1 Op. cit. II, 481 , n. 1.
2 Vgl. hierzu die nachrichten bei Abul-Ghãzi in Histoire dek

m ogols et des tatares, publiée, traduite et annotée par le Baron 
D e sm a iso n s . St. Petersburg 1874, B. II, 191.

3 Op. cit. 291.



Ü b e r  d a s  a l t e r  d e r  o s t j a k i s c h e n  u n d  w o g u l i s c h e n  r e n n t i e r z u c h t .  1 3 3

erhalten sind, geschrieben. 1 Nach der auffassung Kannistos 2 
können die ältesten tatarischen lehnvvörter im wogulischen schon 
aus dem 14. jahrhundert stammen. M. e. sind wir jedoch auf 
grund historischer nachrichten, die ich aber hier nicht erörtern 
will, berechtigt, berührungen schon im 13. jahrhundert anzu
nehmen. Und dies macht, dass wir das land, über das Conchi 
regierte, mit noch grösserer Sicherheit dem der jugrier gleich
stellen können. Vorläufig ist es aber nicht möglich zu sagen, 
wie weit nach norden die tataren damals vorgedrungen waren 
und wie weit nach dem hohen norden — wahrscheinlich den 
Ob entlang — der von den tataren beherrschte teil von Jugra 
reichte. W ir müssen nur konstatieren, dass es sich um ein ziem
lich grosses land handelte, da ja die reise mit hundeschlitten auf 
wegen mit gut geordneten postverbindungen 13 tage in anspruch 
nahm. Unmöglich wäre es nicht, dass es sich bis an die Sosva 
erstreckte. Jedenfalls können wir schliesslich noch konsta
tieren, dass man damals ziemlich weit nach norden in W est
sibirien nur mit hundeschlitten vorwärtskam und keine renn
tiere benutzte. Diese nachricht ist um so zuverlässiger, als Polo 
den gebrauch des renntieres östlicher in Sibirien besonders er
wähnt hat.

Die Chinesen haben leider nie das nördliche Sibirien direkt 
kennen gelernt. Deshalb enthalten auch die chinesischen quel
len nur nachrichten über renntierzucht in südlicheren und vor 
allem östlicheren gegenden. Schon vom jahre 499 n. Chr. gibt 
es eine solche notiz aus der gegend des Baikal3, und spätere 
mitteilungen sind häufig. Nachdem die handelsbeziehungen 
der araber mit dem norden abgeschlossen waren, kamen der
artige nachrichten bei ihnen nicht mehr vor. Es sind also aus
schliesslich die vordringenden europäer und vor allem die rus
sen, die uns neue daten in mehr oder wenig zuverlässiger auf
fassung liefern können. Gehen wir also zu diesen über.

Die erste nachricht über Völker, die sich mit renntierzucht 
beschäftigen, ist gew iss die, die in der erzählung „Über die

1 D en V erm utungen Yules loc. cit., dass sie au f ganz anderen 
w egen erhalten  sind, kann ich n ich t beistim m en.

2 D ie tatarischen lehn Wörter im w og u lisch en , FUF 17, 235.
3 Vgl. Lä u fer , op. cit. 102-3.
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unbekannten Völker der ostgegend“ erhalten und von D. Anu- 
ĉin eingehend verwertet worden ist. 1 Sie stammt wahrschein
lich vom ende des 15. jahrhunderts, 2 behandelt aber nur eine 
menge von samojedenvölkern, die damals „jenseits des jugri 
sehen landes, am meere“, und weiter im osten wohnten. Von 
diesen samojeden, „Mongolseen genannt“ — die gewiss jurak- 
samojeden in der nähe (östlich) von Obdorsk waren — wird 
u. a. berichtet: „Sie fahren mit Renntieren und Hunden; Kleider 
tragen sie von Zobeln und Renntieren. Als Handelsware dienen 
ihnen die Zobel,“ 3 und von den sogenannten bergsamojeden, 
die auch in der nähe von Jugra und des Urals westlich von 
Obdorsk wohnen, wird erzählt: „Und sie leben auf hohen Bergen 
und fahren mit Renntieren und Hunden, und als Kleidung tra
gen sie Zobel und Renntier“ .4 Fast in dieselbe zeit gehört die 
überaus wichtige nachricht aus dem j. 1499, da Ivan Ilf. zur 
Unterwerfung von Jugra eine grosse expedition über die Ural- 
berge sandte. Die expedition bestand aus 5,000 mann von Ustjug, 
Dvina, Vytschegda und Vjatka unter leitung der fürsten Semeon 
Kurbskij und Petr Uschatyj5 und des Vasilij Zabolotskij-Bražnik 
und ging auf Schneeschuhen über die Uralberge nach Jugra. 
Die wörtliche Schilderung des weiteren Vorgehens nehme ich 
aus Läufers Übersetzung, 6 welche lautet: „The military chiefs 
(воеводы) slew fifty men of the Samoyed on the rock, and 
captured two hundred reindeer. From this Rock they marched 
for a week as far as the first town, Ľapino, covering altogether

1 D. N. AnuŎin, Къ исторіи ознакомленія съ Сибирью до 
Ермака in Труды И. Московскаго Археологическаго Общества, 
В. 14 und teilw eise deutsch herausgegeben von H. Michow in 
Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft in W ien, B. 40.

2 Труды 14, 246.
3 Michows Übersetzung p. 8.
4 id. 20.
5 N icht ohne interesse ist es zu konstatieren, dass einer der er- 

oberer Jugras —  fürst Petr Uschatyj —  vorher —  i. j. 1496 —  an dem  
grossen kriegszug gegen die ländereien im nördlichen Österbotten  
in Finnland teilgenom m en hatte. V gl. z. b. Никон. лѣтопись p. 242. 
249 in Полное Собраніе Русскихъ Лѣтописей, В. XII. D ie truppen 
bestanden ausserdem teilw eise auf beiden kriegszügen aus leuten  
von Ustjug, Dvina usw.

6 Op. cit. 97.
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465 verst over this territory. Proceeding from Ľapino, they 
met the Yugor princes, vvho came on reinđeer (русскіе встрѣ- 
тили югорскихъ князей на оленяхъ) from Obdor; but from 
Ľapino the military chiefs traveled on reindeer; the army, how- 
ever, on dogs (воеводы на оленяхъ, a ратъ на собакахъ).“ 1 
Die Schilderung ist interessant, da ja  hier zum erstenmal die 
renntierzucht der nördlichen jugrier authentisch bezeugt wird. 
Interessant ist auch die nachricht, dass die russen sowohl renn
tiere wie hunde, alles natürlich von den jugriern genommen, 
auf dem Weitermarsch verwendeten.

Um die Schilderung vollständiger zu machen und um die 
frage eingehender zu beleuchten, lasse ich noch einige — aller
dings nicht vollständige — nachrichten aus der späteren zeit 
folgen.

Baron S igismund von H erberstein , der übrigens durch einen 
gewissen Gregorij Istoma, der 1496 in Lappland gewesen war, 
nachrichten über die lappische renntierzucht mitgeteilt hat, be
richtet kurz über den gebrauch von hundeschlitten in Perm. 
Die notiz wird hier nur in einer note nach der deutschen au.s- 
gabe gegeben. 2 Aus der mitte des 16. jahrhunderts stammt 
folgende notiz über Verwendung von renntieren zwischen Pe
tschora und Ob: 3 „The instructions of one of P e rm ia .--------
First from the prouince of Dwina is knowen the way to Pechora, 
and from Pechora trauelling with olens or harts, is sixe dayes 
iourney by land, and in the Sommer as much by water to 
the riuer of Ob.“ Die hier mitgeteilte nachricht ist von interesse, 
weil sie die knappe notiz v.j. 1499 über die Verwendung von 
renntieren bei den jugriern durchaus bestätigt und sogar ver
vollständigt, da sie gewiss schon über eine allgemeine Verwen
dung des tiers als Zugtier bei den jugriern berichtet. Dagegen 
handelt es sich sicher nur um hundeschlitten in dem briefe

1 Vgl. A n u c in , op. cit. 250.
2 »Sy gebrauchen ihre hünd, w ölche bey inen gar gross sind, 

für die esel oder pferd, also das dise müssen ihren last auff den 
w agen ziehen, w ie wir harnach etwas von denn hirtzen wöllen an- 
zeigê. Man sagt es solle dises land gegen Orient, an der Tartaren 
Landtschafft, so Turnen genennet, stossen». P. XCIV.

3 Hakluyt Society, N0. 72 p. 104. Nachricht erhalten von 
Richard Johnson, der i. j. 1558 zusammen mit Jenkinson in den 
W olgagegenden reiste.
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des zaren Ivan IV. Vasiljevitsch vom 16. XI. 1582 an die Stro- 
ganovs, wo u .a . gesagt wird: „W e have sent to Perm our 
commander Onichkoff with Orders to take these cossacks, Yer- 
mak and the rest, and carry them to Perm and to Kamskoe 
Usolie (Solikamsk), there to be dispersed, and in winter on 
narti they are to march against the prince of Pelim, together 
with the men of Perm and of Viatka —.“ 1 In der tat berich
ten auch die älteren quellen, dass Jermak mit seinen kriegsleuten 
teilweise auf Schneeschuhen und mit hilfe von narten, also 
hundeschlitten, seine fahrt nach Sibirien gemacht hatte.2 E r
wähnung verdient vielleicht in diesem Zusammenhang, dass, 
während Jermak den winter 1583-4 am Tobol verbrachte, ein 
teil der russen 1584 auf Schneeschuhen bis zum Ob marschierte.

I. j. 1600 fuhren der fürst Miron Schachovskij und Danil 
Chripunov mit 100 mann von Berezov zum Obischen meerbusen, 
die boote verunglückten aber, und die truppe war genötigt zu 
landen. Sie kamen in berührung mit samojeden und bekamen 
von ihnen renntiere, mit denen sie sich retteten. Da die notiz 
an dieser stelle nicht von direktem interesse ist, teile ich sie 
nur im Vorbeigehen mit. Die expedition gründete übrigens wahr
scheinlich auf diesem zuge die stadt Mangazeja am T a s .3 Isaac 
Massa in seinem Kort Verhael, gedruckt in Amsterdam 1612, 
gibt uns dagegen auf grund russischer angaben nachrichten, 
die sich möglicherweise auch auf ostjaken neben samojeden 
und ausserdem vielleicht auf tataren beziehen: „But the towns

1 In J o h n  F. Ba d d eley , Ru.ssia, Mongolia, China, London 1919,
B. I, LXX.

2 In Описаніе Сибпри по списку И. публичной библіотеки (ende 
des 16. jahrhunderts; in Сибирскія Лѣтописи, р. 370 , St. Peters
burg 1907) z. b. heisst es: »И Ермакъ c товарыщи своіми осено- 
валъ до зимнего пути і тѣмъ первымъ зимнимъ путемъ, водяныя 
суды по сю сторону оставя, подѣлавъ лыжи, нарты зъ запасы 
своими прешелъ тотъ Верхотурской камень на вершину рѣки Ницы». 
Vgl hierzu Т ітоѵ , op. eit. р. 61 und W it se n  II: 737.

3 » —  —  вэеводы долшны были высадиться на берегъ и пойти 
сухимъ путемъ, причемъ люди шли на лыжахъ, а для провианта 
Самоѣды доставили оленей. Но на дальнѣйшемъ пути отрядъ под- 
вергся нападенію другой шайки Самоѣдовъ- и заставила остальныхъ 
Русскихъ искать спасенія въ бѣгствѣ на оленяхъ». A n u Ŏin , op. 
eit. 250.
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Narim and Toom lie on the other side of the river Oby; here 
the people use niany reindeer in their sledges, and swift dogs, 
which they feed greatly with fish, which, in their opinion, 
makes them very strong, being dried thornback“. 1 Am Ket 
waren schon damals von den russen pferde eingeführt, sagt 
M assa , und dasselbe berichtet 1675 S pathary . 2 Heute sind die

Sibirische hundeschlitten der russen ( Ides p. 15).

pferde am Ket meistenteils schon verschwunden, w as natürlich 
darauf beruht, dass hier kein handels- oder Verkehrsweg mehr 
existiert.

Ein ausserordentlich klares bild über die Verwendung ver
schiedener zug- und lasttiere vor 1640 bekommen wir aus den 
nachrichten in Роспись Сибирскимъ городамъ и острогомъ 3 
Ich teile einige mit. Die wogulen am Pelym hatten schon da-

1 Vgl. Ba d d eley , op. cit. II, 7.
2 Id. p. 7, 255
3 Gedruckt bei T ito v ,  op. cit.
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mals pferde, und mit pferden fuhr man von Tobolsk nach der 
stadt Pelymskoj an der Tavda, von tatarischen, dann ostjakischen 
und schliesslich wogulischen kutschern in 11 tagen geführt, und 
von dort bis Verchoturje und auch von Tjumen bis Tobolsk. 1 
Von Tobolsk nach der mündung des Irtysch reiste man in einer 
woche mit pferden. Von dort mit hundeschlitten der ostjaken 
in 9 tagen bis Berezov2 und in derselben weise nach Obdorsk 
ebenso in 9 tagen. 3 Von Tobolsk aber nach Surgut mit pfer
den oder hundeschlitten in zwei wochen. Weiter wird hier 
berichtet, dass man von Mangazeja, wohin man im winter von 
Obdorsk gar nicht reiste, nach Turuchansk mit hundeschlitten 
der russen fuhr und von dort weiter bis nach Jeniseisk in der
selben weise, 4 aber mit „ostjakischen kutschern“. Nach dieser 
letzteren nachricht zu schliessen haben also die russen auch 
teilweise den hundeschlitten in anspruch genommen. Aus un
gefähr derselben zeit stammt die ganz allgemeine nachricht der 
Есиповская л ѣ гопись, dass die ostjaken sich der narten (=  
hundeschlitten) beim reisen und die samojeden der renntiere 
bedienen. 5

Ein bericht, der ebenfalls bei T itov abgedruckt ist, ist 
die Historia de Sibiria von Jurĳ Križanic, einem polnischen 
geistlichen, der 1661-76 nach Tobolsk verbannt war, welche 
kurze notizen über hundeschlitten enthält. Es heisst darin, dass 
man sie im hohen norden benutzt, aber auch in der gegend 
von Tobolsk, Tomsk usw., wo sie jedoch nur von den boten 
des zaren und der vi oiwoden gebraucht werden, da die gewöhn
lichen reisenden nur im sommer reisen. 8 Die nachricht ist 
nicht von besonderem interesse, da sie ja nur die russen berührt.

Schliesslich haben wir noch einige hierhergehörige notizen 
in Описаніе новыя земли, сирѣчь Сибирского царства, 
nach 1683 verfasst und ebenfalls von T it o v  veröffentlicht. Hier 
haben wir, ausser ganz allgemeinen angaben über das vor

1 T ito v , p. 1 3 .
2 Id. 17.
3 Id. 19-20.
4 Id. 21.
5 »Ездятъ Octh'cii на псахъ (на нартахъ), Самоядь же на еле-

нехъ», in Сиб. лѣтописи р. 112; vgl. auch р. 242.
8 Id. 174.
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kommen von renntierzucht bei den ostjaken und samojeden in 
Westibirien, 1 eine nachricht darüber, dass man im winter einen 
weg von Tobolsk über Samarovo-Surgut-Narym nach Tomsk 
hatte, den man mit hundeschlitten fuhr, da man wegen des 
schnees mit pferden nicht vorwärtskommen konnte. 2 Hier sei 
erwähnt, dass man von der Tara aus nach Narym, ab e r3 mit 
pferden der Tara-tataren fahren konnte.

Um das bild, das wir von der Verwendung der hundeschlit
ten in Westsibirien erhalten haben, möglichst vollständig zu 
machen, entnehme ich noch folgendes aus von S trahlenbergs 
bekanntem werke:4 „Von denjenigen Hunden, welche die Ost- 
iaken am Obi-Strohm vor die Schlitten setzen, und solche an 
statt der Pferde, zum Vorspann gebrauchen, werden einige an
dere, wie auch dass veränderte Russland pag. 109. bereits Nach
richt gegeben haben, wobey nachfolgende passage erzählen 
muss: —  — Es kan durch diese Hunde sonst eine ziemlich 
starcke Last fortgebracht werden; 6 Denn A. 1718 Hess der 
Commendant und Knees Mischewski, von dem Ketskoe-Kloster 
nach der Stadt Beresowa, eine gantze Pipe [wohl ugf. 450 liter] 
mit Brandtewein durch 16 Hunde Vorspann bringen. Des Nachts 
über fahret man dieser Orten nicht, sondern des Tages nur mit 
Hunden, und ehe sie mit selben des Morgens ausfahren, be
kommt jeder Hund 2 gefrohrne Fische, womit er sich den gant- 
zen Tag behelfľen muss, wenn sie aber an Ort und Stelle ge
langen, sind die armen Hunde auch so müde, dass sie nicht 
fressen wollen, sondern legen sich gleich schlafen. W enn ein 
Passagirer an einen Ort, wo Hunde-Ablösung oder Relée ist, 
ankommt, wird von denen Hunden im Dorfe ein terrible Ge
heule, denn sie riechen und mercken, dass es ihnen zu neuen 
Vorspann gilt.“ 6

ı Id. 74-
2 Id. 8 ı .
3 Роспись, p. 19.
4 Das Nord- und Ö stliche Theil von Europa und Asia, Stock

holm 1730, p. 374-5.
6 Vitsen sagt ja auch (II, 639): »drie Honden trekken daerzoo 

veel als een Paerd.».
6 Erwähnung verdient schliesslich auch E. Y s b r a n t s  I d e s ’ Schil

derung in Three Years Travels from M oscow over-land to China 
(1692-1695), London 1706, wo u .a . (p. 15) berichtet wird: »Most
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Die nachrichten aus dem 1 5 . - 1 7 .  jahrhundert über die renn
tierzucht und die Verwendung von hundeschlitten sind keines
w egs sehr ergiebig und in der obigen darstellung auch nur kurz 
und sicherlich unvollständig wiedergegeben. Wahrscheinlich 
kann die reiche ostjakische wie wogulische bisher gesammelte, 
aber leider noch zum grössten teil unveröffentlichte Volksdich
tung uns direkte und gute diesbezügliche nachrichten liefern. 
Ausserdem können wir über die renntierzucht indirekt noch 
viel neues material bekommen. Ich verweise hier nur auf die 
ziemlich detaillierten angaben über ostjakische und wogulische 
opfertiere, die schon bei V itsľn und früheren autoren vorhanden 
sind. W enn die ostjaken z. b. im anfang des 17 . jahrhunderts 
in der gegend von Surgut ihren götzen keine renntiere opfer
ten, aber trotzdem pferde,1 so ist das m. e. ein Zeichen, dass

of the Inhabitants here (Samaroskoy-Jam) are Russian Jemskicks, 
who are in the Annual Pay of his Czarish Majesty, for which they 
supply the W aywodes, that are ordered this way, and all other 
Persons who travel on the Czars affairs in Siberia, with free Car- 
riages and Men to Work; and are obliged to carry them by water in 
Summer, and over the Ice in Winter, as far as Surgut, situate on 
the Oby, at a very reasonable price. These People keep great 
numbers of D ogs, which they make use o f to travel with in W in
ter, for it is utterly im possible to pass this Countrj' with Horse- 
Sleads, by reason that som etim es the Snow on the Oby is above 
a large fathom deep. These D ogs are yoaked two to each Narta 
or Slead, which is for that purpose made very light and thin; and 
can carry from 2 to 30 0  hundred German weight. The Slead nor 
the D ogs are not hurt by the Snow, but both run very swiftly 
over, or leaving a trace only of the depth of a Fingers breadth.» 
D ieselben hunde werden nach Id e s  ausserdem bei der jagd und 
auf jagdzügen gebraucht.

1 Vgl. z. b. B. M unkácsi, Ältere Berichte über das Heidenthum  
der W ogulen und Ostjaken, KSz. 3, 283 . Bei K a r ja la in e n , op. 
cit. finden wir die meisten hierhergehörigen angaben zusammen
gestellt. Danach verwandten und verwenden noch jetzt die nörd
lichen ostjaken sow ie die nördlichen wogulen renntiere für opfer
zw ecke (s. z. b. p. 458 , 494 ff.), die ostjaken am W asjugan aber 
pferde als opfertiere (p. 462) usw. Es ist ja  einleuchtend, dass 
die ostjaken und wogulen augenscheinlich den gebrauch der renn
tiere als opfertiere von den samojeden, den gebrauch der pferde 
für denselben zw eck von den tataren übernommen haben. D ie Ver
breitung der renntierzucht bei den ostjaken und wogulen im norden 
und die Verwendung des pferdes im Süden ist dadurch wohl leichter
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jene ostjaken damals keine eigentliche renntierzucht besas- 
sen. Von den samojeden dagegen wird ja  schon früher von 
renntieropfern erzählt. Für unseren zweck sind aber die 
hier mitgeteilten angaben hinreichend. Sie bezeugen dasselbe 
wie die samojedischen lehnwörter im ostjakischen und w ogu
lischen, dass nämlich die renntierzucht bei jenen Völkern nie 
zu einer grösseren und allgemeineren Verbreitung gelangt ist, 
sondern dass sie sich hauptsächlich auf die nördlichen von 
ihnen beschränkt hat. Darauf deuten ja auch die zahlreichen 
nachrichten über die Verwendung von hundeschlitten auf den 
grossen fahrstrassen, wo sie jedoch hauptsächlich den einge
drungenen fremden, tataren und russen, dienste geleistet haben, 
da die eingeborenen sie nur selten für schnelle und lange reisen 
benutzen. Bemerkenswert ist aber, dass sofort, als die samoje
dischen nachbarn genannt werden, gewöhnlich auch die renn
tiere erwähnt werden. Das ist der fall im hohen norden wie 
in der gegend von Narym usw. Bemerkenswert ist aber auch, 
dass die renntiere sehr oft als eigentum der reichen erwähnt 
werden. Davon erzählt z. b. Z u j e v 1 aus der gegend von Be- 
rezov, indem er sagt, dass die ärmeren nur hunde besitzen, 
und ein Zeichen derselben tatsache ist die erwähnung der jug- 
rischen f ü r s t e n ,  die 1499 mit renntieren fuhren, wogegen 
sich die russischen Soldaten augenscheinlich mit den hunden 
der ärmeren begnügen mussten. Es sind ja eben die ärmeren 
leute, die als kutscher verwendet worden waren, und da sie 
im allgemeinen also nur hunde besassen, ist es natürlich, dass 
hundeschlitten vor allem für diesen zweck gebraucht und renn
tiere so selten erwähnt wurden, zumal sich die reicheren aus
serdem gewöhnlich mehr abseits an den nebenflüssen des Ob 
auf hielten.

Um schliesslich das hier angeführte kurz zusammenzu
fassen, können wir mit ziemlich grösser Sicherheit behaupten, 
dass die hauptmasse der jugrier, die früher europäischerseits des

erfolgt, da ja sowohl das renntier- w ie das pferdefleisch überall 
gegessen  wurde, was in Sibirien ja noch jetzt mit dem pferdefleisch 
der fall ist.

1 In Pallas, V oyages, B. IV, 62.
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Uralgebirges über ziemlich grosse gebiete zerstreut gelebt haben, 
von den vordringenden Syrjänen und russen nach dem norden 
und osten verschoben, schon während des 13. und 14. jahr- 
hunderts nach Sibirien eingewandert war. Sie traten dann 
allmählich in nähere berührungen mit den damals nördlich und 
östlich von ihnen wohnenden jurak-samojeden und übernahmen 
nicht nur die wohnplätze derselben, sondern auch ihre renntier
zucht. Zusammengenommen und miteinander verglichen be
weisen sogar die uns erhaltenen angaben der russen, der araber 
wie lbn tía ţţŭ ţa  und Qazwīni und der berühmten europäischen 
reisenden wie M a r c o  P o l o , dass ihre renntierzucht nicht gut 
aus der zeit vor der mitte des 14. jahrhunderts stammt. Da sie 
laut zuverlässiger nachrichten aus dem ende des 15. jahrhunderts 
schon damals teilweise renntierzucht trieben und die dies
bezüglichen samojedischen lehnwörter spätestens in demselben 
jahrhundert aufgenommen worden sind, wird der angegebene 
Zeitpunkt noch bestimmter begrenzt und die hier vertretene auf- 
fassung nochmals bestätigt. Es ist also anzunehmen, dass jene 
von den nördlichen ostjaken und wogulen entlehnte renntier
zucht ihnen noch europäischerseits des Uralgebirges fremd war 
und dass sie sie im grossen und ganzen erst kennen gelernt 
und übernommen haben einige zeit nach der Übersiedelung nach 
Sibirien, wo sie jedoch nie von den südlicheren mitgliedern 
jener Völker angenommen worden ist.

In der obigen Übersicht habe ich absichtlich keine meinung 
über das alter der renntierzucht der samojeden geäussert. Ohne 
weiteres ist ja klar, dass sie bedeutend älter ist als die der von 
ihr abstammenden ob-ugrischen und syrjänischen. Ob sie mit 
der renntierzucht der ostsibirischen Völker in Verbindung steht, 
ist m. e., trotz der verdienstvollen Untersuchungen von L ä u f e r ,  

noch nicht ganz befriedigend aufgeklärt. Ich habe aber schon 
früher1 die ansicht ausgesprochen, dass die samojeden in älteren 
zeiten viel westlicher — vielleicht hauptsächlich in der gegend des 
Ural — gewohnt haben, und auf grund neuerer Untersuchungen 
auf archäologischem gebiet2 bin ich nur noch mehr geneigt, an 
dieser Vermutung festzuhalten. Da es sicher ist, dass die lappen

1 Op. cit 11-13.
2 Vgl. vor allem die wichtige arbeit Gero von Merharts, 

Bronzezeit am Jenissei. W ien 1926.
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früher weit südlicher und gewiss auch östlicher gewohnt haben 
und archäologische funde aus sehr alten zeiten Verbindungen 
zwischen Finnland und den gegenden nicht weit westlich vom 
Uralgebirge voraussetzen,1 sind wir sicherlich in erster linie, 
wenn wir den Ursprung und das alter der westsibirischen und 
europäischen renntierzucht klarzumachen versuchen, gezwungen, 
zunächst die lappische und samojedische renntierzucht zu unter
suchen und eingehend miteinander zu vergleichen, um auf diesem 
w eg vielleicht die Wahrheit entdecken zu können. Das ist wenig
stens m. e. der einzig richtige w eg für die aufklärung dieser 
kulturgeschichtlich interessanten frage. Dieser mein vortrag 
zeigt aber auch seinerseits, wie ich hoffe, dass man bei der 
behandlung der frage über das alter der renntierzucht nicht 
a priori notwendig von einem allzugrossen alter derselben aus
gehen muss. Die in dem vortrag mitgeteilten nachrichten über 
renntierzucht und besonders über die Verwendung von hunde
schlitten für lange reisen wie für die beförderung von schweren 
lasten geben uns in dieser hinsicht eine mahnung zu allergrösster 
Vorsicht.2

Helsingfors. K ai D o n n er .

Etym ologische streifzüge.

17. Ein beitrag zu der etymologie von ung. falu ’dorf’.

In der arbeit von S am u li P a u la h a r ju  „Syntymä, lapsuus ja 
kuolema, Vienan Karjalan tapoja ja  uskomuksia“ (Kalevalaseu
ran julkaisuja 2.), zu der das material hauptsächlich in Vuon- 
ninen (Nord-Karelien) gesammelt ist, kommt ein mir sonst un
bekanntes wort palvi vor. In seiner beschreibung der karelischen 
sitten und gebrauche, die mit dem tode eines verwandten in 
Verbindung stehen, sagt der Verfasser: „Suuri merkkipäivä on 
taas silloin, kun ensi kerran uutisviljaa maistetaan, varsinkin

1 K a i D onner, op. cit. 14 f.
2 Das gilt u. a. von der beurteilung der Verwendung von grös

seren steinzeitlichen in Finnland gefundenen Schlittenkufen, die 
z. b. S i r e l iu s  (op. cit. p. 18) als zu gross erklärt, um für hunde
schlitten zu passen.
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jos uutinen joutuu tavallista aikaisemmin. Kun ensimmäinen 
riihi on puitu, viedään uutisviljaa säkissä pirtin peräpenkeille 
pyhäinkuvain alle. Sitten uutisesta keitetään puuroa, jota vie
dään tšässöynään jumalia muistellen, kun he ovat niin hyvin 
viljankasvua jouduttaneet. Viedäänpä puuroa patasella kalmis- 
maallekin sekä lautasilla uutisesta laitettua sankia, kalittaa, kak
karaa ja rieskaa vainajain muisteliaisiksi, kun he ovat niin hyvän 
p a 1 v e n (asuinpaikan) hankkineet, jossa vilja niin kauniisti 
m enestyy“ (p. 151-2). 1

Das wort palv i bedeutet also ’wohnstätte’. Möglicherweise 
finden wir dieses wort auch in folgenden Ortsnamen: P alv a , auf 
russisch П алгуба (wohl statt *Palvguba), dorl im kirchspiel 
Pyhäjärvi (Святозеро), kreis Petrozavodsk, also auf lüdischem 
Sprachgebiet, s .  Iivo H ä r k ö n e n , Itäinen vartio 369. In Ortsnamen 
kommt p a lv a  oft auch in Finnland vor, s o  P a lv a lah ti (bucht in 
Kangaslampi und in Saarijärvi), P alva la  (dorf in Sysmä), P ä i
v ä n e n  (see im kirchspiel St. Michel), P alv a jä rv i (zwei seen im 
kirchspiel H einola2, see in Laukaa), P a lv a v u o ri (berg in Petäjä- 
vesi). P a lv a  ist weiter der frühere name des kirchspiels Velkua 
und der name eines gutes in Hyvinkää. 3 Lautlich steht der zu-

1 Das karelische wort p a lv i stammt, w ie der Verfasser herr 
P a u la h a r ju  mir brieflich gütigst mitteilt, aus Vuonninen. Es ist 
aus dem munde der ausgezeichneten kennerin der dortigen sitten, 
gebrauche und Volksglauben A nni L e h to n e n  aufgezeichnet worden 
und wird von ihr in der beschreibung angewandt, die den gebrauch  
behandelt, nach der ernte gerichte, aus neuem getreide auf die be- 
gräbnisstätte zu bringen, »wo dann jeder seiner verwandten gedenkt, 
w eil diese ein gutes palv i geschaffen haben; auf gutem p alv i ist 
es angenehm zu leben; die erde ist gut» (von dem Verfasser fol- 
gendermassen in karelisch-finnischer mischsprache erklärt: »itse 
kukin sukulaisiah muissellah, kun on hyvä palvi hankittu —  hyvällä 
palvella on hyvä elää —  on hyvä m oai).

2 In dem nam enverzeichnis des Werkes Suomenmaa, Mikkelin 
lääni irrtümlich Palpajärvi, auf der karte derselben arbeit aber Palva
järvi und Iso Palvajärvi.

3 Im kirchspiel Rautalampi kommt P alva- in drei Ortsnamen vor: 
P a lv a la h ti (gehöft), F a lv a m äk i (gehöft) und P a lv a v u o ri (berg in 
der nähe von Kerkonkoski). Unzweifelhaft gehört hierher auch P alv ìs  
(name eines dorfes) in Vörå (Vöyri), Südösterbotten, also auf schw e
dischem Sprachgebiet, w elches früher finnisch gew esen ist, w ie auch 
die Ortsnamen dieser gegend  lehren. Schwed. F alv is  setzt w ohl ein 
fi. *palvi, *palv inen  oder * p alv ia inen  voraus.

F in n .-u g r . F o rsch . X V III. Ю
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sammenstellung von fi. palva- und kar. palv e- ’wohnstätte’ nichts 
im wege, vgl. im finnischen das nebeneinander von lom i (st. 
lom e-) und lo m a ’zwischenraum’ u. a. Hierher zu ziehen sind 
wahrscheinlich weiter palvas in P a lv a an sa lo  (insel in Korpilahti) 
und P a lv a a n la h ti (gehört in Ikaalinen), P a lv a s la m m e t (zwei seen 
in Luumäki) und palv ia- in P a lv ia n jä rv i (see in Jämsä) und 
P a lv ia la  (dorf in Karkku), vgl. auch P alv ia isen lam p i (kleiner 
see in Joroinen). Ganz unsicher ist es dagegen, ob P a lu s  
(dorf in Kullaa), P a lu s jä rv i (=  K o to jä rv i)  ’see in Kullaa’ 
(? <  *palvus) etwas mit unserer sippe zu tun hat (vgl. polus 
<  polvus, s. Ojansuu Suomen lounaismurteiden äännehistoria. 
Konsonantit, p. 179). Der interessante umstand, dass der P a lu s 
jä rv i einen anderen namen, K o to jä rv i (wörtlich ’heimatssee’) 
hat, weist allerdings darauf hin, dass P a lu s jä rv i und K o to jä rv i 
synonym sind.

Das von P a u la h a r ju  erwähnte karelische wort und der damit 
wahrscheinlich zusammenhängende Ortsname P a lv a  zeigen eine 
grosse ähnlichkeit mit ung. ſa lu  (pl. ſa lvak) ’dorf’ und seiner 
sippe. Doch ist die Verbindung des karelischen wortes mit dem 
ungarischen aus lautlichen gründen nicht ganz klar. Von einem 
urspr. -Iv- ist nämlich (trotz der ähnlichen behandlung des -re
in fi. sa rv i: ung. szarv , szaru , pl. sza rv ak  ’horn’) kaum auszu
gehen. Gegen diese annahme spricht nicht nur die behandlung 
von -lv- in fi. ta lv i: ung. té l, sondern auch die ob-ugrischen 
entsprechungen von ung. ſa lu , ſa lv ak , ostj. Karj. DN pŭxəį, Trj. 
p 'ũ rí>4, V VJ. p ū xə ſ  ’dorf (ostjakisches)’, 0  pçxəl id. (MSFOu 
2 3  138) und wog. Kann. TJ, TÖ påßA, KU páßl, K M  pëß*l, 
KO pèßl, P рёл, рё,3л, VN VS LU рёл, LM pğl, LO So pãßl 
’dorf’ (MSFOu 46 72). Diese scheinen nämlich eher auf ein 
fiugr. -Ik- (bzw. -kl-) zu deuten (vgl. Paason en  Beitr. zur fiugr.- 
samoj. lautgeschichte 65). Die ostjakischen und die wogulischen 
formen setzen eine ähnliche lautgruppe wie die entsprechungen 
von lpK todke ’feder’, md. tolga und ung. to l l  id. voraus: vgl. 
wog. Kann. TJ Іол ’feder’, KU l"ķl, KM KO l«ßl, P VN ť>(kı, 
VS tåļil, LU toĳl, LM toßl, LO So. tóß(ßl ’flügeľ (1. c. 73), 
ostj. Karj. DN ļ i fə f,  Trj. ţ 'ğ x h ,  V Vj. ţğyßf, Ni. ţ t y t f ,  Kaz. 
ţğyßd, 0  toxəl ’feder, flügeľ (1. c. 111). W as das ungarische 
betrifft, gesellt sich ung. ſa lu , ſa lva- ungezwungen zu den siche
ren Ik ty-fällen, man vergl. ung. to ll  und seine nebenformen
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lallu, tallú, talu, talú , talv, tojju , tollu, tollú usw., s. MTSz 
750-1.

Die ugrischen formen scheinen also alle zu den urspr. -Ik- 
~  -íy-fällen zu gehören. Dagegen kann kar. palvi mit seinem 
-lv- kaum direkt auf eine form mit -lk— - -ly- zurückgeführt 
werden. Es ist aber nicht unmöglich, dass -v- in unserem 
worte auf ein urspr. ŋ zurückgeht, und setzt man mit S e t ä l ä  

FUF 12 Anz. 10 einen Stufenwechsel ŋ ~  y„]> y voraus, so 
liegt die annahme nahe, dass die Übereinstimmung der schwachen 
stufen die brücke zum Übergang dieses wortes von einem -llc- 
■— ly-fall zu einem -Iŋ— -ĩy-fall oder umgekehrt gebildet hat 
Ein paralleler fall — Übergang eines urspr. nasals in eine klu- 
silreihe — wäre ostj. p ũ yə ſ etc. ’busen’ (=  lp. buogrţa, fi. povi) 
und vielleicht auch fi. alkaa ’anfangen’ (alka st. *aliļa-) s. S e t ä l ä  

a.a.O . 7 und 115-6.

18. Russ. -copa in  O r t s n a m e n .

Das in mehreren hinsichten interessante material, welches 
G e r a s im o v  über den dialekt von Čerepovec (gouv. Novgorod) 
in Сборникъ Отд. русск. яз. и словесн. Имп. А кад. Н аукъ  
87 veröffentlicht hat, enthält neben anderem lexikalischen stoff 
auch einige Ortsnamen. Ein bedeutender teil dieser geographi
schen nomenklatur ist sicher nichtslavischen Ursprungs —  wie 
überhaupt in Nordrussland.

Von diesen Ortsnamen will ich hier die folgenden drei zur 
spräche bringen: Кумсора (»рѣчка»), Чймсора (»названіо 
рѣчки»), Ялгосора (»названіе ручья»). Diese sind alle namen 
für flüsschen (bzw. bäche), und in allen sehen wir als gemein
sames element -copa. Man kann ziemlich sicher sagen, dass 
dies -eopa kein ableitungssuffix ist, sondern dass es sich w ahr
scheinlich um ursprünglich zusammengesetzte Wörter handelt, 
deren zweiter teil eopa ist.

Sind die betreffenden namen zusammengesetzt, so liegt die 
Vermutung nahe, dass eopa 'flüsschen’ oder ’bach’ bedeutet. 
Dabei kommt natürlich finnisch-ugrischer Ursprung in betracht. 
Und wir finden in der tat auf fiugr. gebiet ein wort, welches 
stark an russ. -eopa erinnert. Syrj. šor 'unter dem schnee ge-
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sammeltes wasser, quelle, bach’, syrj. I ŝor 'quelle, bach, flüss
chen’, wotj. šur ’fluss, bach’ werden von P aasonen in JSFOu 
26,4 15-16 und Beitr. zur fiugr.-samoj. lautgesch. 255-6 mit wog. 
tūr, tor ’see, teich’, ostj. tòr (Konda) 'kleiner see ohne abfluss’, 
ţ.ǻr (Jugan) 'wiese, die überschwemmt wird, seichte bucht’, ostj. 
N (A hlqv.) łō r  ’eine von einem flusse durch Überschwemmung 
gebildete seichte bucht’, P àpai jar (Vasjugan) id. und auch ung. 
ár ’fluť, ár-víz 'Überschwemmung’, víz-ár ’wasserfluť, ár-patak  
’quelle’ zusammengestellt, und er sieht in dieser sippe einen 
Vertreter des ursprünglichen fiugr. anl. zu dieser annahme 
zwingen uns die permischen formen. S etälä FUF 2 256 er
wähnt dieselben Wörter mit ausnahme von syrj. šor und wotj. 
šur unter den belegen für einen nicht-mouillierten s-laut. Die 
von P aasonen gemachte Zusammenstellung gesellt sich zu eini
gen anderen fällen mit ähnlichem anlautsverhältnis in den 
permischen und den ob-ugrischen sprachen, weshalb man wohl 
hier mit ihm ein fiugr. anl. *š zu sehen hat.

Es fragt sich nun, aus welcher fiugr. spräche diese drei 
Ortsnamen stammen. Weil ein permisches š- in lehnwörtern 
nie durch russ. s więdergegeben wird, kommt das syrjänische 
ebenso wenig wie das wotjakische in betrach tx. Im ostseefin
nischen hätten wir ein h- ( <  š-), wenn das wort hier vertreten 
wäre; auch das ostseefinnische ist somit als quelle der entleh
nung ausgeschlossen. Es bleiben nur übrig das ostjakische und 
vielleicht auch das lappische, in dem kein entsprechendes wort 
vorkommt. Weil russ. dial. соръ ’grosse, mehr oder weniger 
andauernd überschwemmte stelle’, welches nach D al in Sibirien 
zu hause ist, aus dem ostjakischen stammt (vgl, S etälä YSÄH 
242 fussn.), könnte auch -copa l a u t l i c h  dem ostjakischen

1 Vgl, russ. uiaxma ’fichtenm oos’ <  syrj. ša k ta  ’lungenm oos’, 
russ. шатина ’stock am »kalyđan» (netzbeutel)’ <  syrj. šať; russ. 
куштанъ 'hacke’ <  syrj. P k u ŝta n ; in einigen fällen auch syrj. 
S >  russ. š. russ. шоромы 'Stangengerüst (zum trocknen der erbsen 
auf dem felde)’ <  syrj. éor, śo rö m  ’stange an der decke zum auf
hängen nasser kleider’; éo rjas ’stangen oder bretter, auf w elche das 
getreide zum darren geschichtet wird’; russ. мышерина 'auf feuchtem  
boden wachsender gem ischter w alď  <  syrj. meśer. — Natürlich 
sprechen auch die geographischen Verhältnisse keinesw egs für per
mischen Ursprung des russ. -copa.
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entstammen. 1 Aus geographischen gründen können die im kreis 
Cerepovec vorkommenden Ortsnamen nicht ostjakisch sein (man 
beachte auch die bedeutung von russ. соръ und seinem ostjaki
schen original, die sicher von -copa fernzuhalten sind).

W enn wir auch đas  ̂ betreffende russ. wort an keine be
kannte fiugr. spräche anzuknüpfen vermögen, kann es doch 
fiugr. Ursprungs sein, ưnd hätten wir hier einen hinweis auf 
eine nicht mehr existierende fiugr. spräche, so wären die be
treffenden Ortsnamen von einer gewissen bedeutung.

Das russ. wort weist auf eine sprachform mit s- <  š- hin, 
eine Vertretung, die auch im  l a p p i s c h e n  vorkommt. Solange 
wir aber keine sicheren lappischen Ortsnamen in der betreffen
den gegend finden, muss der lappische Ursprung vorläufig als 
ganz unsicher bezeichnet werden. Ich werde hier keinen ver
such machen, den ersten teil der Zusammensetzung in К ум- 
copa, Чимсора und Ялгосора mit hilfe der fiugr. sprachen zu 
erklären. Wir wissen die bedeutung dieser worte nicht und 
befinden uns somit auf zu unsicherem boden.

In MSFOu. 44 243 habe ich s. v. russ. шайма 'sumpfige, 
mit verkrüppeltem birkenwald bewachsene stelle’ (N v g. Öere- 
povec) auf die möglichkeit hingewiesen, dass hier ein fiugr.

1 W ie ich ers t nach träg lich  bem erke, ha t schon D. E. D. E u r o 
p a e u s  Suom i II. 8 , p. 32 ff. die ziem lich zahlreichen flussnam en auf 
-sora, -sara behandelt, w elche hauptsäch lich  südlich von B elozero 
bis zu dem  w assersystem  des M ologa-flusses Vorkommen und  die 
se iner an sich t nach au f syrj. àor zurückgehen . A usser den e lf flüs- 
sen oder bächen aus dem selben geb ie t, die n u r sora, sara, sorka 
heissen, w erden u. a. fo lgende flussnam en von E. m it hilfe des 
syrj. à o r  erklärt: Lapsar, Urusora, Tšermsara, Musora, Kutšesora, 
Tšersara, Kumsara, Tšeksara. Ein ähnliches orig inal šor sollen 
nam en au f -šera, -šara, w ie Vyšera, Vokšera, Pavušara, voraus- 
setzen. D iese d eu tu n g  stö sst au f lau tliche Schw ierigkeiten, w enn 
m an auch zugeben  m uss, dass es E uropaeus in vielen fällen ge lu n 
gen  ist, den ersten  teil d er Zusam m ensetzungen m it syrjän ischen  
m itte ln  anscheinend  g u t zu erklären: Kutšesora (syrj. k u t è  ’ad le r’), 
Kumsara (syrj. k u m  'v ersch lag , z im m er’, Tšeksara (syrj. t à a k  
’p ilz '). L au tlich  w äre seine erk lärung  n u r u n te r der V oraussetzung 
m öglich, dass -šora au f russ. boden infolge von dissim ilation in 
fällen w ie Kutšesora u. a. aus -šora, en tstanden  w äre (man beach te  
aber, dass sora, sara, sorka, w ie E. bem erk t, auch  a l l e i n ,  
n ich t nu r in Z usam m ensetzungen, Vorkommen).
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wort, die entsprechung von wotj. śum  'durch Überschwemmung 
entstandener teich, sumpf’, wog. sojim ’bach, sumpfiger morasť, 
ostj. sojim 'kleiner bergfiuss’ vorliegt, obgleich die nächste quelle 
der entlehnung nicht aufzufinden ist. Der anlaut des russ. wortes 
setzt ein š- oder ś  im original voraus, wenn die Zusammen
stellung überhaupt richtig ist. Sind copa und шайма einer und 
derselben spräche entlehnt?

19. Kar. kięža, olon. kięŝu  ’mischung von mehl und wasser, 
bodensatz zur Verfertigung von mehlbrei’.

Russ. dial. кежъ 'zur Verfertigung von mehlbrei verwendeter 
bodensatz der roggenaussiebseľ (»употребляемый для при- 
готовленія киселя отстой ржаныхъ высѣвокъ», Ar c h . ,  s. 
Podvysockij), кежь, кежъ, кешъ 'ungekochte hafersuppe, ge- 
tränk aus hafermehl und kaltem wasser tür menschen und 
pferde’ (»сырая овсянка, людское питье и конское пойло 
изъ  овсяной муки на холодной водѣ», O lo n ., s. Kulikovskij) 
ist offenbar ein lehn wort. Pogodin С ѣвернорусскія словарныя 
заимствованія изъ финскаго языка (Варш . Унив. Изв. 1904 
р. 29) vergleicht damit —  allerdings zweifelnd — fi. kesi 'die 
äusserste haut, das häutchen, die membran’, welches jedoch aus 
semasiologischen gründen fernzuhalten ist (das von Pogodin 
rekonstruierte weps. *keši widerspricht dazu der wepsischen laut- 
geschichte, vgl. wepsS Kettunen keéi). Pogodin hat insofern 
recht, als das russ. dialektwort aus dem ostseefinnischen stammt. 
In den im besitz der Finnischen Literaturgesellschaft befindlichen 
handschriftlichen Wörtersammlungen des karelisch-olonetzischen 
kommt ein entsprechendes wort vor. Nach Marfa Hosainov be
deutet kiešu g. -an, part. -uą in dem dialekt von Salmi 'teig, 
der zur herstellung von kissel (grütze) verwendet wird; er wird 
aus grobem hafermehl (=  »kisľi-fauho»), wie z. b. für Schwarz
brot, gemacht mit zusatz von^sauerteig und in gärung versetzt, 
wobei er zweimal durch ein sieb gegossen wird, damit sich die 
grannen absondern. (Der teig wird nicht etwa nach dem gären 
geknetet wie der brotteig.) Nach dem durchgiessen lässt man 
ihn etwa x/2 tag stehen, so dass sich das meiste wasser oben 
absetzt. Dasselbe wird abgegossen. Damit ist der »kięêu» fertig. 
(Über die anwendung s. die Sammlungen s. v. kięžukìseĩi) Er
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wird in einer bütte aufbewahrt und hält sich auch im sommer 
etwa 2 wochen lang. Man bereitet ihn besonders vor den festen’. 
In dem dialekt von Suojärvi kommt dasselbe wort in der form 
kieza, pl. kiczal vor, welches von E. V. Ahtia folgenđermassen 
erklärt wird: ’säuerung des kissels \nitatez iärùd  įat/hod tļaši'i- 
mot) įeįihäh sigğJiam-pţįļl, sevoįtetah vedeh, т щ /otelah üö, sĩtaz^  
läbi ũtetah vēŋ-кег' toįzeh taļgináh , sit sanotah:) »Pane kiçzat 
kattilah , murginaks keįtä kísseľicr], aus dickem, mit der kleie 
gemahlenem mehl (»laštim ot*) und wasser hergestelltes halb
flüssiges gemisch, das dann durchgesiebt und zu kissel gekocht 
wird, z. b. »otetah kiczoç da keįtetäh klsseĩię». In dem von 
M. V. MichAilovskaja gesammelten folkloristischen mate
rial »Корельскіе заговоры, примѣты и заплачки» (Сбор- 
ник М узея Антропологии 5, ersch. 1925), welches das tve- 
risch-karelische vertritt, lesen wir p. 628 (Примѣты 76): Konža  
olutta parinah eįvoį kakkaraa paįstua, a to liv olut ku in  kieĩa  
[„wenn man bier braut, kann man keine fladen backen, sonst 
wird das bier wie brühe (haferbrühe, aus der man kissel kocht)“; 
»когда пиво ставятъ варить, нельзя блины печь, а то 
будетъ пиво какъ ж иж а (овсяная, изъ которой варятъ  
кисель)»].

Russ. dial. кежъ stammt aus dem karelischen und setzt ein 
kar. kięža voraus, das karelische wort seinerseits ist slavischen 
Ursprungs, vgl. russ. дежа ’maisch-, braubottich, backtrog’ (Dal: 
деж а, дѣжа, диж а  »квашня, заторникъ, кадка, въ которой 
квасятъ и мѣсятъ тѣсто на хлѣбы» Südrussl., Tamb., Tver, Niž.) 
und дежінъ, -ж ня  ’quark, saure milch, mit süsser milch od. 
obers (schmant) versetzt; ein getränk aus hafermehl und kwas 
od. milch, auch honigwasser’ (Dal дежснъ 'квашенное молоко, 
либо творогъ съ толокномъ, къ  которому прибавляю тъ 
прѣсное молоко или сливки’ Ar c h . ,  Vl gd . ;  дежня id. 
Ar c h . ,  'толоконная болтушка на квасу, на брагѣ, на сытѣ 
иліі молокѣ» P e r m,  Т ver) .  Russ. дежа ’backtrog’ (graphisch 
für älteres дѣжа) hat anknüpfung in mehreren slavischen spra
chen, so ukr. ďiíá  ’backtrog’; ďlSka ’f a s s ’, skr. dïžva, dìža ’melk- 
kübeľ, p o ln .  dzieża ’backtrog’, c. d iš , alt diežĩ id., diška, alt 
diežka ’melktopf’ usw., und setzt ein urslav. dêŝa, ieur. *dhoiĝh-įã 
voraus, s. B e r n e k e r  Slav. Et. Wb. p. 198 . Russ. ď- ist in un 
serem beispiel durch ein ostseefi..fc-wiedergegeben, was darum
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möglich gewesen ist, weil ď und ģ  im russischen einander 
akustisch ziemlich nahe kommen. Das karelische wort ist die 
benennung eines gerichts, während russ. деж а  ’backtrog’ be
deutet. Die bedeutungsverschiedenheit dürfte aber keine Schwie
rigkeiten bieten, vgl. fi. taikina ’massa’, aber weps. ta įg in  ’back
trog’. Es ist nicht ausgeschlossen, dass slav. dĕša aus dem 
germanischen stammt, vgl. got. deigan  ’kneten’, daigs ’teig’. In 
diesem falle gehen fi. taikina ’teig’ und kar. k iįêa  auf verschie
denen wegen auf dieselbe germanische quelle zurück. 1

W as die karelische form betrifft, weist nicht nur die Wieder
gabe des anlautenden stimmhaften konsonanten ď- durch karel. 
k-, sondern auch -z- in kieza  (Suojärvi) darauf hin, dass hier 
kein ganz junges lehnwort vorliegt; sonst hätten wir in diesem 
dialekt ein -S-. Andererseits müssen wir gestehen, dass olon. 
Salmi kigŝu  wegen -š- nicht der erwartung entspricht (entleh
nung aus einem -Ǻ-dialekt?), vgl. olon. (Salmi) peză, ņezen, 
hebozen, küzüg, kärzü , s. K ujola, Äänneop. tutk. Salmin m ur
teesta 38. Die tverisch-karelische form kann uns über das alter 
des wortes keinen aufschluss geben, es ist aber ohne weiteres 
klar, dass dieses wort nicht erst während des sonderlebens die
ser karelier herübergenommen worden ist. Offenbar gehört kar. 
kięža  jedoch nicht zu der ältesten Schicht der slavischen elemente 
der ostseefinnischen sprachen. Diese möglichkeit schliesst die 
Vertretung des russ. ĕ durch aus, s. Mikkola MSFOu. 8 53-4.

Aus dem russischen stammt auch syrj. Vas. Lytkin gešeń, 
ďeêeń (Ustsysoľsk) 'ж идкое куш анье, смѣсь кваса съ толок- 
номъ’ (vgl. russ. деж ень, s. oben), welches dadurch interessant 
ist, dass wir hier die Wiedergabe des russ. ď nicht nur durch 
ď, sondern auch durch g finden, also ein pendant zu dem oben 
behandelten falle.

20. Fi. rahtu.

Fi. rah tu  ’parvulum quid; granum; atomus; granď ist nach 
S etälä Virittäjä 30 49-52 ein germanisches, zunächst wohl ein

1 R uss. дежёнь kann natü rlich  slav. děéa als Stam m w ort vo raus
se tzen , also m it slav. -ьпь erw eite rt sein . E s frag t sich aber, ob 
n ich t russ. дежень, falls das slav. w ort aus dem  germ anischen  stam m t, 
eine von ahd. t e ig m n a  v e rtre ten e  germ an ische  W eiterbildung w iđer- 
sp iegelt, ebenso w ie fi. ta ik in a .
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urnordisches lehnwort: germ. *drahtu-, nom, *drahtuz, vgl. aisl. 
drǻttr ’bevægelse, at noget dregst (af draga)’, norw. draatt 
’dragning, trækning’ usw. Germ. *drahtu-z bedeutete ’strichlein, 
zug’, und die ältesten literarischen belege des finnischen wortes 
weisen auch auf die bedeutung ’strichlein, pünktchen’ zurück; 
fi. ei rahtuakaan hat ursprünglich ’kein strichlein, kein pünkt- 
chen’ bedeutet.

Diese erklärung ist sehr wohl möglich. W enn ich hier den
noch eine eigene, schon längst gemachte Zusammenstellung vor
bringe, geschieht es, um zu zeigen, dass ich dieselbe bedeu- 
tungsentwicklung wie S etälä vorausgesetzt habe. Die quelle 
des finnischen wortes habeich im  b a l t i s c h e n  gesehen, vgl. 
lit. rãsztas ’schrift, etwas geschriebenes’, lett. rakst-s, -a, häuf, 
pl. raksti 'die schrift, Zeichnung; Stickerei; das muster’ (zu lit. 
raszaü, raszýti; vgl. auch lett. rakstīt 'schreiben; zeichnen; aus
nähen; sticken’). W as die lautliche entsprechung betrifft, wäre 
im finnischen wohl eher ein *rahta als rahtu zu erwarten, und 
hierin liegt, wie mir scheint, die einzige Schwierigkeit der vor
liegenden erklärung. Setzt man aber voraus, dass fi. rahtu auf 
einen baltischen kasus mit -u  zurückgeht (man beachte den 
plural, akk. rasztùs, gen. rãsztut), so schwindet auch diese 
Schwierigkeit.1

Ich erwähne hier noch, dass Ojansuu Väh. kirj. 49 34  für 
das finnische wort eine andere baltische etymologie gegeben  
hat «  lit. graSdas, -0 ’grand, grober sand; kies’). Mir scheint 
jedoch, dass S e t ä lä  recht hat, wenn er ’strichlein, pünktchen, zug’ 
als die ursprüngliche bedeutung ansetzt (vgl. oben die urspr. 
bedeutung des fi. wortes).

1 D iese erklärungsweise ist bei den ins finnische herübergenom
menen baltischen a-stämmen nicht immer möglich. So ist, was den 
auslaut betrifft, fi. lunki, g. lungin die innere birkenrinde’, w el
ches von P a a s o n e n  Mordw. Chrest. 89 nebst m dE  ſeŋ'ģe, M Ißrfģt 
’bast (einer jungen linde)’ auf lit. lunkas [lùnkas] ’lindenbasť zu 
rückgeführt wird, kaum mit seinem original in einklang zu bringen. 
D ie richtigkeit der etym ologie kann man jedoch nicht bezweifeln. 
Wir müssen hier also einen Übergang in eine neue auslautgruppe 
auf finnischem boden voraussetzen. Vgl. auch T h o m sen  B FB  
1 1 2  ff.
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21. Weps. kävi 'pflock, wandpflock’.

Mit weps. S (Kettunen) kavi 'pflock, wandpflock’ ist zu ver
binden lüd. Pyhäjärvi (Kalima) kuąvi 'in die erde eingerammter 
pfähl, an dem z. b. die stricke eines Schleppnetzes befestigt 
werden’, Preäžä (Kalima) kuąvi id. (kuąvid on randenuptis»).

Ob weiter est. k ab a , gen. k ab a , k a v a  'vorstehendes ende’ 
hierher gehört, ist unsicher. Die heranziehung des estnischen 
Wortes ist nur unter der Voraussetzung möglich, dass die form 
k a b a  (statt *kava) als eine analogieform erklärt werden kann. 
Der finnische Ortsname K a a v i (ein kirchspiel im reg.-bez. Kuo
pio), dem lüd. kuąvi lautlich genau entspricht, wird von Itkonen 
Virittäjä 24 4 für ein lappisches lehnwort erklärt, ebenso wie 
K a a v ĳ ä rv i in Tyrväntö, s. Virittäjä 30 , 33 [<ž lpN gavva, I 
kāvva 'bogen, krümmung (bes. eines flusses, eines sees)’, 
„mutka, taite, polvi (vars. joen, järven)“; das wort ist in der 
form k a a v i als appellativum in das lappländisch-finnische her
übergenommen]. Ausserhalb des ostseefinnischen könnte man 
das wepsisch-lüdische wort vielleicht an syrj. Wied, k o i ’flinten- 
gabel zum zielen’ anknüpfen.

Eine sichere entsprechung sehen wir dagegen im russischen, 
das sonderbarerweise auch formen mit -b- aufweist (vgl. oben 
die estn. form): каба ’pfosten, kleiner eingerammter pfähl; pfähl 
zur befestigung von booten’ N v g. Tichv.; ’in den see- oder 
flussboden eingerammter pfahľ O l o n .  Pud.; кава ’in die erde 
eingerammter pfähl zum befestigen von Wasserfahrzeugen’ N vg . 
Ks t r .  Ol on .  Vyt. Karg. Lodein. Petroz. P sk .; ’pfahl zum an
binden von pferden, pfosten am trottoir’ N vg.; каваньки ’zuge- 
spitzte pflöcke eines zaunes’; кавинка 'kleiner pflock’ O l o n .  
Lodein.; коба, ĸóea ’pfahl, stange; baumstumpf; erdhügeľ N v g ., 
s. verf. MSFOu. 44, 96 . Lautlich sind die formen каба und 
коба mir unklar, es dürfte aber kaum einem zweifei unterliegen, 
dass die quelle des russischen wortes im ostseefinnischen zu 
suchen ist.

Von den vielen versuchen, die gemacht worden sind, um 
das russische wort zu erklären (s. verf. 1. c.), hat m. e. die 
etymologie L ěskovs Živ. Star. 2. teil 4 . lief. p. 9 9 ) das richtige 
getroffen: russ. кава 'kleine stange, pfählchen’ <  „kar.“ k u av i
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’in die erde eingerammtes pfählchen’ (welcher dialekt hier unter 
„karelisch“ verstanden wird, ist nicht klar).

22. Lüd. raun 'aas'.

Lüd. Sununsuu (Kujola) raun, g. raunan bedeutet ’aas, von 
einem bären getötetes pferd oder kuh’ (»kw końďī sordan héboo 
ïibo lehmää, se oq raunr, vgl. auch гаппале m äńďī varďoįmđ 
końđįad) und ist mit folgendem karelisch-olonetzischen wort zu 
verbinden: kar. Jyvöäl. (Karj.) rauhna ’aas, ein getötetes tier 
(raato, tapetun eläimen)’, rauhnata ’zu aas zerreissen, erlegen 
(ein,, wild“), repiä rauhnaksi, kaataa („metsä “ elukan)’, Rüg. (Karj.) 
rauhna ’aas, ein von dem bären getötetes tier’, Vuokkiniemi 
(Y. Pirhonen) raohna id., olon., Umgebung der stadt Olonetz 
(Ahtia) raithnŭ, st. rauhna- „pyydystimenä käytettävä raato 
(lihojen kera)“, ’aas alslockspeise’, Videle (M. Semenoff) rayhnu, 
g. rauhnan  ’aas’ („eläinraato“), Tulomajärvi (Eino Leskinen) 
rauhùn gen. rauhunàn , part. raųhurià ’aas, eine von dem bären 
im walde getötete kuh’ (rauhùn o n : lehmän tappăhaį kondiį 
met\tsäh, sidä sanotah raųhunàks“). Zu der lfìđischen form 
(-n- <  -hn-) vgl. lüd. Sununsuu (Kujola) rann  (part. sg. raŋnad, 
nom. pl. raųnahad, part. pl. raƞnahid) ’đrüse, geschwulsť, lüd. 
Puikniemi (Kalima) raun, pl. raųnàd ’geschwulsť: kar. Rüg. 
(Karjal.) rauhna, rauhnańe id., Suojärvi (Ahtia) rauhna ’drüse’, 
olon. Videle (M. Semenoff) rauhnu, gen. sg. rauhnan 'knoten 
im menschlichen körper’, 'pahka ihmisen ruumiissa’, olon., Um
gebung der stadt Olonetz (Ahtia) rauhnŭ, gen. %g. rauhnan id. 
[etymologisch =  kar. Jyvöäl. (Karjal.) raųhańi, kar. Genetz rauha, 
weps. (Set.) råƞh, pl. råųhad, fl. rauhanen ’drüse, glanđel, man- 
deľ]; ebenso lüd. Sununsuu (Kujola) hīnahad pl. ’riemen an 
der wiege’ („kätkyen hihnat“) und kar. Mäntyselkä (Kalima) 
käťüthīnat id.: kar. (Genetz) hiihna, olon. hihna-, fi. hihna ’rie
men, schnür, lenkseiľ, weps. (Set.) h'ihn, h'ihnad ’riemen an 
der wiege’. Im karelisch-olonetzischen und lüdischen sind die 
hier erwähnten benennungen für ’aas’ und ’drüse’ in vielen 
dialekten gleichlautend [man beachte jedoch kar. Jyvöäl. (Karj.) 
raĳhańi ’drüse’, rauhna ’aas].

Etymologisch sind diese zwei Wörter natürlich zu trennen. 
In dem wort für ’drüse’ beruhen die formen mit -hn- und -n-
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nach O jansuu auf Stufenwechsel, s. Karjala-aunuksen äännehis
toria 6 7 1, die benennung für ’aas’ kennt keine formen ohne -n*. 
Kar.-olon. rauhna ’aas’ ist meiner ansicht nach eine ableitung; 
zu dem suffix -hna, -hnä vgl. fi. m ääh nä, lüd. mädähn: fi. 
m äti ’fischrogen’ (s. S e t ä l ä  NyK 26 381-2 u .a.). Das stamm- 
wort ist in rauhna ’aas’ dasselbe wie in fi. ra u s k a  'zerbroche
nes ding, gerümpel; weggeworfenes aas’, kar. Jyvöäl. (Karj.) 
rauška 'zerrissener körper eines tieres, von dem nur die kno- 
chen iibrig sind; schlechtes ding’, welches wieder eine erweite- 
rung mit -ska ist (über dieses suffix s. W ichm ann Virittäjä 20 
22-4 und verf. Virittäjä 20 119-120). In ähnlichem Verhältnis 
wie kar.-olon. rauhna zu kar. raiiška, fi. ra u sk a . steht vielleicht 
fi. raih n a, ra ih n a s  'kränklich, kränkelnd, siech, siechend, schwäch
lich, g e b r e c h l i c h ,  kraftlos’, ra ih n a ta  'verderben, zerstören, 
verheeren, verwüsten, fi. r a i s k a t a ,  r a u h n a t a ’ zu fi. ra isk a  
’arm ’, kar raiska 'abgenutztes ding, wrack’, wot. ra isk a  ’aas’, 
est. ra isk  'unbrauchbares, aas’; über das Stammwort ra ja  (z. b. 
k en k ä -ra ja  'abgenutzter schuh’, vgl. k e n k ä  ’schuh’) s. W ic h 
mann 1. c. Ich halte es nicht für ausgeschlossen, dass folgende 
formen mit -n- auf ein -/in- zurückgehen: fi. ra in a  ’ganz mager, 
siechend’, ra in as , g. ra in aan  'gerissen, verwundet, verstümmelt, 
zerrissen, zerbrochen’, ra in ata  (=  ra ih n ata), ra in o  'etw as zer
brochenes, bruchstück, fragmenť, ra in io  'gerissener, abgenutzter, 
elender zustand; wrack’ (rain iom aa ’wildnis, ödes land’, ra in io- 
re k i 'zerbrochener schlitten’; eine stütze für diese Voraussetzung 
finden wir in fi. la in a  ’mutuum’, dessen entsprechung im ka- 
relisch-olonetzischen laihna, laihina -hn- bewahrt ist (ein germ. 
lehnwort, s. Thom sen GSI 127; FUF 1 3  397; für das gotische 
wäre wahrscheinlich *laihunis anzunehmen, s. K lu g e  Et. Wb. 
d. deutschen Spr. s. v. Lehen. Vgl. auch O jansuu  Virittäjä 
27  17-18). Falls raįn- ein raįhn- voraussetzt, könnte auch fi. raana 
'unbrauchbares ding, wrack, lumpen’, ra an ata  ’abmatten, er
matten, abnutzen’ in ähnlicher weise aus *rāhn- erklärt werden. 
Zu der form mit -aį- verhält sich raan a  ebenso wie fi. h aask a

1 D ie von T u n kelo  JSFOu. 3 0 39 21-23  vorgeschlagene etym o- 
logie (vgl. urgerm. *hrausā ~  *hrauzā\ aschwed. rös ’die w eichen’ 
lässt die ostseefinnische sippe auf eine grundform *rau h a  (bezw.
*rau h o , rauhu) zurückgehen. D ie karelische form mit -hn- bleibt 
bei dieser erklärung unklar.
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’aas’ zu haiska id. W iklund Uri. lautlehre 132 vergleicht lpN 
ru o in a s  ’sehr mager’ sowohl mit fi. raihnas als mit rainas. 1 
Das Verhältnis zwischen raihna : raina wird von Äimä MSFOu. 
45, 45 , 73 -4 , 212  ganz wesentlich anders erklärt. Beides wird 
mit fi. raihtua ’hinsiechen, schmachten, sich abzehren, hinsin
ken, abgemattet werden’ in Zusammenhang gebracht: fi. raina 
<  * ra įn n a  <  * ra įtn a  <ž * ra įţş tıa ;  raihna setze die schwache 
stufe eines analogisch gebildeten Wechsels ţ į n  ~  Şn voraus; fi. 
raihtua wiederum sei der lautgesetzliche Vertreter der schwachen 
stufe der wechselreihe ţ įn  : Şå ( >  ţ t) .

Die bedeutung des verbums raihnata (=  r a i s k a t a, r a u h -  
n a t a )  scheint m. e. besonders dafür zu sprechen, dass hier 
von dem stammworte raja auszugehen ist. Die beurteilung der 
-h n a , -/mä-fälle ist ziemlich schwer, weil -h -  bisweilen sekun
där zu sein scheint, so in kar. Vuokkiniemi (Y. Pirhonen) ra įh n a  
’segelstange’ („rima, joka pitää purjeen pystyssä levällään“), 
vgl. fi. raine ’bugsprieť, kar. Genetz ra in a  ’segelstange, raa’, 
Karj, (Jyvöälahti) ’segelstange; mastbank’, über welches verf. 
MSFOu. 44  195-6; so auch in fi. kauhna, kar. Jyvöäl. (Karj.) 
k a u h n a  (vgl. kauna ’spreu, kleie, achel, ährenspitze’) und piehna 
(vgl. piena 'hölzerne leiste, querholz, Stange, brett, hornleiste, 
querleiste’; zu der etym. s. W ich m an n  FUF 12 133-4), s. P a a 
so n e n  Väh. kirj. 24  2 9  (unklar sind kar. Suoj. k e įjh n ä : Tver 
tteĳ ń ä  ’schüppchen’, und kar. Jyv. ru ih n a ta , ’unabläşslich bitt- 
ten’ :fi. ruinata, s. O ja n su u , Karjala-aun. äänneh. p. 4 4 ) . 2

1 D agegen lpN roaihne ’sceletus, pannus, Skelet, Benrangel, 
gamm el Fille eller Levning af nogeť =  fi. roina, s. op. c. 217. 
Anders Ă imä MSFOu. 46  101, 152.

2 Ob auch la įh n es  ’w elle’ neben la įn e s , la įn n es , la in n e , la įn -  
n e t , Südösterbotten, s. La u ro sela , Ăännehist. tutk. Etelä-Pohjan- 
maan murt. 165, hierher gehört, ist nicht ganz sicher, w eil hier 
mit der m öglichkeit gerechnet werden muss, dass la įh n es  als me- 
tathetische form «  H a jn eìl, vgl. kar. la in n eh , w epsĂ  Jlaįńeh  ’heu- 
w elle’, s. S etälä  YSĂH 311) zu deuten ist. Jedenfalls kommt das 
vorläufig unerklärte nebeneinander von formen mit und ohne h auch 
in mehreren anderen Stellungen und nicht nur vor n  vor. Ein sekun
däres h  sehen wir vor m z. b. in fi. dial. soch m ata , vgl. soimata 
'beschuldigen, vorwerfen, schimpfen, schmähen, lästern’, est. sõimama 
'schimpfen, ausschelten, keifen’, su o h m u s  'schuppe' suQ m uš), 
s ĩh m a  ’angelschnur’ (< [  s īm a ) ,  s. T a r k ia in en , Ăänneop. tutk. Ju-
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Die olonetzische form des dialekts von Tulomajärvi rauhun, 
gen. raųhunàn bedarf noch einer erklärung. Das u  der zweiten 
silbe ist wohl als svarabhaktivokal zu verstehen, auch hier ist 
also von rauhna- auszugehen. Ist meine annahme, dass kar.- 
olon. rauhna als eine -/ma-erweiterung zu betrachten ist, ebenso 
wie fi. ra u sk a  ein -sk a  voraussetzt, richtig, so liegt es nahe, 
auch fi. ra u k k a  ’miser, misellus’ (in Inari aber ’ein gestorbenes 
tier’, s. Itkonen Virittäjä 16 33) zu demselben stamm wort zu 
ziehen. Fi. ra u k k a  wäre in diesem falle ein mit dem bekann
ten suffix -k k a  gebildetes wort, s. A h lq v is t  SKR 70. Anders 
über dieses wort S e t ä lä  FUF 13 332-4 und 480.

van murt. 49 , kar. kuhina ’heiss, feuerrot’ neben kūma, fi. k u u m a  
’heiss’, kar. (Gen.) ëuhmu ’höhle’, Jyv. Rüg. (Karj.) tįũ m u  id., 
s. O ja n s u u , Karjala-aun. äänneh. 44  [vgl. auch ah m u neben aam u 
'm orgen’, Lönnr. supplementheft]. Ähnlich finden wir formen mit 
-hl- und -hr- neben formen ohne h. Zu diesen gehören k ah la ta  : 
k aa la ta  ’w aten’, tu h la ta  : tu u la ta  'verschwenden’, s. A ir i la ,  Äänne- 
hist. tutk. Tornion murt. 195  und L a u r o s e l a  1. c., k u o h la im e t : 
k u o la im et ’gebiss, mundstück am zaum ’ (Lönnr.), k a ih lu v a  : k ailo  
'scheckig, bunt’ (Lönnr.), fi. Sääksmäki (Laine) sihlata, vgl. s iilata  
'seihen, durchseihen’ und wahrscheinlich auch s a h ra t : sa arat 'zw ei- 
spitziger gabelförmiger pflüg’, s. R a p o la ,  Virittäjä 25 28 -9 , der 
auch mehrere ähnliche fälle erwähnt, so h u oh m ata  ~  h u om ata  ~  
h oh m ata, ru o h tu a  ~  ruçţtua ~  ro h tu a , h aah m o h aam o ~  
h ah m o, ra a k a lo  ~  ra h k a le , k aa la ta  k a h la ta , k y lk im y y r y ä  ~~ 
-m y h ryä . D ie Zusammengehörigkeit von fi. ra h va s  ’populus, vul- 
g u s’, adj. ’vollgew achsen’ und fi. ra a v a s  ’gross, völlig  erwachsen’ 
ist dagegen unsicher (vgl. P a a s o n e n  op. c. 28 -9 , 44 , A i r i l a  1. c., 
FUF 13 433), und das nebeneinander von sīvilä  : sih’vilä  ’milch- 
seihe’ (s. L a u r o s e l a  1. c.) beruht wohl auf der Verschiedenheit des 
Originals (ein germ anisches lehnwort, s. FUF 13 450 ). Die ganze 
frage bedarf einer eingehenden behandlung. — Eine gruppe für sich  
bilden die fälle, in denen ein sekundäres h dem einfluss eines an
lautenden h zuzuschreiben ist, so h u h m ar (huuhm ar, h u h m are , 
h u h m ari, h u h m aro , hum m are) ’mörser' (bei Kollanius h um ar, 
h um m ar, s. R a p o la ,  Abr. Kollaniuksen kielestä 83 ), kar. huhmar, 
huuhmar, huumar, w epsS humbar, wot. uhviar, est. uhmer, vgl. 
P a a s o n e n  op. c. 1 1 - 1 2 ; h ahm o : h aam u 'äussere gestalt, schatten, 
gespensť, wot. aam o 'gestalt, gespensť (zu der etym. s. S e t ä lä  
YSÄH 264 -5 ); h u oh m ata  (neben h u o m ata  'gewahr w erden’, s. 
T a rk ia in e n  1. c.), kar. Jyv. huçhla 'lieska, kiukaansuu’, Tver huçla 
id., s. O ja n s u u  1. c.
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23. Russ. кауръ

bezeichnet einen 'hölzernen hammer mit langem stiel, mit dem 
man fische durch schlage auf den köpf tötet’ S i b. Ob-gegend, 
s. Slovaŕ russk. jaz. Akad. Nauk (»деревянный молотокъ съ 
длинной рукояткой; имъ убиваютъ рыбъ, у д ар яя  по го- 
ловѣ», s. N. Varpachovskij, Рыбол, въ бассейнѣ р. Оби). 
Mit diesem worte ist das folgende ostjakische wort zu verbinden, 
welches aus den Sammlungen K arjalainens stammt: ostj. DN 
kãųər ’hölzchen, das an das eine ende der angelschnur gebun
den wird (wenn der hecht den haken verschluckt und von der 
spitze einer am ufer eingerammten stange die daran mit einem 
heubüschel in der mitte leicht befestigte angelschnur erfasst hat, 
dient dieses holz als Schwimmer); holz, das mit einem 2-3 klaf- 
ter langen seil an das ende des für fischotter aufgestellten bogens 
angebunden ist und mit dessen hilfe man den in das wasser 
geratenen Otter finden kann’, Kos. ųäxkãĳar ’hammer’, Ni. kãyar 
’fischkeule’, Kaz. kĢņar' 'aus einer wurzel hergestellte hammer
artige fischkeule; (in märchen) hammer’, O kctųar ’hammer’. 
Die richtung der entlehnung wohl ostj. >  russ. Ist das ostj. 
wort eine ableitung von ostj. DN kãņa (selten), Trj. k'eųrì, V. Vj. 
k'àyl, Ni. kǎų ’hammer’ (s. MSFOu. 23 10)? In diesem falle 
hätten wir hier ein im ostjakischen sonst unbekanntes suffix -r.

Russ. кіюра ’zurichtehammer (der pflasterer); spitzhammer 
(der steinhauer)’ ist fernzuhalten, s. verf. MSFOu. 44  120.

Helsinki 1926. J alo K alim a .

Etymologische beiträge.

1. Mord, k eď g e.

In W ied em an n s ersa-mord. wrtb. trifft man ein wort k e ď g e  
(o : ĥeďýe) an, das er mit ’gefäss, kleiner zuber’ übersetzt hat. 
Dasselbe wort hat auch R e g u ly  sowohl aus dem mordM wie 
aus dem mordE aufgezeichnet: mordM k äď g ä  (0 : ĥ tď ý í)  ’edény, 
gefäss, geschirr’, E k e ď g e  id. Dieses wort findet sich weiter 
in mord. evangelienübersetzungen in der bedeutung ’scheffel, ge-
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fass, gerät, geschirr’: mordE (evangelienübers. vom j. 1910, Ka
san) ǻŕetšaŋgak kurvaśſeź ĥ e ď ġ e  alov apufńeèįé „man zündet 
auch nicht ein licht an und setzt es unter einen s c h e f f e 1“, 
Matth. V 15, a pŕevejfńe śvełiīńiìc'est maro sa jśf ĥ e ď ġ e h ę s t  
oj-gak „die klugen aber nahmen öl in ihren g e f ä s s e n  samt 
ihren lampen“ XXV 4, hoda jisus uľńcś . . ., moľś vaksozonzo 
ve ava, da kanťś alavastrań ĥ e ď  <j eh e  pifľteŕ oj „da nun Jesus 
w ar . . ., trat zu ihm ein weib, das hatte ein g l a s  mit köst
lichem wasser“ XXVI 6-7; 1 in T ju m e n e v s  mordM übers, 
des Matthäusevangeliums (transskr. von B u d en z  in NyK 16) 
steht in den betreffenden stellen k äď g ä . —  W ie d e m a n n  hat in 
seinem ersa-mord. wrtb. das wort k e ď g e  mit einem stern be
zeichnet, d. h. es als russ. entlehnung angesehen. Offenbar hat 
er an das russ. wort кадка  'fass, kufe, zuber’ usw. gedacht, 
doch stimmt dies lautlich nicht zum mord. worte.

Das fragliche mord. wort gehört jedoch dem genuinen fiugr. 
Wortschatz an und stellt sich zu fi. kätkyt, kar. Gen. k ä tü t (in 
offener silbe kätkü-), ol. Gen. kä tkü t od. -d, weps. Kett. kăť- 
kud, kätkud  usw., Set. ĥälul, wot. Set. tšăīšūo, est. kätki, 
Saar, käk i t ,  käìküt usw. 'wiege, wieglein’ (weps. Kett.). Dies 
ist ein dimin. vom stamme *kätke- [vgl. weps. Kett. kăťk 
'w iege', pl. kätkedJ mit suffixal, element -üt, vgl. fi. isyt, dimin. 
von isä ’vater’. Zu den kar., weps. und wot. belegen vgl. 
S e t ä l ä , ÄH § 24 , 52 . — Lautlich steht dem nichts im wege, 
vgl. zum vokalismus fi. käsi ’hanď  ~  mordM ĥtď, E ĥeďxá., fi. 
lämpö 'w ärm e' ~  mordM tsúbĕ, E ľeihbe 'warm, wärm e’; für 
osfi. -tk- hätte man im mord. in diesem (vordervok.) worte 
allerdings ~(ĥ-, -tk- erwartet, vgl. fi. petkel 'Stampfer, stösseľ ~  
mordE peť/ċeľ, M petkəľ ’mörserkeule; achse’, und weiter est. 
tõ tkes ’schleie’ ~  mordM lutkă id., E tutka ’quappe’, nicht aber 
-ďġ-, doch vgl. hierzu, dass dem osfi. -sk- im mord. -sk-, resp. -sfc-, 
-śk- entspricht, wie z. b. in fi. keski 'm itte' ~  mordM ieskă  'die 
weichen, die mitte des leibes’, estS môśkma 'waschen' ~  mordE 
muśĥems, M muškəms id., dagegen fi. pääsky 'schwalbe' ~  
mordE peśgun, peźgala usw., M piźgaìa, piźgun  usw. ’m auer

1 In der russ. evangelienübers., die der des mord. zugrunde liegt, 
hat man in allen diesen fällen das wort сосудъ ’gefäss, gerät, g e 
schirr’.
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schwalbe; schwalbe’ (mit -źg-), merke noch morđĽ i'eŝt'e, M 
fršľĕ ’stern; Zeichen, merkmaľ ŕL mordM Ahlqv. täždä (neben 
tästä) ’stern’. Zur semasiol. seite weiter unten.

Das osfi. wort ist mit einem lp. wort zusammengestellt wor
den, wozu es auch lautlich gut passt: lpK Gen. tkitk  m, gen. 
-me 'kätkyt, wiege’, N Friis gieŧka, gen. gieŧkam a ’cunabula, 
vugge’, L Wikl. kērkau  (st. kerakame-), kërka  (st. keraka-) 
'lappische wiege’, S Lind. & Öhrl. kätka, kätkem  ’cunæ lap- 
ponum more constructæ’, südlp. Hai. îki'rłikoma, łki'rhkomg , 
^kierhkama ’wiege’. Im lp. figuriert ein suffix *-m, resp. *-ma, 
vgl. oben die mord. und osfi. belege sowie weiter lpK Gen. 
t/atfc?- 'tuudittaa, liekuttaa, wiegen, schaukeln’, N Friis gietkat 
’infantem fasciis involutum cunis immittere’. — Vgl. D onner , 
Vergl. wrtb. Nr. 46 (osfi., lp.), Quigstad , Beiträge etc. ASSF 
12 183 (fi., est., lp.), W ik lund , UL 183 (fi., lp.), S etälä, FUF 
2 243, FUF 12 Anz. 62 (fi., lp.).

Von S e t ä lä  wird 11. cc. zu den fi. und lp. belegen noch 
wotj. Wied, köky (köku) ’schaukeľ, nuny k. ’wiege’, Munk, 
’fcøfe?, K ĩkĳkê  ’tragkorb für Säuglinge aus birken- und linden- 
rinde’ gestellt; vgl. weiter ł kəkĩĩs nunì ’säugling, wiegenkinď, 
S kuki varnî 'einen fcefcl-korb machen’, S fkokijal- ’den kokĩ- 
korb auf den rücken nehmen’. Die lautliche seite macht einige 
Schwierigkeiten, man hätte nämlich im wotj. -tk- erwartet, vgl. 
fi. ky tkeä ’numella ligare’ ~  wotj. kytkyny ’anschirren’, vgl. 
auch lpK kolk, N goŧka, L kor°ko ’ameise’ ~  mordE kotkodov 
~  syrj. ko t 'kleine schwarze ameise’, wotj. k u t 'fliege’ (S e t ä lä ,  
FUF 2 244), doch kann dieser umstand kein hindernis bilden, 
bis die behandlung des *-tk- im wotj. besser aufgeklärt ist; 
nach S e t ä lä  FUF 12 Anz. 61 f., ist das -k- in 'kokl die starke 
stufe von -tk-. Zum vokal vgl. fi. jäisi ’splint, baumsafť ~  
wotj. Munk, tjul, K iďül ’milch’.

Interessant ist die semasiologische seite dieser Wortsippe, die 
vielleicht protest hervorrufen wird. Doch lässt schon das wotj. 
ĩkekl ’tragkorb für Säuglinge aus birken- und lindenrinde’ ahnen, 
dass vom mord. keďge ’gefäss, geschirr, scheffeľ keine über
schreitbare brücke zum osfi. kätkyt usw. 'w iege’ lührt. S ir e l iu s  
hat in seiner Untersuchung „Über einige Traggeräte und Um- 
schlagetücher bei den finnisch-ugrischen Völkern“ (SMA 26 2 9 ff.), 
vgl. auch sein buch Suomen kansanomaista kulttuuria I 358 ff., II

F in n .-u g r . Fo rsch . X V III. 11
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335, gezeigt, dass bei den fiugr. Völkern als wiege eine k i e p e (aus 
birkenrinde oder aus holz), ein p a u d e 1 (aus birkenrinde oder 
aus holz) oder ein aus letzterem dann zu einem viereck um
gebildeter länglicher k ä s t e n  dient. So u. a. bei den finnen und 
wotjaken. B uch beschreibt die wotj. wiege folgendermassen: 
„Das kleine Kind wird . . .  in eine Wiege, zybka, gebettet. 
Diese ist ein viereckiger Kasten aus Lindenrinde, der am Ende 
einer langen elastischen Stange, deren Mitte und andres Ende 
an der Decke des Zimmers befestigt sind, an einer Bastschnur 
herabhängt. Hierin liegt das Kind zu Hause, namentlich im 
Winter. Im Sommer, wo es überallhin von der Mutter mitge
nommen werden muss, um gefüttert werden zu können, wird 
es in eine Art Tragkorb, kyky, aus Birkenrinde gebettet“, s. fig. 
19 u. 20 (Die Wotjaken 70). Est. kätki ist eine auf kuſen 
schaukelnde, aus brettern verfertigte wiege, oder auch ein an 
einer elastischen stange hängender, aus brettern oder aus holz
rahmen und tüchern gemachter oder auch aus kienspan ge
flochtener kästen (S a a r e s te  l. c. 197, H u p e l, Topogr. Nach
richten II 151 f.). — Hierbei sei noch erwähnt, dass fi. vakahi- 
nen ’kinď (’wiegenkinď) nach O jansuu  =  vakkahinen (’in der 
wiege befindlich’) sein kann, d. h. eine ableitung von vakka 
’runde Schachtel, kiste od. lade, schrein, aus wurzeln od. bir
kenrinde geflochtener korb’ usw., Neuphil. Mitt. 1920 18 f.; vgl. 
auch est. vakk 'hölzernes gefäss, paudel, korb; lof, scheffeľ 
usw., kere v. ’paudeľ, tońdi-v., Tònise-v., őnne-v. ’ein paudel 
aus rinde, worin dem Tőnis opfer gebracht wurden’ usw. ~  
mordE vakan ’gefäss, schüsseľ. Dieser erklärung von O jan 
suu schliesst sich auch S ir e l iu s  an, s. Suomen kansanomaista 
kulttuuria I 364. Semasiologisch ist dagegen allerdings nichts 
einzuwenden. Vgl. weiter über die w i e g e  bei den idg. Völ
kern, S c h r ä d e r , Reallexikon2 II 654, H oops, Reallexikon IV 528.

Die lappische wiege ist eigenartig. Sie wird „entweder aus 
Holzleisten oder aus einem ausgehöhlten Baumstamme verfertigt, 
der mit Leder bedeckt und um den Kopf des Kindes zu schüt
zen mit einem kleinen Verdeck versehen wird. Die Ränder 
des als Überzug dienenden Leders werden am Kinde festge
bunden, indem man einen Binderiemen durch die an den Seiten 
befindlichen Schlingen fädelt. Die Wiege wird an einem Trag
bande auf der Schulter in mehr oder weniger aufrechter Stel
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lung getragen, aber auch an den Rücken des Renntiers ge
hängt“, S ir e l iu s ,  SMA 47 f., vgl. die daselbst angeführte literatur. 
S ir e l iu s  denkt (l. c. 47), dass die lp. wiege sich möglicherweise 
aus einem paudel aus birkenrinde entwickelt habe. Die lappen 
scheinen jedoch ihre wiege von ihren skand. nachbarn entlehnt 
zu haben, vgl. anorđ. lūðr ’ausgehöhlter baumstamm als bett für 
Säuglinge’, S c h r ä d e r  l. c., Hoops 1. c., F a lk  & T orp, Norw.-dän. 
etym. wrtb. 665 (s. v. Lur).

2. Wotj. kįškal-.

Nach W iedem ann bedeutet wotj. kyàkany ’sich fürchten, 
bange sein, fürchten’, M unkácsi S M G  ^ kîška l- 'sich fürchten, 
in angst od. schrecken sein’, W ichm ann G kįškànį, MU k įš-  
kànį (kįškal-, kįškal-) ’sich fürchten, erschrecken’. Dies ist ein 
mit -dl- (=  fiugr. reflex.-suffix ’f-pa- ~  *-į!3- +  frequ.-suffix *-Із-, 
vgl. Budenz, UA § 18,4, S zin n y e i, Sprw.2 113, 104, speziell 
zum wotj. M ed veczk y , NyK 4 1  317 f., 313 ff.) abgeleitetes 
verbum von einem wurzelverbum k/jšk-, kįšk-, das als solches 
im wotj. nicht mehr vorliegt, vgl. jedoch das deverbale nomen 
Munk. S ïk ìŝk îi 'furcht erregend, schrecklich, gefährlich, ent
setzlich’ mit dem suffix -?í. Vgl. weitere ableitungen, denen 
allen mit -dl- erweiterter stamm zugrunde liegt: Wied, kyăkan 
’furchť, kyàkatyny 'ängstigen, bange machen, einschüchtern, 
drohen’, kyàkatyškyny (kyškatśkyny) 'erschrecken’ (intr.), Munk. 
S 'kĩškan  'schrecken, furcht’, G *kĩškano 'furcht od. schrecken 
erregend’, S G ìklškat- ’in schrecken setzen, drohen, beängsti
gen’, Wichm. G kįškaśkįnį ’sich fürchten’, kįškatfnį 'drohen’. 
—  W ichm ann hat dieses wort, Wotj. ehrest. 71, mit syrj. kįš- 
kįn į 'engbrüstig sein, schwer atmen’ identifiziert und dazu 
noch fi. keuhko ’lunge’, allerdings mit fragezeichen, gestellt. 
Wegen der bedeutung kann diese gleichung jedoch kaum ge
billigt werden.

Dagegen findet sich im osfi. ein wort, das zu dem wotj. 
kįškal- gut stimmt: est. Wied, kohkuma (kohatsema) ’zusam- 
menfahren (vor schreck), erschrecken, ängstlich sein, sich fürch
ten’, kohkuval (kohkvel) olema 'erschrocken sein’, kohkuval 
kahkuval 'voll furcht’, kohutama 'schrecken, erschrecken, scheu
chen, antreiben (ein pferd ohne peitsche)’, frequ. kohklem a
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(kõhklema), kohklane (kohklik) 'ängstlich, schreckhaft, erschrok- 
ken’, kohke 'furcht, schreck’ usw. Hierher gehört liv. Sjögr. 
kogg, kogūb 'fürchten, scheuen’ 1 und weiter wohl auch fi. Lönnr. 
kohka ’oro, đåsigheť, kohkata ’stöka af oro, ha oroligť, van- 
haparka kävi ja kohkasi koko yön, k. rahojansa 'ha oroligt, 
vara orolig för sina penningar, tala idkeligen om dem’, koh- 
kaantua 1. kohkauntua 'bli orolig, förbryllad, dåsig 1. sömnlös’ 
usw. Est. kohkuma ist ein reflex. verbum. Zum wotj. -į- 
~  osfi. -o- vgl. wotj. G vilìn į, J MU vilin i, viųiįnj 'sein, vor
handen sein’ ~  fi. olla (ole-), est. olem a ’sein’; osfi. -hk- <  *-šk-, 
vgl. est. lahke 'freundlich, freigebig’ usw., fi. lahkea ’sanft, 
freundlich’ usw. ~  syrj. liškíd  'freigebig’ usw., Wichmann, FUF 
16 197.

S aabeste hat für est. kohkuma irrtümlich angenommen, 
dass darin -k- analogisch und die bedeutung ursprünglich viel
leicht ’kerkima, tõusma’ [=  'sich erheben, aufsteigen, aufgehen 
(vom teig), sich heben’ usw.] sei, näheres bei ihm „Leksikaal- 
seist vahekordadest eesti murretes“ 271 f., vgl. 68, 157.

3. Ung. meggy.

Für ung. meggy (midies 1297) ’cerasum (MA), amarillum 
(PP, PPBI), cerasum apronianum (SI); Weichsel’ (NySz.), bo- 
rízű m. ’sauerkirsche’, borostyán m. ’lorbeerkirsche, kirschlor- 
beere’, zelniee m. ’traubenkirsche, ahlkirsche, elfenbeere, faul- 
beere’ (B a lla g i)  ist bisher keine etymologie nachgewiesen wor
den. Indessen ist es wahrscheinlich, dass dies statt des ung. 
bogyó ’baca’ zusammenhängt mit wog. Ahlqv. meľ: virmeľ 
’rote johannisbeere’ (vir ’blut; roť), Kann. KU, KM məľ: dər- 
məľ ’rote johannisbeere’ (Zur gesch. d. vok. 50), ostj. Ahlqv. 
Kond. mal’ : vir-maľ ’(blutbıere) rote johannisbeere’ (vir ’bluť), 
Karj. DN məľ: ųərməť, Trj. m ə į ; uĳïľ-m ə), Ni. met, m u t : 
uh met', ų ìŗm ut, Kaz. məÃ: ųjrməś ’ribes rubrum’ (OL 196),

1 Bei Sjögren steht ’schonen’, wohl auf einem druckfehler be
ruhend, für 'scheuen'. Nach freundl. mitt. von dr. O. Loorits 
ist das wort heute im livW  belegt: ko’ggð, kogub ’kohkuda,
ehmuda’, ta mittò äb ko’g ka siest »ta mitte ei ehmu ka seilest», 
tämmǒn äb uo m ittò mingist ko’ggim ist siest »tai ei ole mitte 
m ingit kohkumist seilest».
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wotj. Wied, muli, moli (o: muli, moĩi) ’beere, nuss’, jag-m. 
’preisselbeere, vaccinium vitis idaea’, kvaka-m. ’schellbeere, ru- 
bus chamaemorus’, kudu-m. ’schwarzbeere, vacc. myrtillus’, 
legeś-m. ’hagebutte, rosa canina’, ńur-m. ’moosbeere, oxycoc- 
cus palustris’, pus-m. ’haselnuss’, typy-m. ’eicheľ, Munk, 
tmwŕî, K ìmoľi ’beere; nuss’, S łkedra-muľì ’zirbelnuss’ usw., 
Wichm. U muLĪi, G m uli, MU, J, M m uli ’beere’ (G MU J), 
’nuss’ (U M) (Zur gesch. d. vok. 52, FUF 16 4), syrj. Savv. 
moľ ’berloque, anhängseľ, Rog. W P moľ id., turi moľ ’moos
beere’ (turi ’kranich’), Wied, moľ ’perle (glasperle od. wachs- 
perle), berloque, anhängsel, knöpf (U), marja-moľ ’päonie, paeo- 
nia offic.’ usw., Lytk. moľ ’beere, anhängseľ, Gen. OP múľ(i): 
Чѳг{ѳ)-т ’moosbeere’, Wichm. I Ud. V S L moľ, P tu n -  
moľ, L ńur-moľ ’moosbeere’ (FUF XV 4 ) .1 — Die wog. und 
ostj. belege weisen auf einen urspr. vordervokal [in dem von 
Ahlqv. aufgez. ostj. Kond. -mal' ist das -a- wohl =  -ıì-, vgl. 
z. b. zum ostj. Ahlqv. mal ’tief Karj. Kaz. пѵіл =  DN məf 
usw. id. (OL 179), zu der ostj. Ni. form mit -u- neben einer 
mit -e- vgl., was K a r j a l a i n e n  zum wort DN ųərmət usw. I . e .  

196 schreibt: „Das wort ist in den nördlichen dialekten schon 
fast vergessen, wie auch die unstabile Ni. form erkennen lässt“] 
und passen somit in bezug auf den vokalismus gut zu dem ung. 
worte, vgl. wog. Kann. TJ m d, TČ m iľ. KU KM məl uswr. 
’tief’ (l. c. 45) — ostj. Karj. DN məţ, Trj. mð,ı, V Vj. m e f, Ni. 
m ìįf, Kaz. т )л , O m ņl id. (l. c. 179) ~  ung. m ély id. Wotj. 
-u- ( ~  -Ш- ~  -o-) ~  syrj. -o- ( ~  -U-) kann ebenfalls auf einen 
vordervokal zurückgehen, vgl. z. b. wotj. Wichm. G U  lujnį, 
J MU lu įn į, liu ǐnį usw. ’sein, werden’ — syrj. Wichm. I, V, 
S L lonį usw. ’werden’ usw. (Zur gesch. d. vok. 10, 52, 65, 
84, FUF 16 8) ~  ung. lenni (lev-) ’sein’. W as den konso- 
nantismus dieses wortes anbetrifft, so bereitet der anlaut keine 
Schwierigkeiten, und man braucht im ung. nicht den ungewöhn
lichen Übergang m- >  b- wie bei dem worte bogyó anzuneh
men; inlautend ist von einem fiugr. í  auszugehen, was auch gut

1 Zu dem interessanten bedeutungswechsel im perm. ’beere’ 
’nuss’ ~  ’perle’ vgl, lat. baca ’beere’ ■—• 'jede runde baumfruchť 
(auch ’nuss’ : bacas nucis) ~  ’alles beerenähnliche (: die perle, eine 
lorbeere, ein bällchen)’, s. Thesaurus linguae latinae.
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stimmt, vgl. Paasonen , Beitr. 44 ff. Vgl. Paasonen , NyK 
38 267 ff., W ichmann, NyK 38 273 ff., G ombocz-Melicħ , M E Sz . 
447, S zinnyei, NyH® 140.

LI. cc. wird mit dem fraglichen wog.-ostj.-perm. wort das 
tscher. Wichm. KB J mŭ'àd, U, T  mò'ðə, M mù'ÔQ ’heidel- 
beere, blaubeere, vaccinium myrtillus’, Gen. OP muðo 'eine 
beere, „die hinter der Ufa w ächst“ (heidelbeere, Schwarzbeere)’ 
verbunden. Dies stimmt jedoch lautlich nicht dazu: das 
tscher. wort ist hintervokalisch, und auch sein -ð- kann nicht 
auf zurückgeführt werden. Das tscher. m ii'ô i usw. kann 
hingegen mit ostj. K a h j . (mscr., von mag. Y. H. T o i v o n e n  aus 
K a r j a l a i n e n s  samml. gefall, mitgeteilt) 0  mvləų ’juovukka, 
голубница’ zusammengehören. Tscher. -ð- ~  ostj. O -l- <  *-ð-, 
vgl. tscherW  ti£ (Reg.), tic, 0  Gen. 4ić, Wichm. U M lĩfs ’volľ 
mit -c, -c, -ťŝ aus -í (í ~  ð- : kit ’hanď ~  ld'ðe-, kiðe-) ~  ostjN 
Pápay 4ël (tel), K Paas. tţįt ’volľ etc., ostj. Karj. 0  ņpį usw. 
’schaft, griff, stieľ (OL 187) ~  lpN nađđa, gen. nađa ’manu- 
brium’.

W enn diese Zusammenstellung richtig ist, so passt das ung. 
wort bogyó auch nicht hierher, denn in keinem bekannten fall 
geht das ung. -gy- auf *-ð- zurück. W äre es nicht möglich, 
dies mit wog. Ahlqv. pul, pol, p i l  ’beere’, Munk.-Szil. N *pol, 
K tpoi, P LM tpirü, tp il ’beere’, Kann. KU p дл, KM рол , KO 
pui, P VN VS LU рил, LM pul, LO pil. So. pįl ’beere’ (Zur 
gesch. d. vok. 187), LM ųrpvl, LO ßiyrpil ’кислица’ (? =  ’rote 
johannisbeere’), LU Ш ір и л  ’schwarze johannisbeere’ (JSFOu. 
30,s 22) zu verbinden (unter der annahme eines *-lj-, vgl. 
ung. négy ’vier’ ~  wog. Kann. T J ń iľv ,  T ö  ń ilv ,  KU ńəh, 
KM ńdlə, KO úĩlð, P ni'lů, VN ńi'lá, VS ńĩlá, LU ńiìà, LO 
ńìlå, So ń ĩlá  (Zur gesch. d. vok. 48 id.)), falls das wog. wort 
nicht, wie wahrscheinlich ist, mit dem syrj. Wied, pul (puv) 
’preisselbeere’, ńur-p., turi-p. ’moosbeere, pon-p. ’sandbeere’, 
und fi. puola ’preisselbeere’ zusammengehört und das ung. wort 
(trotz dem vokalismus) mit dem tscherB Szil. ĩpõčo : kogo p. 
’moosbeere’, m  p. ’preisselbeere’, Tr. fpüča ’preisselbeere’, W  
Tr. tpöčöè id., O Gen. ĩpöçeš ’krausbeere’ zu verbinden ist; zum 
inl. konsonantismus vgl. ung. fogy ’abnehmen, sich mindern’ 
usw. ~  tscher. puèem  ’decrescere (aqua), deficere, minui’, O 
Gen. tpučem  id.
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4 . Tscher. -bei.

In seinen „Beiträgen zur finnischugrisch-samoj. Lautge
schichte“ p. 3 9  f. wird von P a a s o n e n  ein Zusammenhang von 
ostjS pìt, J pìę  'freund, kamerad, gefährte; ehegenosse’, nèŋ-p. 
’ehegenossin’, N Ahlqv. p il ’gesellschaft, gefolge; gesellschaf- 
ter, freund’, p ił-^ o  ’gefährte’, Pápay pil ’genosse’ mit dem 
ung. wort ſé l ’proximus, nebenmensch, nächster, gefährte’, 
la tia tu c  ſe le y m  (HB) ’videtis fratres mei’, vgl. ſe le -b a rá t ’proxi
mus, der nächste’, váras ſé l ’civis, bürger’, fe le sé g  (=  ſe les-ég ) 
’uxor, conjunx, marita, eheweib’ (vgl. K a r j a l a i n e n ,  FUF 13 
211) für wahrscheinlich gehalten (vgl. B u d e n z , MUSz. 5 0 6  ff.). 
Dazu wird von P a a s o n e n  l. c. noch samO päl, p ä lle  ’kameraď, 
K p h e le  id. gestellt; vgl. S e t ä l ä ,  Stufenw. 31, Verw. 91, wo 
ausserdem sam T ſe a le a  'verwandt’ und Jn. ſe łe  (Ch.), ſe r ie  (B) 
id. herangezogen werden, w'elche P a a s o n e n  (1. c. 39 , Nr. 68) 
anders verbindet. Nach S e t ä l ä  gehört hierher vielleicht noch 
mordM p ä ln ä  'jüngerer bruder (im Verhältnis zu der Schwester)’, 
p ä ln e n ä  ’briiderchen’. Vgl. K. D o n n e r ,  MSFOu. 49 109, 155, 
weiter Z s i r a i  MNy. 22 173 ff., wo ein anderer Standpunkt ein
genommen wird; speziell über das ung. wort vgl. auch H o r -  
g e r ,  Magyar szavak története 53 (ſe leb a rá t), 5 4  f. (feleség).

Dazu kann noch aus dem tscher. eine entsprechung beige
bracht w'erden, nämlich das wort -bei, -pel als letzter teil des 
kompositums tscherB Castr. ǻü m b e l ’frater senior, àü m p e l ’bru
der’ (Первон. учебн.) (nach S z i l a s i ,  wro noch andere belege aus 
versch. quellen), Gen. P šümbel 'verwandter’, Kamst. KB šüm- 
bed ’bruder’, šümbedįìHa ’die brüder, die brüderschafť, šüm- 
bedkä ’mein bruder’ (vok.), Wichm. KB šü'm-bel, U šüm-bed 
’bruder; freund (KB), herzensfreund, guter freund’ (U). Die 
bedeutung von -bei, -pel ist offenbar ’freund, kamerad’ gewesen, 
wie es noch in Wichm. U ersichtlich ist: ŝüm-bed 'herzensfreund, 
guter freund’ (šüm  ’herz’ =  fi. s y d ä n  id.), vgl. est. sü d a m e  
sô b e r  'herzensfreund’. Hierher gehört wohl auch tscher. Tr. 
pelä-kà ’wittwer’ (vgl. oben ostjS pìt, J pìi, ’freund, kamerad, 
gefährte; e h e g e n o s s e ’), worin -kà od. -äkš ein suffix ist, vgl. 
hierzu KB pəošäš, J pnžăktš  usw. ’nest, hörst, bau’, vgl. mordE 
pize ’nesť; KB pələš, J pələWš usw. ’ohr’, vgl. mordE p iīe  ’ohr’, 
W ic h m a n n , JSFOu. 30,e 1 ff., auch B e k e , Cser. nyelvt. § 126.



ı68 J u l i u s  Ma r k .

5. Fi. kehä ’schachtel, kästchen’.

Für das osfi. wort: fi. Renv. kehä ’prima compago domus 
ligneæ’, huonet on kehällä ’parietes domus sunt exstructi’, ’cir- 
culus circa quiď, auringon 1. kuun kehä ’orbis circa solem 1. 
lunam’, rattaan kehä ’orbis rotae’, seulan kehä ’circuitus cribri’, 
kankaan kehä ’machina starnini texti convolvendo nec non 
stamen eidem circumvolutum’, on m etsän kehässä ’est intra 
peripheriam 1. circuitum silvæ’, L ö n n r ,  ’stomme, timra, resnin- 
gen tili en byggning (huoneen k., liite) 1. tili en brunnskista’; 
’ram, kant, form’; ’tom 1. slagtad kropp’, lampaan k. ’fårkropp’; 
(bot.) ’hylle, blomhylle, blomskydď; ’haspeľ; ’ring, rundel, peri- 
feri, krets, områđe’, est. Wied. N kehä, kiha, S  kihä ’körper, 
rümpf (auch von unbelebtem)’, tükis kehaga 'aus leibeskräften’ 
etc.; zur bedeutung des wortes vgl. weiter hōne-k. (=  fi. huo
neen kehä), toa-k. 'die hauswände ohne das dach’, kaňga-k. 
’garnwinde zum auíscheren des aufschlages zu einem gewebe’, 
kehale ajama ’(das garn zum aufschlage) auf die winde brin
gen’, kühm etu keha, sòla etc. k. (vgl. fi. seulan kehä) ’umlaul 
des külmits, siebes etc. (ohne den boden)’, surnu-k. ’leichnam’, 
sūŕ k. ’ankerwinde auf schiffen’ sind schon vor langem ent- 
sprechungen aus den verwandten sprachen beigebracht worden, 
s. S e t ä l ä ,  FUF 2  223, P a a s o n e n ,  FUF 8  238 f., Beitr. 115. 
—  Im esti kommt keha, kiha in einer anderen bedeutung vor, 
und zwar nach W i e d e m a n n  ’gefäss, geschirr’ (O). vgl. H u p e l  

kehha (o: keha) ’gefäss’ (A )1 und weiter S a a r e s t e ,  Leksikaal- 
seist vahekordadest eesti murretes 237 f., O Ƙih. kehà ’geschirr’, 
Ans. kehà, kihà 'kleine tonne’, Karj. kehà, kihà 'hölzernes ge- 
fäss, tonne’, M kihà ’fass’. Weiter bedeutet kiha im esti nach 
W i e d e m a n n  ’hülle’, vgl. fi. kehä auch ’hylle, blomhylle, blom- 
skydď. Nach S a a r e s t e  hätte man es hier etymologisch mit ein 
und demselben wort zu tun, und zwar wäre im est. die bedeu
tung ’körper, rümpf’ offenbar ursprünglicher, welche bedeutung 
das wort keha usw. auf dem est. gebiet ausser im esti überall 
habe (1. c. 238), zur bedeutung des est. wortes vgl. jedoch oben.

W egen  der bedeutungsverschiedenheit lässt sich jedoch den
ken, dass man es hier mit zw ei verschiedenen Wörtern zu tun

1 A bei Hupel »heisst der Arensburgsche Kreis, oder die Inseln 
O esel und Moon».
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hat, die lautlich zusammengefallen sind: 1) fi. kehä ’circulus 
circa quiď etc., estN keha, kiha, S kihä ’körper’ u sw .1 (hierher 
gehört wohl auch fi. kehä in der bedeutung ’hylle, blomhylle, 
blomskydď, esti kiha ’hülle’) 2 ~  mord. tši, ši ( <  *ksţŞa) ’sonne; 
tag’, -gotš, -gvtš in mordE sur-gotš, sur-gutš ’fingerhuť (sur ’fin- 
ger’) („der ursprüngliche palatale vokal hat sich hier der vokal- 
harmonie zu liebe gutturalisiert“) ~  tscherO kedşe usw. ’sonne; 
tag’ ~  syrj. Wichm. kįţš, Wied, kytś, k y tts  ’ring, reifen, reif, 
kreis; schlinge’, usw.; wotj. Munk. !kîį5, }k ĩš  'schlinge, schleife’ 
~  ostjJ kŷtš  : pgn-k. ’die reifförmige hölzerne einfassung an 
der mündung der fischreuse’, sçk0-k. ’pflock od. ring, der sich 
am ende des Stocks des scheeschuhläufcrs befindet’, Paasonen 
11. cc. Hierher stellt sich noch wog. Ahlqv. kiă ’reif (zu fäs- 
sern)’, Munk.-Szil. N kis ’reiľ, T  kuš  3 id., Munk. N kis  
’abroncs, hajlított *fából való ív (pl. a bölcsö erösítésére)’, josä 
kisă  ’a hótalp fölcsatoló karikája’, sū-k. ’hóbot-karika, leis- 
lakw ’abroncs-kariká’. 2) estl keha, kiha ’gefäss, geschirr’, 
fi. (Kalevala, 47: 78) kehä ’rasia, vakkanen’ (s. Kalevala, II: 
Selityksiä)4; vgl. noch estN Hupel kehhik ’ein halber loof’, 
Wied, kehik ’ein halbes lof, ein gefäss aus rinde’ ( >  deutsch- 
balt. kehhik ’ein kornmaass, das einen halben rigischen loof

1 Zu etwaigen weiteren belegen im osfi. vgl. 'Г. K a u k o r a n t a ,  

Vir. 1914 128.
2 Zum bedeutungswechsel ’kreis, umkreis, ring’ usw. —- ’gerippe 

(eines hauses)’ —- ’bltttenhülle, hülle’ vgl. engl, sh e ll ’schale, rinde, 
hülse’ usw. ~  ’ring’ ~  ’gerippe (eines hauses)’, falls das osfi. keh ä  
usw. in dieser letzteren bedeutung nicht ein urspr. davon verschie
denes wort ist, vgl. syrj. W ied, k y š  ’haut, schale (v. früchten u. 
tieren), rinde, hülse’, k. v esá ln y  ’auskernen’, k y š  p y i y ś  p e tn y  ’aus- 
kriechen (aus d. ei)-, koľk-k. ’eierschale’; wotj. Munk, tk  ŕ , S t k iš ,  
M J K t kêš  ’diinne haut, schale’.

3 Bei M u n k á C S I  steht wohl in diesem wort w ie auch sonst u  
für ü, vgl. z. b. Munk.-Szil. T kusu  ’glas’ =  Kann. TJ TC k ijsfį' 
id. (Zur gesch. d. vok. 52), vgl. K a n n i s t o ,  FUF 8 Anz. 199.

4 Saipa tulta iskemällä, »Hat das Feuer angeschlagen,
Kätkevi tulikipunan »Birgt darauf den Feuerfunken
Kultaisehen kukkarohon, »ln dem goldgeschm ückten B eutel,
H opeisehen k e h ä ’ ä n  »In der silberreichen L a d e .

(Kalevala 47: 75-78) (Schiefners übers.).
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beträgt’, H u p e l , Idiotikon 108, vgl. O j a n s u u , Neuphil. Mitt. 
1906 95, wo er est. kehik mit fi. Renv. kehikko ’quadrangu- 
lum, etwas viereckiges’ vergleicht; dieses gehört jedoch wegen 
der bedeutung mit dem worte kehä ’circulus circa quid’ etc. 
zusammen), welches eine Weiterbildung von keha ist in der art 
wie linik ’leintuch, leinenes kopftuch (kopfbedeckung der ples- 
kauischen estinnen)’ von lina 'aus lein bereitetes, gespinnst, 
gewebe, tuch’, kōrik ’rinde, hülle, kruste, couverť von kōŕ 
'schale (von eiern, früchten etc.), rinde, schorf, sahne’ ua., vgl. 
auch fi. kehikko von kehä. •

Sicherheit würde man erhalten, wenn es möglich wäre, 
auch für est. keha, kiha ’gefäss, geschirr’, fi. kehä 'rasia, vak
kanen’ eine etymologie auf fiugr. boden nachzuweisen. Und 
das kann man in der tat. Im mordE Reg. hat man käŏe ’me- 
rítö-kanál, Schöpflöffel, keile, füllkelle’, Paas. ĥetše, M ĥetšəm 
(dimin.) ’kelle, Schöpfkelle’ (MChr. Nr. 231), das sowohl lautlich 
(: inlaut. *-ţš- wie in dem wort fi. kehä ’kreis’ usw., est. keha 
usw. ’körper’ usw.) als auch semasiologisch stimmt.

W eiter gehört hierher wahrscheinlich auch syrj. Wied, köš 
’schöpfgefäss, Schöpfeimer, kanne’, kojan k. ’schöpfkelle, schöpf- 
schaufeľ, meľnitšasa k., izödtšan k. ’mühlentrichter’, W P Rog. 
köš ’ковшъ, Schöpfkelle, Schöpfeimer, Suppenlöffel, Viereck, 
mühl-, kornkasten’, Wichm. V kĝš ’schöpfkelle’ (Syrj. volksd. 
14), ř'okos V k e š : įd íid  sur-puan kgš ’nagy sörfőző merítö 
edény (merítő edény, a melyet a sorfözésnél használnak)’ (NyK 
44 250). Zu -š im syrj. =  *-ţŞ-, vgl. syrj. pyš ’hanf’, wotj. 
f p lš  id. ~  tscherO pa,(ţŞaŝ ’der männliche hanf, посконь’; syrj. 
kyà ’hohles’ ~  ostjK xodš)x  ’höhlung in einem bäume’ ( P a a 

s o n e n , Beiträge 262); zum vokalismus vgl. mordE Reg. sädej, 
P a a s . śeďej usw. ’herz’ ~  syrj. šelęm id. —  Das syrj. wort keš 
ist als russ. lehnwort erklärt worden «  ковшъ) ( M u n k ǻ c s i , 

ÅKE 416, K a l i m a , MSFOu. 29 24, 67), indem hier das -v- 
geschwunden wäre ( K a l i m a  1. c. 23-4). In den russ. lehnwör
tern des syrj. ist jedoch das -v-, auch vor š, erhalten, vgl. syrjP 
kuvàin ’krug, gefäss’ <[ russ. кувш инъ id. ( K a l i m a  1. c . 21 f.). 
In bezug auf die bedeutung sowie auf den vokalismus ( K a l i m a  

l  c. 25 f.) stimmt das syrj. keš zu dem russ. ковшъ, doch 
passt es hierin ebenso gut zu mord. ĥetše. Auch nach S e t ä l ä , 

Verw. 79, stimmt das syrj. wort nicht zu dem russ., ohne dass
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er sich näher darüber ausspricht. Seinerseits will er 1. c. das 
fragliche syrj. wort mit lpN gukse ’haustum’, L kukse ’becher, 
keile’ etc. verbinden, was von unserem Standpunkt aus nicht 
möglich ist, und so kann es weiterhin als germ. lehnwort be
trachtet werden (vgl, bei S e t ä l ä  1. c.). Andererseits wird von 
S e t ä l ä  I. c. und Stufenw. 66 mord ĥetše mit ung. köcsög, 
köcsök usw. ’art milchtopf od. krug’ verbunden. Für das ung, 
wort ist früher türkischer Ursprung vermutet worden, M e l i c h , 

Nyr. 28 515 f., M u n k ǻ c s i  l. c . 415 ff. Auch stimmt das ung. 
wort wegen des -cs- nicht zu dem mord. wort.

Im wog. gibt es zwei Wörter, die hierbei in betracht gezo
gen werden müssen: 1) Wog. Ahlqv. küš ’schöpfkelle’, Munk. 
LU tfcõs, LM kuš  ’schöpflöffeľ (ÅKE 416). Nach A h lq v is t  
und M unkǻcsi wäre dies ein russ. lehnwort «  ковш ъ). In 
bezug auf den vokalismus stimmt es gut zu dem russ. wort, 
doch muss in bezug auf den konsonantismus dagegen dieselbe 
einwendung gemacht werden wie oben bei dem syrj. wort keš, 
vgl. wog. A h lq v . kuvšin ’krug’ «  russ. кувш инъ), wo v  vor 
š geblieben ist. Auch in den tat. lehnwörtern des wog. zeigt 
das v  vor konson. wie auch sonst keine neigung zum schwin
den (vgl. K an n isto , FUF 17 18 f.). Das fragliche wog. wort 
ist, wie es scheint, ein syrj. lehnwort < ' syrj. keš, wozu es so
wohl in bezug auf die bedeutung wie auch lautlich gut stimmt, 
zum vokalismus vgl. K an n isto , Zur gesch. d. vok. 67. — 2) Wog. 
Ahlqv.. k ä s : śex-kas ’salzfass’, Kann. KM (śäxfkąz, P (íf%)keš 
’salzfass’ (Zur gesch. d. vok. 27) scheint hingegen genuin mit 
dem oben behandelten osfi.-mord.-syrj. wort zusammenzugehören. 
L. c. hat K a n n isto  dieses wort als eine entlehnung aus dem 
tatarischen (vgl. kar. T  L käš, kar. L käs ’köcher’) erklärt, doch 
zweifelt er später in FUF 17 133 an der richtigkeit dieser Z u 

sammenstellung. Zu beachten ist die abweichende bedeutung 
des tat. Wortes.

Weiterhin kann hierher gehören ostjK Щ§. sqtə-kkš ’suola- 
astia 1. -tölkki (mistä aineesta hyvänsä), salzfass’, P a a s o n e n , 

OWbuch 83. Das wog. KM kŷz, P keš und ostjK kļš  setzen einen 
urspr. vordervokal voraus und stimmen somit zu fi. kehä und 
mord. ĥetše; wog. KM -z, P -š und ostjK -š =  vgl. wog. 
Kann. KU òš, KM o's, KO o s, P, VNK 0$ usw. ’schaf’ ~  ostj. 
Paas. K òš, J àtš ~  mordM utša" ~  fi. uuhi. — Das ostj. wort
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i s t  m i t  d e m  w o g .  v o n  P a a s o n e n  l. c .  z u s a m m e n g e s t e l l t ,  u n d  z u  

i h n e n  i s t  n o c h  s y r j .  k a t ś a  ' f a s s ,  t o n n e ’ h e r a n g e z o g e n  w o r d e n .  

D a s  s y r j .  w o r t  i s t  j e d o c h  e i n  r u s s .  l e h n w o r t  ( <  к а д ц а  id . ) ,  s .  

K a l t m a  I . e .  61, v g l .  1 9 f . (§ 10).
Von P a a s o n e n  wird mordE kelše mit fragezeichen mit sam T 

kita ’schöpfgefäss’, J hidea usw. 'schale, tasse’, Reg. yiăe 
’schüsseľ, Jn. kide (B) ’trogähnliches gefäss’ verbunden, Beitr. 
115, vgl. 229 fussn., vgl. S e t ä l ä ,  Stufenw. 66, Verw. 79.

Dorpat. Julius Mark.

W ortgeschichtliche streifzŭge.

65. Fi. kerma.

Fi. (Lönnr.) kerma ’tunn skorpa, tunnt 1. mjukt skal; grädde; 
mödom’, maan k. ’jordskorpa 1. -yta’, lum en k. ’tunnt med 
snö’, maidon k. ’grädde’, kermi, kermä =  kerma, jään kermi 
’isskorpa’, kermu ’krystallhinna på öfversta ytan’, kirma ’inre 
tunna lamellen på näfver’, kirmu =  kirma, (Suppl.) kirma 
’grädde’, est. (Wied.) kirme, kirm etes, kirwe 'dünne schicht 
über etw., dünner Überzug (eis, fett u. dgl.)’, kirm etes pīmà 
peal ’dünne rahmschicht auf der milch’ hat Budenz, MUSz. 
45, mit ung. körmedni ’coagulari, concrustari’, m egkörm ed a 
sár ’der kot gefriert, bedeckt sich mit einer frostkruste’ ver
glichen. Später hat man zu diesem wort eine entsprechung 
aus dem wotjakischen, nämlich (Munk.) kurvn- ’hart werden, 
austrocknen, eine kruste bilden (v. breiartigen flüssigkeiten, 
besonders v. kot gesagt)’ angezogen, und das ostseefi. wort ist 
in dieser Zusammenstellung weggelassen worden (s. z. b. S zin
nyei NyH® 146), ob mit recht oder nicht, mag unentschieden 
bleiben. Eine sicher scheinende entsprechung zu dem fi.-est. 
worte dürfte jedenfalls mordE (Paas. ML 60-61) kaŕm as, Her- 
maks, keŕamas, M käŕmas ’nussschlaube’ sein, in dem -s, -ks 
ohne zweifei suffixale elemente sind.

66. Fi. kokko, kokki usw.

A. S aareste hält in seiner arbeit Leksikaalseist vahekor-
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đadest eesti murretes I 147 est. (Dagö) kok g. kokkà 'kleiner 
heuschober, heuhaufen, kleine heumiete’ (=  Wied, kokk g. 
koka 'kleiner heuschober’) für ein skandinavisches lehnwort, 
,,vrd. norr.-taani kok 'Haufen, kleiner Heuschober’ (vt. Falk- 
T orp, NDEtWb. s. v. Kok)“.

Auf einem weiteren gebiet als im estnischen tritt dieses wort 
im finnischen auf. Nach Lönnrot z. b. ist kokko ’kägelformig 
upphöjning, konisk Stapel, rågskyl, vårdkase, kummel, den upp- 
ståenđe pyramidformiga öfra delen af hus, vind (ullakko, yli
nen), skjul öfver fågėlsnara’, kalamiesten k. ’fiskarkoja’, ruis- 
kokko ’rågskyľ, polttaa kokkoa ’bränna kokko (uppstaplad trä- 
hög vissa helgaftnar)’, pirtin, navetan k.; demin. kokkonen  
’liten hög’ u. a.; kokkovalkea ’kaselď usw. Aus den volks- 
sprachlichen Wörterverzeichnissen im archiv der Finnischen Lite- 
raturgesellschaft sei folgende auslese mitgeteilt. Erstens belege, 
die der est. bedeutung am nächsten stehen: kokko (Tyrväntö) 
’getreiđehocke’, (Vesilahti, Lempäälä) ’roggenhocke’, (Sääks
mäki) 'die bei der ernte geschnittenen garben werden zu 14-15 
in einer gruppe zusammengestellť; demin. kokkonen (Vesilahti, 
Sääksmäki) =  kokko, (Lempäälä) 'kleine roggenhocke’, (Kuh
malahti) 'hocke, schober (10-20 garben)’, (Parkano) 'hocke', 
kokkoonen (Ilmajoki) ’hafer- oder gerstenhocke’, (Lapua) ’ger- 
sten- und haferhocke (14 garben)’; hernekokko, papukokto  
(Parikkala) 'wenn die erbsen und bohnen mit dem kraut zum 
trocknen auf ästige hölzer („käriläspuille“) gelegt werden, die 
man mit der spitze nach oben gegeneinander stellt’, hernekokko 
(Jaakkima) 'aus drei oder mehreren ästigen hölzern hergestellte 
trockenvorrichtung mit den spitzen zusammen’; in der letzter
wähnten bedeutung kommt kokko bis in das tversche Kare- 
lien vor (Karj.): 'aus 6-8 ästigen hölzern aufgebautes gestell, 
auf das erbsen zum trocknen gelegt werden’. —  Mancherorts findet 
man das wort als name des Vogelfanggeräts, das auch kaha, 
kirnu usw. heisst, z. b. in Pöytyä kokko ’vogel-kokko, aus 
Stangen gefertigt, obenauf ein brett, auf dem sich ein hafer- 
büschel als köJer befindet; von diesem rutscht d ir vogel nach 
unten, wo er wegen der engigkeit nicht entfliegen kann’, ebenso 
in Tammela kokko ’vogelfanggerät aus vertikal in den erdbođen 
gesteckten Stangen, unten schmal und nach oben breiter, dar
über ein köđer an einer schwankenden rute, von der der vogel
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herabfällť. Hierher gehört ohne Zweifel auch Kymi kokko, 
welches ’zum fischfang mittels reusen in der weise im wasser 
angebracht wird, dass man Stangen vertikal in den boden steckt, 
zwischen diese nadelbaumzweige legt und in diese zweige die 
reusen setzt’. Auch unser bekanntes juhannuskokko ’johannis- 
feuer’ hat man sicher in dieser gruppe unterzubringen, wie es 
auch Lönnrot tut. Ist doch das kokko z. b. in Juva ’ein aus bäu
men, reisern u. a. aufgestapelter schmaler, aber hoher häufen, 
der am abend vor dem Johannistag abgebrannt wird’; im kare
lischen dialekt von Suojärvi heisst er kokoi gen. kokoįn. — 
An die roggenhocke oder das roggen-kokko erinnert auch das 
kokko ’reiserhütte’ (Muurla), ’häuschen’ (Karjalohja), 'von dem 
aus birkhühner geschossen werden’ (Muurla, Karjalohja, Haus
järvi), und Pöytyä hakòkokko: »sil oli hakòkokko pellon sürţäs 
ia ampus siàlt koįjastas linnu į». Ebenso die primitive koch- 
hütte, die gleichfalls den namen kokko führt: ’kochhütte in der 
nähe des Wohnhauses, wurde zeltförmig aus reisig gemacht’ 
(Pöytyä), ’küche, in der sich um den herd ein verschlag aus 
latten befindet, innerhalb dessen sich ein mensch einigermassen 
bewegen kann’ (Metsämaa), ’zeltähnlicher verschlag, gew. vor 
der badestube od. mitunter gelegentlich auf dem feld, worin 
Ja sse r gewärmt, wasche gewaschen wird’ (Uusikirkko V. 1.), 
’aus latten hergestellte kochhütte’ (Sakkula), ’zuckerhutförmige, 
aus Stangen aufgebaute hütte, in der ein kessel zum wärmen 
von wasser hängt’ (Jaakkima). Das obenerwähnte ostfi. herne- 
kokko vermittelt ja gleichsam den bedeutungsübergang z. b. von 
dem roggen-kokko zu dem vogel- und koch-kokko. — Beden
ken wir aber, dass z. b. die entsprechung von d. Laube Taub
hütte, gartenhaus’ im mhd. loube ’vorhalle, galerie um das 
obere Stockwerk eines hauses’ usw. bedeutete, dass die ent
sprechung von fi. tarha ’stängsel, gärde’ im karelischen (Ge- 
netz) die bedeutung ’oberboden, bodenraum’ hat oder dass aus 
russ. capaŭ 'schuppen, remise’ kar. saraja ’oberboden des vieh- 
stalls’ entlehnt ist, dann kann es nicht wundernehmen, dass 
auch das wort kokko eine solche bedeutung hat. In Punka
laidun, Lempäälä, Mouhijärvi, Hämeenkyrö, Kuhmalahti, Erä
järvi, Orihvesi u. a. bedeutet kokko, (Eräj.) kok(k)o nämlich 
’hausboden, oberboden’. Und diese bedeutung wiederum führt 
uns natürlicherweise zu dem gleichbedeutenden, aber formell
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etwas abweichenden wort kokki (Lönnr.) ’öfra våning, loft, 
balkong (lakkaparvi); fiskarkoja’, das z. b. in Hämeenkyrö ganz 
dasselbe wie das dortige kokko, also ’oberboden, hausboden’ 
bedeutet. In dieser (etwas ungenau angegebenen ?) bedeutung 
ist kokki aufgezeichnet worden u. a. in Ruovesi, Ätsäri, Kan
kaanpää, Ikaalinen, Kauhajoki, Teuva, Ilmajoki, Kuortane, La
pua und Alahärmä. In Kurikka und Virrat bedeutet es 'boden, 
galerie’, in Keuruu ist kokki 'der oberstock eines Wirtschafts
gebäudes, wo die dienstboten im sommer schlafen’, in Petäjä- 
vesi ’gebäude mit einer galerie’, in Jäm sä 'vor der galerie des 
pferdestalls angebrachte laube, zu der eine aussentreppe führt; 
aufbewahrungsort der sachen der mägde und knechte im 
schlafhaus’, in Kangasniemi ’oberraum eines zweistöckigen 
stallgebäudes’ (vor dem kokki ein „luhti“) und in Hirvensalmi 
gleichfalls ’oberboden des pferdestalls’.

W as den auslautsvokal der oben angeführten Wörter kokko, 
kokki usw. betrifft, scheint seine erklärung keine unüberwind
lichen Schwierigkeiten zu bereiten. Wie z. b. Suojärvi kokot 
und Südösterb. kokkoonen «  *kokkoįnen) andeuten, vertritt fi. 
kokko eine frühere form *kokkoĻ Das Verhältnis von kokko --- 
kokki ist ein ähnliches wie z. b. das von koto ~  koti ’domici- 
lium’, kouko ~  kouki 'gespensť usw., und kokki setzt mithin 
wahrscheinlich ein früheres *kokkęį voraus (vgl. S e t ä l ä  FUF 
12 188-190, Rapola г-loppuiset diftongit 51-52 u. a.). Sofern 
das stamm a von est. kok (gen. kokkà) ursprünglich ist, verhält 
es sich zu fi. kokko und kokki ebenso wie z. b. kota ’haus’ zu 
koto und koti, d. h. es vertritt dann wahrscheinlich den ur
sprünglichen suffixlosen stand.

Die zu anfang erwähnte von S aareste für das est. wort 
aufgestellte germ. herkunft erscheint jetzt als viel bedenklicher, 
wenn man die entsprechungen des wortes und besonders deren 
bedeutungen auch aus dem finnischen und karelischen kennt. 
Die etymologie des angezogenen dän. wortes kok scheint aus- 
serdem wenigstens vorläufig noch unklar; vielleicht ist es um
gekehrt ostseefinnischen Ursprungs! — Ausserdem scheint auch 
noch eine andere germ. quelle möglich, nämlich die Wortsippe, zu 
deren mitgliedern u. a. gehören schwed. skock 'ungeordnete 
menge, häufe, anzahl von 60’, dän. skok ’anzahl von 60’ (ält. 
dän. und norw. auch ’schar, grösser häufe’), (Feilberg Bidr.
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til en ordb. over jyske almuesmål) ’6 neg, der sættes sammen 
to og to og stilles i rad på ageren; 12 neg, der stilles i rad 
mod hinanden, 5 skokke =  1 trave’, die als entlehnungen aus 
mnd. schok ’garbenschober, drei stiegen’ «  asächs. skok ’60 
stück’) =  mhd. schoc ’haufe, bündel, anzahl von 60’, mengl. 
schokke (engl, shock) ’diemen von korngarben’, mnd., mhd. 
schocken ’garben in häufen setzen’ «  germ. *skukka-) und 
mhd., schwäb.-alem. schoche ’auľgeschichteter häufen getreide’ 
( <  germ. *skuk-) angesehen werden. Vgl. F ick-T orp W ort
schatz 467; Kluge Etym. Wörterb. d. deutsch. Spr. s. v. Schock; 
F alk-T orp Norw.-dän. etym. wörterb. s. v. skock; T orp Ny- 
norsk etym. ordb. s .v . Skokk; H ellquist Svensk etym. ordb. 
s. v. skock. — F ick-T orp nimmt für dieses germanische wort die 
Urbedeutung ’gewölbt sein’ an, was auch zu den fi.-est. bedeu- 
tungen gut passt. „Zur bedeutung vgl. dass nhd. Schober 
’heudiemen, kornđiemen’ im bair. ’60 garben’ bedeutet, und 
nhd. Mandel ’anzahl von 15’, früher ’korndiemen (in der regel 
zu 15 garben)’“ (F alk-T orp a.a.O .). — Aber zuletzt: könnten 
nicht fi. kokko, kokki ableitungen aus fi. (Lönnr.) kokka ’nå- 
gonting uppstående, ngn uppstâende spets, ända, hufvuď usw. 
sein? ’

67. Fi. koso; mord. koźr.

Paasonen verknüpft, Mordw. ehrest. 82, fi. (Lönnr.) koso 
’ym nig etc.’ piit mordE (folkl.) koźav, M koźf 'reich’. Aber so 
natürlich diese Zusammenstellung auch scheint, muss sie wohl 
doch zurückgezogen werden. Die beiden Wörter scheinen näm
lich im ostjakischen verschiedene entsprechungen zu haben, fi. 
koso auch im lappischen:

1. Fi. koso ’ymnig, riklig, rundlig, frikostig’ ļ lpK (Gen.) 
kî<sse 'reich’ ļ ostj. (Karj. mscr.) Kaz. yj/.ı parallelwort zu śùn  
’wohlstand, vermögenheiť, śùńəŋ Gp.iəŋ], Ni. éŕińəŋ xũţəŋ] 'wohl
habend, vermögend’. Fiugr. urform etwa *kusn.

2. MordE koźav, M koés 'reich’ ] ostj. (Karj. mscr.) Kaz. 
kp's, kŷ's 'kraft, macht, Vermögenheit, Wohlstand’, kÿzəŋ, kozəŋ 
'wohlhabend, begütert’. Fiugr. ausgangsform *k»iö.

68 . Fi. kynä.

Fi. kynä bedeutet nach Lönnrot u . a. ’rör, ränna; tapprör;
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rännformigt bryggkärl, rost; đricksho, ho’, kaivon k. ’brunnsho’, 
m yllyn  k. ’qvarnränna’, tervahaudan k. ’tjärudalsränna’, k. 1. 
tappiniekka sam m io ’bryggrost 1. med tapp försedt kar’. Mund
artlich bedeutet es noch ’eine vom wasser in der erde ausge
furchte rinne’ und 'kleiner waldpfaď (s. Vir. 1920 128). Im 
estnischen bedeutet (Wied.) kiina ’trog; kleines boot mit flachem 
boden’, jōdi-k ., kaew u-k. 'tränke am brunnen’, kaera-k., ho- 
b uste-k . ’trog unter der raufe’, leiw a-k . ’brottrog’, tambi-k. 
’gefäss zum stampfen der gerste od. des kaffes’ usw.; im liv. 
(Sjögr.) ist küna ’napf aus birkenrinde’.

Es ist wohl möglich, dass folgendes syrj. wort diesem fi.- 
est.-liv. *künä entspricht: syrjPW  (Rog.) k ön es, k ö ń es ’к а д к а ’, 
PO (Gen.) kóńis ’kufe’; das auslaut. -s kann nämlich suffix 
sein, vgl. W ie d e m a n n  Versuch einer Gramm, der syrj. Spr. § 
172, Gramm, der syrj. Spr. § 36, W ic h m a n n  FUF 14 3, 100. 
Semasiologisch vgl. z. b. MSFOu. 52 307-315 und fi. ulhi ’ho, 
svintråg (siko-ruuhi, kaukalo)’ ~  ingr. (Porkka) uhluu, äür. uhlu  
’eimer’ oder mord. otško ’trog’ ~  tscher. ßatškS, wotj. vįţškį 
’kufe, zuber’ (vgl. W ic h m a n n  FUF 12 138).

Fi. kynä hat auch die bedeutung ’caulis plumæ, penna; 
federkiel, feder’, und in dieser bedeutung ist es von W ic h m a n n  
(Wotj. ehrest. 57) und P a a s o n e n  (Beitr. 297) mit syrj. gön  ’haar, 
wolle, feder’ und wotj. gon ’haare (am körper), gefieder’ zögernd 
verbunden worden. Wahrscheinlich ist jedoch die bedeutung 
’federkieľ von der bedeutung ’rohr’ abzuleiten. —  In der bedeu
tung 'kleiner waldpfaď ist kynä semasiologisch mit fi. k uu m a  
'rännformigt kärl viđ brygd, rost; ränna, qvarnränna; fåra, reffla’

tscher. ko'rnə ’weg’ zu vergleichen.
Schliesslich sei noch erwähnt, dass das syrj. wort auch ins 

ostjakische entlehnt worden ist: ostjN (Ahlqv.) kenas ’zuber’, 
(Karj.) Ni. keņãs, Kaz. k įņ ą s ,  O (selten) kèŋas  ’zuber, bottich’, 
vgl. K a r j a l a i n e n  JSFO u . 30  24. 21. Und auch im wogulischen 
gibt es ein wort kënäs, welches M u n k ǻ c s i  mit ’üsť, ’kesseľ 
übersetzt und welches desselben Ursprungs sein dürfte (VNGy I 
98: akw sũntèp sät kēnăs pusä āstėm  ’az egy szádú hét üst 
bozasör elkészíílť), s. K a r j a l a i n e n  a. a. o. Falls M u n k ǻ c s is  Über
setzung richtig ist, begegnet hier vielleicht ein gleichartiger be- 
deutungswandel wie z. b. bei lp. skālu- ’grosser kesseľ, syrj. 
pört, wotj. purtî ’kesseľ, mord. (tjšakš ’(irdener) topf, koch-
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topf’ (s. Vir. 1924 19-22) und ital. truogo ’trog’ ~  ’kesseľ <  
germ. *troga-.

69. Fi. louppi.

In seiner Untersuchung „Abr. Kollaniuksen kielestä“ erwähnt 
R a p o la  (p. 129) das in der daselbst behandelten gesetzesüberset- 
zung vorkommende wort louppi, welches nach freundlicher 
mitteilung von prof. Rapola darin nur einmal, Kirkkokaari kap. 
VIII, in folgendem Zusammenhang zu finden ist: „Cuole Sauwa 
äijä Pitäjäfä: Saman palweluxen tule Papin hänelle tehđhä, cuin 
Taloinpojalletkin, ehkeij hänellä enät oliſi, cuin Sauwa ja  louppi“
(schwed. „----------- än thå at han ägher ey meera än Pijk ock
Skreppo“). Zu dem worte ist am rand der hanđschrift (mit 
anderer tinte und anderem duktus als der übrige text) laucku 
geschrieben. Offenbar bedeutet louppi also eine art ranzen, 
„Skreppo“, und obwohl mir dieses wort leider nicht aus ande
ren quellen bekannt ist, dürfte es nicht zu gewagt sein, in ihm ein 
skandinavisches lehnwort zu sehen, vgl. anorw. laupr m. ’laup, 
korg, spann’, nnorw. laup ’æske, haandkurv, tine; hei smal æske 
av næver; stor æske til at bære korn i’, ält. dän. løb ’korb’, dän. 
dial. løb ’halm- el. vidjekurv’, aschw. löper, agutn. laupr, ’korb’, 
schw. dial. löp ’skäppa, måtť, lâp, så-låp, sâ-löp ’sâningskorg’ 
etc. (vgl. z. b. T o r p  Nynorsk etym. ordb. 366, F a l k - T o r p  Norw.- 
dän. etym. wörterb. 678). — Der diphthong ou und das ausl. 
i des wortes zeigen, dass es nicht zu unseren ältesten skandina
vischen lehnwörtern gehört.

70. Fi. loutti, louttu.

Gewissermassen zu derselben lehnwortkategorie wie die vor
hergehende nummer scheint das in A l e k s i s  K iv is  Seitsemän vel
jestä vorkommende wort loutti zu gehören: „Hän huuteli hui
keasti, ja metsä kaikui, riihi lakealla loutilla kaikui“ (Kootut 
teokset I 446), in der deutschen Übersetzung von G. S c h m id t :  
„Sie rief kreischend, und der Wald gab ein Echo, die Korn
darre auf der weiten Senke hallte wider“. Nach E. A. S a a r im a a  
(Selityksiä Aleksis Kiven „Seitsemään veljekseen“ ja  „Nummi- 
suutareihin“ 64) hat das wort in Kivis heimatkirchspiel Nurmi
järvi die bedeutung ’dorfallmende, wo ton entnommen wurde, 
tongrube’, in dem nachbarkirchspiel Hausjärvi ’tiefliegende, ebene
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stelle’. Lönnrots lexikon kennt kein wort von genau derselben 
form und bedeutung, aber wohl ein wort lou ttu  ’bugt efter på- 
tryckning på ytan’, olla loutussa, m ennä louttuun ’vara, bli 
bugtig’, louttuposki ’någon med insjunkna kinder’, welches ohne 
zweifel mit jenem zusammengehört.

Es ist nämlich sehr wahrscheinlich, dass dieses wort von der 
folgenden skandinavischen Wortsippe herstammt: anorw. lau t f. 
'laut, dæld, dokk (poet.); laut, mark, jord (poet.)’, nnorw. laut f. 
’fordypning i landskapet, liten dal; græsmark’, nisl. laut f. ’for- 
dypning, liten dyp daľ, aschw. lö t f. ’betesmark’, nschw. dial. 
lö t f. ’en liten ouppodlad gräsbevuxen dal mellan åkrar; fägata; 
fägårď, leut, laut f. id. usw. (vgl. Torp Nynorsk etym. ordb. 
366, H e l l q v i s t  Svensk etym. ordb. 446). loutti, louttu  sind 
also spätere entlehnungen aus derselben Wortsippe, aus der 
früher wot. лаиЫа, est. laut ’viehstalľ bezogen sind (s. S e t ä l ä  
Bibliogr. verzeichn. 58).

71. Fi. naattu, natu.

Fi. (Lönnr.) naattu  ’tik, hynda’, natu ’tik, hynda, hona; sköka’, 
natukoira ’tik, hynda’, natukissa ’katta’ kann möglicherweise 
mit wog. (Ahlqv.) nati ’weibchen von rennthier’ und ostj. (Karj. 
OL 55) DN nąpţe, Kond. n u p tə , V n ç 'w ß x , Vj. ņr/w ßk, Trj. 
n ş p ţ ə x  'das weibliche renntier’ verbunden werden.

Semasiologisch vgl. fi. koira ’canis familiaris max. m a s ’ ~  
wog. xar ’männchen; rennthierochs’, ostj. xo'r ’renntierochs; 
hengst; männchen (von tieren)’. Fi. -tt- (die formen mit -t- 
sind wohl jünger) aus *-pí- wie z. b. in la ttea ’platt, flach’ ~  
tscher. Iďpt9, ostj. ə ' 'p ß x  id.; wog. -t- <  *-pt- : wog. at, ãt 
’haar’ ~  ostj. йпЦ  ’haupthaar’.

Im fi. kommen auch naarttu, narttu  ’tik, hynda’ vor, aber 
dies sind wohl kontaminationsformen aus naara, naaras ’hona’ 
(naaraskoira ’hynda’, naarashirvi ’elghona, elgko’ etc.) +  naattu , 
natu.

72. Fi. vero.

Fi. vero hat bekanntlich hauptsächlich dreierlei bedeutungs- 
nuancen: 1. (Renv.) ’tributum 1. vectigal annue pendentum max. 
ex fundis rusticis’, ’grundzins, Steuer’. 2. (Renv.) elat. verosta
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’loco alius, pro alio’, ’statt eines ändern, als ersatz für etwas’, 
otan jyviä rahan verosta ’frumentum pro pecunia sumo’ usw.
3. (Lönnr.) ’mål, måltiď, o tti konttiinsa m uutam an veron lei
pää ’ngn portion bröď, syödä kunnon vero ’ett dugligt m åľ, 
syödä leipä verokseen ’äta ett bröd i måleť usw. In der letzten 
dieser bedeutungen ist das wort auch im karelischen und olo- 
netzischen, (Gen.) vero ’mahlzeiť, gebräuchlich. Im estnischen 
findet sich nach Wiedemann das wort wòru ’noth, klemme’, 
das möglicherweise hierher gehört; wenigstens in dem unter 
diesem wort angeführten beispiel olen kòik saksa wõrud täiź 
te inud  'ich habe alle leistungen für den hof gethan’ erscheint 
eine entsprechung von fi. vero.

LpN værro hat die bedeutung ’tributum’, aber dieses wort 
ist wahrscheinlich aus dem finnischen entlehnt, wie z. b. Q v ig s t a d  

(Beitr. 119) erklärt hat. Im IpS hat es noch eine andere be
deutung: (Lind.-Öhrl.) wiäro ’sacrificium’, ’offer’. It. ’tributum, 
vectigaľ, ’skatt, utlaga’, wäro ’tributum’, ’skatť, w iärotet, wä- 
ro te t ’sacrificare, sacra facere’, ’offra’, L (Wikl.) viru -  ’opfer; 
Steuer’; zwar kann auch dies, wenigstens in der bedeutung 
’steuer’ ein altes fi. lehnwort sein, aber jedenfalls hat es eine 
dem finnischen unbekannte, interessante bedeutung bewahrt 
oder neu erhalten; in der bedeutung ’opfer’ wird das lp. wort 
schon von L in d s t r ö m  (Suomi 1852 103) mit fi. vero verglichen. 
Und ein paar jahre später stellt L ö n n r o t  (Acta Soc. Scient. 
Fenn. I 263) lpl vææru ’steuer, grundzins’, sowie die lpN und 
IpS Wörter mit dem finnischen wort zusammen. Auch das lpl 
wort stammt ohne zweifei aus dem finnischen. Im russisch
lappischen hat das wort (Gen.) (K, A) vearr die bedeutung 
’mahlzeiť, (K) kūiss-vearr ’gastmahľ (kw.ss =  gast), (A) najm- 
vear ’hochzeiť (najm = heirat, hochzeit); aber auch dieses kann 
aus dem finnischen oder vielleicht aus dem karelischen ent
lehnt sein.

In der oben an zweiter stelle angeführten bedeutung findet 
sich das wort im mordwinischen (M vəhnc  ’als ersatz für, 
statt’) und tscheremissischen (Wichm. KB ßär, J ßär, ßer, ư  
ßer ’stelle, platz’, KB ßà'reš 'anstatt; wie’, ßerts(ən) 'w egen’, 
U  ßert'í, ße'rd'šən ’wegen, anstatt’ usw.), wie P a a s o n e n  (Kiel, 
lisiä 41-2) dargetan hat. Der bedeutung von fi. vero ’steuer’ 
wiederum scheint am nächsten zu stehen wotj. vur  ’strafgelď,
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vural- ’an gelđ strafen’, wie ich schon früher (Vir. 1 9 1 8 , 8 2 )  
hervorgehoben habe, sowie ostj. (Karj. mscr.) Kaz. ų şr , O n e ŗ  
'schuld; Ursache, fehler’. Eine sehr interessante bedeutung ist 
bei den südostjaken anzutreffen: DN m i'rŋer  'gemeinsames 
opfer, aufopferung’ (m i'r  =  dorfgemeinde; leute), also dieselbe, 
die lpS wäro, L väřu- hat.

Die bedeutungsentw icklung kann man sich folgenderm assen  
vorstellen: ’platz, stelle’ >  Vertreter, ersatz’ >  'schuld, Steuer, 
geldstrafe’ >  ’opfer, opferm ahľ >  ’m ahlzeiť oder ’platz, stelle’ 
>  'zeit, zu der gegessen  w’irđ, essenszeiť  >  ’m ahlzeiť >  ’op- 
fermahľ >  ’opfer’. Vgl. z. b. est. k oh t ’ort, stelle, gegend ’ 
u sw . ~  k ohu s ’abgabe, Steuer’; got. m êl 'zeit, stunde’, mnd. 
m al ’zeitpunkť ~  mhd. m al ’gastmahl, mahlzeiť; ostj. pora, 
poré ’hochzeitsfest, gastm ahľ ~  'unblutiges opfer, d. h. opfer- 
fesť; fi. pitäjä ’kirchspieľ ~  p id o t ’gastm ahľ ~  IpKo. pīua, 
Nrt. p ĩô  ’steuer’.

73. Est. m ôistatus.

Est. (Wied.) m ôistatu s ’räthsel, gleichniss, dunkle rede; sinn, 
bedeutung’ ist natürlich eine ableitung von m òistm a 'verstehen, 
fassen, begreifen, abnehmen, einsehen, merken, errathen, emp
finden; bedeuten, einen sinn haben; urtheilen, zuerkennen, zu
sprechen’, welches bekanntlich im liv. (Sjögr.) m oist, m oist, 
m uoist, m ōst 'verstehen, merken’, wot. (Ahlqv.) m ŏisan ’förstå, 
begripa’, wepsN (Ahlqv.) m uštan, -tta ’ihågkomma’, S (Kett.) 
muštan  ’mäletan’, (Gen.) olon. m usta-, kar. m uista-, fi. (Renv.) 
m uistaa 'sich erinnern; verstehen, kennen’ und lpN (Friis) m uit- 
tat ’recordari, reminisď, m u itte t  ’meminisse’, K (Gen.) mušte- 
'sich erinnern; errathen’ entsprechungen hat. Aber es ist eine 
ziemlich alte ableitung, weil es auch im wepsS, (Kett. Suomi 
IV 18 2, 123) muštališ, und lpK, (Gen.) m uštiîs ’räthseľ, vor
kommt.

Das osfi.-lp. zeitwort m uistaa ist seinerseits wahrschein
lich ein derivat von dem kürzeren stamm, der z. b. von olon. 
(Gen.) muja- 'kosten’, weps. (Set.) muįada  'probieren, tasten 
(mit den händen, den füssen, mit der zunge)’, S (Kett.) m u(įuda  
’tunduda’ usw., mord. (Paas.) mujems, mujoms (stamm auch 
mu-) 'finden’ und tscher. (Wichm.) mo'am, m u ď m  id. ver
treten wird (vgl. P a a s o n e n  Mordw. ehrest. 9 7 ,  W ic h m a n n



і 82 Y. H. T o i v o n e n ,

Tscher. texte 7 3 ). Und auch dieser kürzere stamm kommt 
in den benennungen des rätsels und des märchens in einigen 
finnisch-ugrischen sprachen vor. P a a so n en  hat nämlich (NyK 38 
1 9 2 , vgl. auch S e t ä l ä  FUF 12 Anz. 3 7 , JSFOu. 30 5 , 6 3 )  mit 
den letztgenannten Wörtern ostj. DN mōįəpļə, V, Vj. m uįw əti', 
Ni. mũijppļa ’rätseľ verbunden, wo -pţ3, -wâţi offenbar suffix- 
element, wahrscheinlich eine kausative nachsilbe ist, vgl. DN 
mōiəpţaça , Ni. miïiįəpţaţå ’rätsel aufgeben, загадать’. Ferner 
können noch syrj. (Wied.) moid ’erzähl., mährchen, fabeľ 
( >  wog. mōjt, m ajt ’sage’), P moďan 'erzählung, mährchen’, 
PO (Gen.) moď  'mährchen' und wotj. (Munk.) Kaz. mad!- 'e r
zählen, märchen sagen; rätsel aufgeben’, maä'iśk-, Sar. maďk-, 
Mal. mağk-, Glaz. m aġiśk- ’sich mit rätseln unterhalten, rätsel 
aufgeben u. lösen’, maď, ma.fiśkon, Sar. maďkon , Mal. mağkon  
’rätseľ, Kaz. mad'on, maďo-kêl ’ľabel, märchen, erzählung, sage, 
parabel, gleichnis’, (Wichm.) G maď-kjl 'sage', M m afskon-kįl, 
J  m aďiśkon-kįl, J, MU maďiśkon-кіщ  ’rätseľ zu dieser Wort
sippe gerechnet werden. Dem syrj. ď, id, wotj. ď  entspricht 
nämlich ein ursprüngliches *į, vgl. fì.paju ’weide’ ~  syrj. baď, 
baid, wotj. baď; fi. kajava ’larus’ ~  syrj. gada : ťśeri-gaďa id. 
( W ich m a n n  FUF 16 2 0 5 , Vir. 1 9 2 6 , 3 7 ).

Semasiologisch bietet folgendes samJ wort eine treffende 
parallele: hou, hōu ’finden’ ~  hōbeo, höbe', hōbsu, dem. hõb- 
euko ’räthseľ (-bco, -bsu suffixelement, vgl. haóadm usw. 'fan
gen’ ~  hańabso ’fang’, hādm  ’sterben’ ~  habe1, hābce’ usw. 
’toď, hyno’adm etc. ’singen’ ~  hynabc1, hynabs usw. ’gesang’, 
punrajū 'glauben’ ~  punriobe’ ’glaube’, jileadm , jileam  ’leben’ 
~  jilibcu, jilebso’, jilēbc, jilebs ’leben’, subst.). Vgl. auch ung. 
talál ’finden; treffen etc.’ ~  találós mese, dial. találmány rätsel’, 
od.fi. tavata 'erreichen, finden, treffen’ (Jusl.) tapaus ’ænigma’ 
(vgl. finnische bibelübersetzung 1642, 1685, 1758, 1776, Buch 
der richter 14: 12-19), liv. tabàndəks id. (vgl. S et ä l ä  Suomen 
suku I 161).

74. Lp. boavje.

LpN (Friis) boavje, bævje ’gregales’, ’en Sämling af nogle 
faa, Følgeskab, Lag, Familie’ gehört wohl mit ostj. (Castr.) pai 
’hügel, häufen; schober; waldinseľ, I (Patk.) pai ’haufen, heu- 
schober, volkshaufen’, ēva pai ’mädchenschar’, N (Ahlqv.) pai
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’haufen’, (Karj. mscr.) DN <pài pl. pãįəţ ’haufe, куча’, pũmə- 
pǎį od. ритвіЦ  ’heuschober’, Kr. păį ’bund, häufe; insel; wald- 
inseľ, pwmpàį ’heuschober’, V p ä 'į '  ’haufe; heuschober; hügel; 
inseľ, Trj. pV j* id., Ni. păį, Kaz. p ą į,  р а г ,  O pă į ’bund, häufe’ 
etc. zusammen.

75. Lp. budda.

LpN (Friis) budda g. buda ’sacculus ex pelle factus’ scheint 
ein uraltes kulturwort zu sein, von dem entsprechungen in den 
samojedischen sprachen bewahrt sind: samJ (Castr.) pād ’sack, 
ledersack’, (Reg.) pada, T  (Castr.) foadai, K bera, (K. Donner) 
bəra, b’ra usw. ’sack’. Die samoj. inlautverhältnisse setzen 
wohl ein *-ð- voraus. Im lpN kann dd ~  d ein fiugr. *-đ’- ver
treten (vgl. z. b. W ichmann FUF 11 219), weil aber in dieser 
Sprache urspr. *â und *ð’ zusammengeflossen sind, kann es 
natürlich auch ein Vertreter des fiugr. *-đ- sein.

76. Lp. njäblot.

Ein altes wort aus dem gebiet der renntierzucht scheint IpS 
(Lind.-Öhrl.) njäblot ’parere vitulum’, L (Wikl.) ńœbdu- 'kalben’ 
zu sein. Es ist nämlich wahrscheinlich mit einem jurak-samo- 
jedischen wort neblu zu verbinden: (A. G. Schrenk Reise 
durch die Tundren der Samojeden II 368) [die renntierkälber] 
„erhalten, wenn sie ein zweimonatliches Alter erreicht haben, 
im Juli den Namen nėbluj (samoj. nėbliì). Noch einen Monat 
älter, werden sie im August vorzugsweise K ä l b e r ,  tėlätá (sin
gul. télonòk, samoj. malizóĝgoba-nėblü, d. i. Nėblú mit Mali
zenpelz) genannt“, (Lehtisalo, gefall, mitt.) Obd. павіші]  ’fell 
des renntierkalbes im herbst’, Sjoida пёвіш і id., Mezenj пёвГшг 
8tį)jų ’renntierkalb im herbst, wenn es neues haar hat’, Sahal. 
ńàmpľm j ’renntierfell im herbst mit neuem haare; renntier im 
herbst mit neuem haare’, Pur úàþA( ū j  tļ ’renntier, das sich 
schon gehaart hat’, wenn als dessen ursprünglichere bedeutung 
'(zweimonatliches) renntierkalb’, ’renntierkalb mit neuem haar’ 
angenommen werden kann.

Das samJ wort ist übrigens ins russische, (Daľ) неблюй 
(apx. сиб.) 'оленій теленокъ, старѣе пыжика, до полугода’, 
неблюйка ’ш курка неблюя, на одеж ду’, неблюйчатая ’шуба, 
даха, надѣвается въ жестокую стуж у, сверхъ пыжико-
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вой одеж и’, ins ostjakische, (Ahlqv.) nepľu 'das rennthierkalb 
bis es ein halbes jahr alt ist’, (Karj. mscr.) Ni. ú^o'təu, Kaz. 
ńÿBĨəļf, 0  ń»baļəų 'das feil) eines im frühling geborenen renn- 
tierkalbes, nachdem das erste haar abgegangen ist’, und ins 
wogulische, (Ahlqv.) noplu ’vier bis fünf monate altes renntier
kalb’, eingedrungen (vgl. auch A h l q v i s t  JSFOu 8 7 ) . 1

7 7 . Lp. v a k a r .

LpN ( F r iis)  v a k a r  gen. v a k k a r a  ’mulieris postrema proles’, 
’det yngste eller sidste Barn, som en Kvinde føder’, (Niels.) 
(P) vāokãr gen. vāokara, (Kr.) vāokar gen. vāəkara 'das jüngste 
od. letzte kind einer frau’, S (Lind.-Öhrl.) w a k e r ,  w a k e t s a  ’natu 
minimus’, ’det yngsta barneť scheint ein nordisches lehnwort 
zu sein. Es kann nämlich mit anorw. (Hægst.) v á k r  adj. ’vaak, 
veik, skraľ, subst. masc. ’vesling’, nnorw. (Aasen) v a a k  adj. 
’svag, skrøblig, daarlig’, subst. masc. ’Barn; især Drengebarn, 
Smaadreng’, (Ross) v a a k  m. ’Spædbarn’, v a a k b a r n ,  - u n g e  id., 
nschw. dial. (Rietz) v å k e r ,  v å k  ’svag, sjuklig, matt; veklig’ usw. 
verglichen werden und gehört also zu den vereinzelten sub
stantiven, die mit der endung des nom. sing, entlehnt worden 
sind (vgl. Q v ig sta d  Nord. Lehnw. 4 9 ) . Nur IpS w a k e t s a  scheint 
ein lappisches suffix zu haben.

Es ist nicht ganz unmöglich, dass diese Wortsippe auch 
im finnischen Vertreter hat, und zwar in einem wort, für das 
sehr verschiedene erklärungen gegeben worden sind. S e t ä l ä  
hat FUF 12 284—5 geltend gemacht, dass fi. vakainen, vaka
llinen, vakahainen ’zart (vom kinde)’, ingr. run. pl. vakkaahat 
<  *vakahat ’zart, kraftlos’ usw., die ein *va’as <  *vayas vor
aussetzen, ein lehnwort sei, „eine alte germanische form des 
nhd. schwach, mhd. swach, ndd. swak, ndl. zwak 'schwach,

1 K o r r e k t u r n o t e .  Mein freund dozent J a lo  Kalima macht 
mich darauf aufmerksam, dass schon Schrenk, Записки Имп. Русск. 
Геогр. Общ. IV 148 (1850), russ. неблюй 'олень отъ двухъ до трех- 
мѣсячнаго возраста’ mit sam. няблю und S jögren , Матеріалы для 
сравнительнаго и объяснительнаго словаря русскагэ языка и дру- 
гихъ славянскихъ нарѣчій, Прибавленія къ Извѣстіямъ Имп. Акад. 
Н аук ъ  по отдѣленію русскаго языка и словесности, 163 (1852), 
mit lp. n j ä b l o t  zusam m engestellt haben.



W ortgeschichtliche streifzüge. 1 85

kraftlos’ ----------- ■ Das fi. * v a y a s  ~  * v a k a z e n  >  v a k a h a n  würde
also einem germ. * s v a k a z  entsprechen; man würde freilich auf 
finnischem boden eher ein *vaìcas g. * vakkasen >  * v a k a s  * v a k -  

k a ( h ) a n  erwarten, es gibt aber auch einige beispiele von der be
handlung der germanischen klusile in der k  ~  y-, t  ~  ü-reihe (zb. 
fi. v i r k a ,  m a l la s  g. m a l t a a n ) . “ Hiernach hat O j a n s u u  für dieses 
wort zwei etymologien vorgeschlagen. Neuphil. Mitteil. 1918 
57—8 erklärt er, ihr stammwort sei fi. v a k u  ’wiege’ « s c h w .  
v a g g a ) .  Im Supplement zu L ö n n r o t s  Wörterbuch ist ;nämlich 
v a k a h i n e n  mit ’barn i vagga’ übersetzt, woraus man ersieht, 
dass der Verfasser ebenfalls an Zusammenhang mit v a k u  gedacht 
hat, wie auch S e t ä l ä  a. a. 0. bemerkt, und v a k u h i n e n  =  v a k a 
h in e n .  O j a n s u u  billigt diese von S e t ä l ä  abgelehnte đeutung: „Ich 
gehe von der Form vakuhinen  ’Wiegenkinď aus. Dies ist eine mit 
hinen gebildete Ableitung von vaku  ’Wiege’ — — —. Nach 
der Herleitung bedeutet vakuhinen  der in der wiege befindliche,
W iegenkind;----------- . Vakahinen  ist eine Volksetymologie, in
Anlehnung an v a k a ----------- - fest, standhaft“ usw. „Parallel
formen wie vakahinen und vakahainen sind im Finnischen (und 
Karelischen) nicht se lten------------.“ Das v a k k a a h a t  der inger
manländischen runen ist nach ihm auch eine analogische neu- 
bildung. Dagegen äussert er sich nicht zur deutung gewisser 
von ihm angeführten und zweifelsohne hierhergehörigen Wörter: 
,,Vaas laps 'kleines Kind’ ist aus Kangasniemi als eine ver
altete Form gebucht worden; im Wotischen kommt vagasAahsi 
’Wiegenkind’ vor.“ Diese formen scheinen ja  besser zu der er- 
klärung S e t ä l ä s  als zu derjenigen O j a n s u u s  z u  stimmen. — 
Zum zweitenmal behandelt O j a n s u u  diese Wörter zwei jahre 
später, Neuphil. Mitteil. 1920 18—2. Diesmal ist vakuhinen  
„natürlich eine Volksetymologie“, und vakahinen kann nach 
einem neuen lautgesetz =  „vakkahinen (in der wiege befind
lich)“ sein. „Sirelius h a t ----------- bewiesen, dass gerade vakka
(’die runde Schachtel, Kiste od. Lade, der Schrein, der aus 
wurzeln od. Birkenrinde geflochtene Korb’ usw.) die älteste 
Einschläferungswiege bei den finn.-ugrischen Völkern gewesen 
ist.“ F ür Kangasniemi vaas laps und wot. vagas лаЬві (sic) 
wird auch jetzt keine erklärung gegeben, ja  der Verfasser sagt 
irreführend, er habe die Wörter „schon voriges Mal richtig 
erklärt“.
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Ohne dass gegen die jedenfalls sehr unsicheren deutungs
versuche O j a n s u u s , nach denen die von S e t ä l ä  gegebene er- 
klärung immer noch annehmbarer erscheint, polemisiert werden 
soll, seien hier einige umstände hervorgehoben. Das wort ist 
erstens wenigstens heute nicht speziell nur ostfinnisch, wie 
O j a n s u u ,  Neuphil. Mitteil. 1 9 1 8  5 8  fussn., sagt, sondern es 
kommt ganz allgemein bis nach Tavastland und Südösterbotten 
hinein vor (s. Vir. 1 9 2 0  1 2 9 ). Zweitens: neben den oben
erwähnten Kangasniemi vaas (in Valkjärvi va-as, a. a. o.) und 
wot. vagas sind auch Uusikirkko (V. 1.) vaakas, vaakaslapsi 
(Vir. a. a. o.) und das von L ö n n r o t  angeführte v a a k k a in e n  ’di- 
barn’ zu beachten. Und gerade diese letzteren stimmen ausge
zeichnet zu dem oben angeführten anorvv. v á k r .  In bezug auf 
den konsonantismus passen auch die kurzvokalischen v a k a h a i -  
n e n ,  v a k a ( h ) in e n ,  vaas <  * v a y a s ,  wot. vagas usw. ebenso gut 
zu dieser wie zu der von S e t ä l ä  herangezogenen germanischen 
quelle; nur das fi. kurze a  als entsprechung des skand. langen 
á  wäre befremdend. Man vergleiche dazu jedoch z. b. fi. p i n o  
und r i k a s  mit ihrem kurzen i  in der ersten silbe, das langem 
germ. ĩ entspricht. Zu der von S e t ä l ä  erschlossenen quelle 
passen andererseits schlecht gerade die erwähnten v a a k a s  und 
v a a k k a in e n  (wenn sie nicht <  *vayaĩckas, *vayakkaìnen), das 
kaum mit O j a n s u u  „wohl für vakkainen  <  vakáhinen“ steht.

7 8 . Lp. v id d a .

LpN (Friis) v i d d a  g. v i d d a g a  'pinna piscis’, S (Lind.-Öhrl.) 
w i d d e k ,  w i d d e g  id., L (Wild.) vita , viãake- 'flösse’ könnte viel
leicht —  mit starkem Vorbehalt —  mit ostj. (Karj.) V, Vj. ųęįək, 
Trj. “ ĳ ƞ i e k ,  Kaz. (folkl.) u ē į d i  'flösse' verglichen werden; die 
inlautverhältnisse sind nämlich etwas dunkel. Ostj. -į-  kann 
auf fiugr. *-å‘- zurückgeführt werden, dessen entsprechung im 
lpN d d  ~  d ,  L í  ~  í  (siehe oben) sein kann. LpN d đ  ~  d d ,  
L ã ~  ī geht auf ein *-nt— *-nd- zurück. Demnach ist diese 
V e r b in d u n g  nur unter der Voraussetzung möglich, dass im lp. 
spätere „reihenverschiebungen“ stattgefunden haben.

7 9 . Mord. ieŕe.

Eine entsprechung von fi. yli-, ylä- ist mord. íeľ-ks 'das
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oben gelegene, oberes, deckeľ usw.; ausserdem gibt es im 
mord. ein anderes, fast gleichbedeutendes wort: (Paas.) E ieſe , 
M vtŕś ’oben’, E ŕeŕej, -v, -tj, M ćeŕi (lativ) 'nach oben, in 
die höhe’, E íeŕga, M btŕģe (prolativ) ’oben hin’, E veŕde, 
M ćtŕďĕ (ablativ) ’von oben’ (E ŕeŕe-pas, M vtŕdf-škǻbavas 
'der oben befindliche gott, der himmelsgotť), die nicht hierher 
gestellt werden können. Dagegen stimmt dieses mord. ćeŕ-<( 
ver-sow ohl seiner lautgestalt als seiner bedeutung nach voll
kommen zu der von den Indogermanisten angesetzten wurzel 
*uer, von der sie z. b. herleiten gr. cteígai ’hebe’, tĳ p a  ’klippe’, 
phryg. oĳov Căvců’, sanskr. v á r s ĩ y ā n  ’der höhere, obere, grössere’, 
v á r ş i ş ţ h a s  ’der höchste, oberste, grösste’, aksl. ѵ г ь с Ь ъ  (ѵ г ъ с Ь ъ )  

’gipfel, höhe’, lit. v i r s z ù s  'das obere, die höchste spitze’, lett. 
v ì r s u s  'das obere, der obere teil’, (andere) arm. 1 v e r  'hinauf, 
oben’, 1 v e r a y  'darüber, darauf, über, auf’, 1 v e r o y  ’oben, 
oberhalb’ usw.; vgl. z. b. U h len b eck  Kurzgef. etymol. Wörterb. 
der altind. spr. 276; Fick Vergl. Wörterb. der Indogerm. Spr. I4 
132; Boisacq Dict. étymol. de la langue grecque 842; W a ld e  
Lat. etymol. W örterb.2 823; Trautm ann Balt.-Slav. Wörterb. 362.

W e n n  d i e s e  Z u s a m m e n s t e l l u n g  a l s  r i c h t i g  a n g e s e h e n  w e r 

d e n  d a r f ,  i s t  d a s  m o r d w i n i s c h e  w o r t  e n t w e d e r  a l s  z u  d e n  ä l 

t e s t e n  i n d o g e r m a n i s c h e n  l e h n w ö r t e r n  d e r  f iu g r .  s p r a c h e n  g e h ö 

r ig  z u  e r k lä r e n  o d e r  v i e l l e i c h t  l i e b e r  d e n  f ä l l e n  z u z u z ä h l e n ,  d i e  

m ö g l i c h e r w e i s e  f ü r  U r v e r w a n d t s c h a f t  d e r  f iu g r .  u n d  i d g .  s p r a c h e n  

z e u g e n .  B e s o n d e r s  d i e  t a t s a c h e ,  d a s s  n i c h t  m i t  S i c h e r h e i t  e i n  

i d g .  w o r t  k o n s t a t i e r t  i s t ,  m i t  d e m  m a n  m o r d .  ieŕe  u s w .  v e r 

g l e i c h e n  k ö n n t e ,  s o n d e r n  d a s s  m a n  n u r  e i n e  s o l c h e  „ w u r z e l “ 

a n n e h m e n  k a n n ,  s c h e i n t  fü r  d i e  z u l e t z t  g e l t e n d  g e m a c h t e  a n -  

n a h m e  z u  s p r e c h e n .

80. Tscher. kap^ša'tļgə.

Tscher. (Wichm.) KB kap^ša’ƞgə, ư  kopvša'ŋğə ’käfer’, P 
(Gen.) kopšaƞge id. etc. scheint im wogulischen eine entspre
chung zu haben: wog. (Ahlqv.) käpšĩ, käpšäi 'fliege’, (M.-Sz.) 
kapsăj 'ein schwärm giftiger fliegen’, kapsei 'kleine fliegen’. 
Zwar ist das tscher. wort hintervokalisch und das wog. 
vordervokalisch, aber weil der lautbestand dieser Wörter sonst 
sehr gut zusammenpasst und auch die semasiologische seite
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keine unüberwindlichen Schwierigkeiten macht (vgl. z. b. ung. 
lég y  ’fliege’ ~  fi. lesiä in en  ’timmerman, -bagge, vãggsmed, lång- 
horn, cerambyx, lamia aedilis’ od. tscher. lopšaŋge ’mistkäfer’ 
~ 'b re m se , wespe’ usw.), so kann die m ö g l i c h k e i t  dieser 
Verbindung wohl erwähnt werden. Ist sie richtig, so können 
tschuw. kopšaŋeí) ’käfer’ etc. und tat. kubàangy ’ж у к ъ ’ als 
entlehnungen aus dem tscheremissischen angesehen werden (vgl. 
Räsänen Tschuw. lehnw. 248). Auch im lpArj. gibt es nach 
Lagercrantz (Sprachlehre des Westlapp. 211) ein wort ķ ith ^ ś ļ  
akk. ķimląìļ, ’ein geflügeltes insekť, welches hierher gehören 
kann. — Ganz anders —  mit fi. kärpänen, mord. karvo, tscher. 
karmə ’fliege’ — wird das wog. wort von Ä imä MSFOu. 45  
66-67 verknüpft (er hat es auch irrtümlich als ostjakisch be
zeichnet).

81. Tscher. kəðər.

Tscher. (Castr.) k ed er  ’tetrao’, (Bud.) k ü d ör ’tetrao tetrix’, 
KB (Ramst.) кэдэг ’birkhuhn, auerhahn’, B (Räs.) küð.şr, kuôhr 
’birkhuhn’ wird von O. D onner (VWb n:o 422) mit fi. tetri, 
teiri etc. id. verbunden, und als T homsen das letztgenannte 
wort für ein litauisch-lettisches lehnwort erklärt (lit. tetèrva, 
lett. te ter is  ’birkhuhn’, s. z. b. BFB 231), betrachtet er es als 
möglich, dass auch das tscher. wort aus derselben quelle her
rühren kann. Räsänen (Tschuw. lehnw. 149, vgl. auch Tat. 
lehnw. 85) will den tscher. vogelnamen mit tscher. kə-ðərtäš 
'donnern’ usw. verbinden und entweder aus dem tschuwassi- 
schen herleiten (tschuw. JcðhərDtt ’donnern; stimme des trut- 
hahnes’, kas. kÿltërá ’donner’) oder als ein onomatopoietisches 
wort erklären, „vgl. dazu estn. Wied, k u d res id.“

Tscher. kəðər hat im nordostjakischen eine genaue entspre
chung (Karj. mscr.) Kaz. ktjįərį, kįļľrĭ, O kįļdəŗ ’birkhuhn’, und 
trotz seines hinteren vokalismus gehört auch est. k ud res (-s ist 
natürlich suffixelement) offenbar in diese sippe. Somit ist das 
tscher. wort weder baltischer noch tschuwassischer herkunft, 
sondern ersichtlich ein fiugr. wort.

82, Syrj. gorda.

Mit syrj. gorda ’anas crecca, anas boschas’, wotj. gurdo 
(ĮŞeŞ) 'eine graue, grosse ente’ und wog. kürtfiz etc, ’anas acuta’,
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welche Wichmann (FUF 11 211, 16 189) miteinander verbun
den hat, gehört noch ostjKaz. (Karj. mscr.) kç ſr íćŋ  'селезень’ 
zusammen. Vgl. noch lpN (Qvigst.) gurtte  ’colymbus septem- 
trionalis’, S (Lind.-Öhrl.) kurte  ’columbus arcticus’, L (Wikl.) 
hurte- ’taucher: eudytes septentrionalis’, Sü. (Lagercr.) Giärntie 
’meertaucher (vogel)’.

83. Syrj. gum.

Auch syrj. gum  ’stlngel, halm, rohr, rohrpfeife’, wotj. gumi 
id., lp. gabme ’caulis pennae’, fi. käämi ’fistula textoria; weber
spule’ etc., die W ichmann ebendaselbst (FUF 16 189-190) zu
sammengestellt hat, hat auch eine entsprechung im ostjakischen: 
(Karj. mscr.) DN Ы т з 'irgendeine unbelaubte sumpf- und 
Strandpflanze mit hohlem stengel, пучка’. —  Semasiologisch 
vgl. noch z. b. fi. ry ti ’schilfrohr, binze’ ~  ’weberspule’.

84. Syrj. ru.

Syrj. (Wied.) ru  ’hauch, dampf, dunst, nebeľ, (Wichm.) I 
t u  ’dampf, nebeľ, PW  (Rog.) ru  'п ар ъ 1, PO (Gen.) ru  ’dampf’ 
scheint eine genaue entsprechung im ostjakischen zu haben: 
(Karj. OL 138) Trj. r u f  : p i ï į į ə m  r., Ni. r u f ,  Kaz. ro 'ſ  'von 
den bächen aufsteigender kalter nebeľ, (Ahlqv.) N rū t  ’nebeľ. 
Lautlich vgl. z. b. syrj. ki ’hanď  ~  ostj. he'į usw. id.

85. Ostj. məţ.

P a a s o n e n  (Beitr. 8 6 )  hat darauf aufmerksam gemacht, dass 
im bildungssuffix der Ordinalzahlen sich zwischen den fiugr. 
und den samoj. sprachen eine divergenz zeigt. „Nach dem 
Lapp, zu urteilen (das fragliche Suffix ist dem Tscher. fremd) 
geht nämlich dasselbe auf dem fiugr. Gebiete auf ein -ní-- 
zurück, während das Sam. ein -m t—, -m d— aufw’eist“. Im lp. 
ist —  wie bekannt — das fiugr. *-mt- nicht zu -nt- etc. ge
worden, aber P a a s o n e n  vermutet in jenem falle eine spätere 
beeinflussung finnischerseits und hält es also für möglich, dass 
fiugr. *-nt— aus *-mt— entstanden wäre.

Auch S etälä hat diese suffixe miteinander verbunden; Stu- 
fenw. 79: „In dem suff. der Ordinalzahlen trifft man im sam. 
-mt- einem fiugr. n t gegenüber“, Verw. 25: „Das samojedische
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suffix der O r d i n a l z a h l e n  -m t- ist unzw eifelhaft mit dem  
finnisch-ugrischen -nt- identisch“.

Wie es mit der erwähnten Vermutung Paasonens auch sein 
mag, scheint die Zusammengehörigkeit dieser suffixe noch nicht 
ganz aufgeklärt zu sein. Szinnyei zählt zu den Vertretern des 
fiugr. *-nt-suffixes auch ostj. -t, indem er ostj. kÙAmət, xo əm iť  
'der dritte’ identisch mit ung harmad(ik), wog. xũrmint-, 
nom. -it, fi. kolmante-, nom. -as usw. id. findet (vgl. NyH® 40, 
Sprw .235). Das ostj. beispiel ist jedoch nicht gut gewählt. 
Nach C astrén  Ostj. Sprl.2 34-35, lauten die ostj. Ordnungs
zahlen: (ðderļ ’der erste’), kirnet 'der zweite’, ^ūtm et, kū ïm et 
'der dritte’, úetm et, neïm et ’der vierte’, w ētm et ’der fünfte’, 
%ūdamet, kū tm et ’der sechste’ (die kardinalzahlen: it ’eins’, kāt, 
kāden etc. ’zwei’, /ūdem , kūďem ’drei’, ńeda, ńeta, ńet, úeîa usw. 
’vier’, w ēt ’fünf’, /ũ t ,  k ū t ’sechs’ usw.). Aus diesen belegen 
geht hervor, dass xūtm et ’der dritte’ „durch Contraction aus 
%ūdemmet entstanden“ ist, wie C astrén  a. a. o. bemerkt. „Aus 
den Grundzahlen werden die meisten Ordnungszahlen regel
mässig durch Hinzufügung der Silbe m et gebildet“. Nach 
K arjalainen lautet die silbe -məţ usw.: (OL 8, 290) DN kiməf, 
Trj. liĩm əf, V, Vj. k im təx , Ni. k im ə f, Kaz. k'įməf 0  kimət ’der 
zweite’. Vgl. auch Patkanow -F uchs K Sz. 10 316. Man könnte 
vielleicht denken, dass dieses suffix zusammengesetzt wäre (-ms- 
etwa mit fi. -mä-, -ma- in ensimäinen ’der erste’, etum ainen ’der 
vorderste’ usw. identisch) und dass -ţ jedenfalls fiugr. *-ní- 
verträte. Dies ist jedoch besonders in erw'ägung des umstandes 
bedenklich, dass bisher kein sicherer fall bekannt ist, wo ostj. 
t fiugr. n t entspräche. Unter diesen umständen ist es also mög
lich, dass das ostj. -məţ ein selbständiges bildungssuffix der Ordi
nalzahlen ist und dass es gerade mit sam. -mt- usw. (z. b. J 
m atumdaei, m atadum daei, T  m atam tea, m atudum tua, Jn. mo- 
todde, m atodde, 0  muktemğēl, m uktemtēlgi, m uktem dēl usw* 
’der sechste’) zusammenzustellen ist.

86. Ung. húr, hurka.

W ichmann hat bemerkt (FUF 11 203), dass die von Budenz 
(MUSz. 137) und Munkǻcsi (KSz. 8 341) für ung. húr ’darrn, 
saite’, hurka ’darm, w ursť vorgeschlagene etymologie ( ~  fi.
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suoli, lp. òoalle ’đarm ’ etc.) natürlich nicht möglich ist, und er 
hat —  von der Urbedeutung 'das innere (des körpers)’ ausge
hend — das ung. wort mit wog. kiwėr ’das innere; höhle’, 
syrj. girk ’das innere, leibeshöhlung’ etc., wotj. girk ’höhlung 
(im bäume)’, tscher. köryə ’das innere’, mord. kirga ’hals’ und 
fi. kurkku ’ kehle, gurgeľ usw. verbunden.

Aber auch die bedeutung ’darm’ kann im ungarischen rela
tiv ursprünglich sein (also; ’darm’ > ’saite von darm’ > ’saite’) 
wie z. b. bei N guobmo-lagga 'intestinum crassum’, Ko. AářjSkA, 
л0пкА ’wurstdarm’, Kid. лщ дап, T  ладдап ’wursť ~  fi. lanka 
’faden; wollenfaden’, est. lŏńg, lang ’zwirn, garn, faden’ (vgl. 
Itkonen MSFOu. 39 74-5, JSFOu. 32 3, 21), oder griech. xoçòŋ 
’darm, darmsaite’, alb. zořt ’darm, eingeweide’, lit. žárna ’darm, 
đünndarm’, anord. gom  f. ’darm’ pl. garnar ’eingeweide’, norw. 
dial. gom  f. ’darm’ ~  anord. garn n. ’garn, faden, fischgarn’, 
ags. gearn, mnd., ahd., nhd. garn („Die grundbedeutung ist 
wahrscheinlich ’schnur von därmen’“, F alk-T orp Norw.-dän. 
etym. wörterb. 301) etc. Und in diesem falle kann ung. húr, 
hur-ka (dem.) mit samJ (Castr.) hurku ’schnur’ (Lehtisalo, ge
fall. mitt., Obdorsk) hurTckŭ, (Sjoida, Ust-Tsiljma) hurlckō, (Nja- 
lina, waldjur.) kuroTckũ ’schnur von sehnen des renntieres’, 
(Klaproth Asia Polyglotta, Sprachatlas; Obdorsk) hurkò ’strick’, 
Taigi körü id. zusammengehören (samJ -ku, -kkù  usw. ist offen
bar das bekannte deminutivsuffix, welches z. b. in ung. łrnrka 
vorkommt, vgl. Paasonen Beitr. 61, S etälä Stufenw. 52, Verw.
25). Sind doch auch die sehnen ein häufiges material zu schnü
ren, und der bedeutungswandel ’schnur von därmen’ >  ’schnur 
von sehnen’ ist somit leicht zu verstehen.

87. Fi. asua, asettaa usw.

Fi. asua 'wohnen, sich aufhalten, leben; bewohnen’, asettaa 
'stellen, placieren; setzen etc.’, asettua 'sich setzen usw .’, asema 
’lage; platz; stelle’ usw. mit seinen entsprechungen in den meis
ten osfi. sprachen (nebst dem — hieraus entlehnten ? — lp. assat 
’habitare’, assot ’acquiescere, diu alicubi habitare’, R. Itk. ù'ssvd  
usw. ’eine waldhütte aufschlagen’) und mordE eźem, izim , 
M eźəth, fźəm, jsźəih ’ platz, stelle; wandfeste bank in der mord
winischen stube’ gehören offenbar mit samJ (Castr.) '  esydm
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’stehen bleiben und sein zeit aufschlagen’, ~esy 'zeit, zeltdorf’, 
~ēsi, ~ÿsi, ~ysi ’zeltd orf, 'ÿ sy d m  ’zum  zeltdorf w erden’ zu
sam m en.

T unkelo (FUF 13 87-92) will das fi.-lp.- ? mord. wort aus 
dem urarischen *as- «  idg. *es-) ’se in ’ herleiten, w as w ohl 
schon  lautlich sehr bedenklich erscheint (fiugr. *-s- =  urarisch 
*-s- !). S e t ä l ä  (FUF 12 268 fussnote, Suom en suku I 122) 
nimm t „eine viel ältere, ’urverwandtschaftliche’ Verbindung“ zw i
schen dem fiugr. *aś-, eś- und dem ieur. *es- an. Nach heran- 
ziehung des samJ w ortes ist dies w ohl die einzige m öglichkeit, 
w enn m an einen Zusam menhang zw ischen  diesen Wortsippen 
trotz jener lautlichen Schwierigkeit finden will.

Schliesslich eine verwegene frage: könnten nicht ostj. (Karj. 
OL 48) DN ãsăm, Trj. 'äèəm , V Vj. vsm a, Ni. ŏzəm\ Kaz. ÿzəm , 
0  vzərn ’kissen’ (mscr. fi. 'päänalainen, tyyny’, Trj. 'pään
alainen, p a i k k a ,  m i h i n  p ä ä  m a a t e s s a  n o j a a ’ d. h.  
’koptkissen, ort, worauf der köpf beim liegen ruht’) und wog. 
(Ahlqv.) assim, āzim, ossim ’kissen’ mit mord. eźem etc., fi, 
asema, est. aze 'stelle, stätte, statt; l a g e r ,  s c h l a f s t e i l e ’, 
verbunden werden?

88. Fi. näärvä.

Fi. näärvä ’schambug, schamleiste’, kar. ůeärövä, olon. ńeä- 
rävä, weps. (Kett.) närv hat im lpK (Gen.) ńãcrme ’schambug, 
schamleiste (fi. reidenjuuri, näärvä)’ (vgl. P a à s o n e n  Beitr. 7), 
im wog. (M.-Sz.) ńărėm  ’schulter; hüfte’ und im ostj. (Karj. 
mscr.) Ni. ńnrəm, Kaz. ńor?ŋ,çſç'ţ (-tļ<<ſ- <  -mx-, x ç f  ’spalte; 
zwischenraum’), O ‘ńāŗəm  ’schambug, schamleiste (fi. näärvänä, 
reiden juuri, reiden ja  vatsan raja)’ entsprechungen. Auffallend 
ist das osfi. *ä als entsprechung eines wog.-ostj. *ā (w'egen fi. 
etc. ä =  lp. a vgl. W i k l u n d  UL 147).

89. Est. jahe.

P a a s o n e n  verbindet (MChr. 6 7 )  mordE jakšamo, M jakšamâ  
'kalt, kälte’ mit est. jahe ’abgekühlt, kühl’. Hier ist also est. 
-h- <  *-kš- wie z. b. in est. mehiläne ’biene’ ~  mord ríiekš id.

Dieses wort kommt auch im lp. vor: IpS (Lind.-Öhrl.) juoskos 
’rigidus’, ’stel, kalľ, Sü. (Lagercr.) jŭtösfcie, jm 's įis  ’kälte’, jiuösįies 
’kühľ. Im lp. (od. umgekehrt im mord.?) hat eine metathese
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s t a t t g e f u n d e n  w i e  z .  b .  in  lpKo. ( I t k . )  pŏăšìcfvŭiïřríŝ1)  ’poron 
r e i s i l ih a s ;  pohje’ — m o r d .  pukŝo  ’d a s  d i c k e  f l e i s c h  ü b e r h . ;  S c h e n 

kel, h i n t e r b a c k e ’ .

9 0 . Lp. ä t t a .

Lp. (Friis) N ātta  g. ā đ a  ’res’, S (Lind-Öhrl.) a t ,  ata ’vox 
supposititia, loco alius cujuscunque nominis omissi, et cujus 
aliunde aut ex contextu cognita est significatio, substituta’, L 
(Wikl.) āota- ’sache, ding (wird anstatt jedes nomens gebraucht, 
dessen man sich nicht gleich erinnert oder das man nicht ge
brauchen will)’, Sü. (Lag.) qťs  ’sache’ usw. ist wohl mit ostj, 
(Karj. OL 59) DN (in Zusammensetzungen) ăţ, V, Vj. p 'f, Trj. 
'<įţ, Ni. ŏ į\ Kaz. ÿ į\ O v t ’sache, ding’, (mscr.) VK ä įo 'ſ, Likr. 
å įo į , Mj. àjįÿf ’kind’, Ni. çţį ň ļ\ Kaz. qį ìįţc 'kleines kinď, Trj. 
9 'İ q ſ a  m  'mein kinď, cġį (>ţ ’masern’ (ä į etc. ’klein’), 

ì)ţ 'blättern, pocken’ (д щ  ’gross’) identisch.

9 1 . Lp. j o l l e .

LpN (Friis) j o l l e  ’pinguitudo, inprimis quae ad dorsum est, 
(in animal, escul.), lardum’, S (Lind.-Öhrl.) j å l l e  id., L (Wikl.) 
jole- ’rückenfetť etc. ist ein uraltes uralisches wort. Es hat näm 
lich eine genaue entsprechung im juraksamojedischen: (Castr.) 
jā l ’fett, thran’ ( >  ostjNi. įnf,  Kaz. įoŕj ,  0  įa l '  bibergeiľ nach 
K a r j a l a i n e n  OL 9 2 ).

92. Est. sa z , wog. šēà.

Nach W i e d e m a n n s  Wörterbuch hat est. s â z  gen. s â z a ,  („süd
licher Theil des feilinschen Kreises in Livland“) s ä s k  gen. 
s â z a  die bedeutung ’fischwehr’, und dasselbe bedeuten auch 
die Zusammensetzungen s â z a - ą e d  und s .- r e iź .  Im südestnischen 
bedeutet s â z  ausserdem ’steg’, und H u p e l  zitierend erwähnt 
W . noch die form s a ź k  gen. s ä z e  'kleines netz’. H u p e l  macht 
auch über s â z  etwas genauere angaben als Wiedemann: (zweite 
auflage) s ä ä s  ’fischdamm od. Stauung; eine mit der fischer- 
hütte versehene fischwehre’.

Verhältnismässig eingehende mitteilungen über ein fisch
fanggerät dieses namens bieten M a x  v o n  z u r  M ü h l e n  und 
G u i d o  S c h n e i d e r  in ihrer arbeit Der See Wirzjerw i n  Livland

F in n .-u g r , Fo rsch . XVIII. 13
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(Sonderabdruck aus dem Archiv für die Naturkunde des Ost
baltikums, herausgegeben von der Naturf.-Ges. bei der Univer
sität Dorpat, Band XIV, Lfg. I), p. 118 ff.:

»Am Ausfluss des Embachs aus dem W irzjerw-See findet, so
w eit die starke Ström ung reicht, demnach 5-6 W erst längs dem  
Flusslaufe, ein Fanggerät Verwendung, das bei der örtlichen F ische
reibevölkerung den Namen Saasewörk oder Säsewörk führt. Ob 
für dieses auch ein russischer und deutscher Name existiert, w eiss  
ich [Max von zur Mühlen] nicht. Es besteht aus einem 3-4  Faden  
(6-8 m.) langen kegelförm igen, vorne und hinten offenen N etzsacke. 
Der vordere Durchm esser beträgt einen Faden (2 m.) und der 
hintere 2 Fuss (60 cm.). Das hintere Ende wird während des 
Fanges mit Hilíe einer Schnur fest zusam m engezogen und nur g e 
öffnet, wenn die gefangenen Fische ausgeschüttet werden sollen. 
D ie vordere Maschenweite beträgt anfangs 15 mm. [»von Knoten 
zu Knoten gerechnet»], verengt sich aber bald, um am hinteren Ende 
knapp 4 mm. zu m essen. Demnach ist es selbst einem 4 cm. 
langen Sandart nicht mehr möglich durch die Maschen zu ent
w eichen. Der Sack wird mit der Öffnung gegen  den Strom an 
drei langen Stangen, von denen eine sich in der Mitte und je
eine sich an den Seiten befindet, mit dem unteren und oberen
Ende befestigt. D iese Stangen werden fest in den Boden des 
Flusses gesteckt und ausserdem entweder an der beim Ausfluss 
des Embachs befindlichen Flossbrücke, oder an eigens dazu her
gestellte F lösse festgebunden. D ie starke Ström ung hält nicht nur 
den Sack ständig offen, sondern treibt auch die abwandernden Fische  
hinein.

A ufstellung finden diese Geräte in der Mitte des F lusses am 
Abend gleich nach Sonnenuntergang, um bei Sonnenaufgang mit 
dem Inhalt w ieder entfernt zu werden. Von Ende Juli bis Anfang
Oktober wird mit diesem Saasewörk fast ausschliesslich nur der
einsömmerige, oder richtiger gesagt, der 3-4  Monat alte Sandart in 
einer Länge von 4-7 cm. gefangen, der, w ie es scheint, aus dem  
W irzjerw dem Peipus-See zustrebt. —  — —

D ie zur B efestigung der Geräte erforderlichen F lösse reichen 
stets bis zur Mitte des F lusses, haben demnach eine Länge von 
5-6 Faden (10-12 m.) und eine Breite von 3-4  Fuss (1 m.). Nach  
B eendigung des Fanges werden sie an das Ufer gezogen und längs 
dem Ufer im Schilf versteckt gehalten.»

Die im obigen vorkommenden formen Saasewörk und Säse
wörk beruhen zweifelsohne auf ungenauer bezeichnung. Rich
tig ist die form Sääsewôrk, die auch auf p. 78 (bedeut, 'fein
maschiger reusensack’) und 82 ('engmaschiger sack’, Jôsuu) 
auftritt.
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Auf meine bitte hat mein freund prof. J. M a r k  über dieses 
wort und fanggerät gütigst folgende angaben eingezogen und 
mir zugesandt: T  a r t u m a a sääsk (auf der wiese im frühling 
während der Überschwemmung) ’fischwehr aus zweigen mit 
einem fischzaun od. einer fangvorrichtung, aus welcher die 
fische nicht entwischen können“ ; (im flusse) „fischwehr aus 
zweigen vom einen ufer zum anderen mit einer Öffnung in der 
mitte zum einsetzen einer rutenreuse“ ; V õ r u m a a ,  Põlva sãs 
gen. säsä ’eine art fischwehr’.

Durch V e r m i t t lu n g  p r o f .  M a r k s  h a b e  ich a u s s e r d e m  von d e m  

f ì s c h e r e i i n s p e k t o r  Estlands ( „ k a l a - a s j a n d u s e  I n s p e k t o r “ )  h e r r n  

J. K o d r e s  folgende i n t e r e s s a n t e n  mitteilungen erhalten:
»Sääsevőrk ist ein grosses sackartiges netz, dessen m aschen

w eite von knoten zu knoten am hinteren ende 4-5 mm beträgt. 
Sääsevőrk wird von der brücke von Jōesuu oder von einem dazu 
gebauten flösse resp. gerüst —  auf die letzteren sind gewöhnlich  
auch die sogenannten sääsamajad aufgerichtet —  ins wasser —-
 so eingesetzt, dass der untere ranđ dem flussboden zureicht,
während der obere rand auf dem Wasserspiegel steht. An der mund- 
ŏffnung sind rutenringe befestigt, mittels w elcher es m öglich wird, 
das netz im wasser so aufzustellen, dass die munđöffnung des 
sääsevőrk der vierkantigen mündung einer grossen rutenreuse ähn
lich sieht; das netz selbst wird durch die Strömung sackähnlich aus
gedehnt. Mit dem sääsevőrk werden hauptsächlich aus dem see 
Virtsjärv durch den Embach zum P eipussee hinwandernde kleine
sandarte und barsche g e fa n g en .--------------Im winter und im frühling
werden mit dem sääsevőrk m eistens kleine barsche gefangen, 
während grössere fische in dasselbe selten hineinirren. —  —  —  
D ie hütten (sääsamajad) sind sehr kleine gebäude, und sie die
nen zum nachtquartier der fischer, die das netz überwachen, weil 
diese art des fischfangs hauptsächlich zur nachtzeit praktiziert 
wird.»

Schliesslich sei eine dem Unterzeichneten von dem Vorsteher 
des Eesti Rahva Muuseum dr. I. M a n n i n e n  freundlicherweise 
zugestellte mitteilung angeführt, nach der im kirchspiel Rõngu 
—  auch am ufer des Virtsjärv — eine fangvorrichtung namens 
sääst gen. -a in gebrauch ist.

»Das sääst wird für den aalraupenfang in seichtes wasser vom  
ufer nach aussen gebaut, so dass zuerst Stöcke in einer reihe mit 
kleinen abständen voneinander in den boden eingeschlagen und 
zw ischen dieselben ruten geflochten werden, wodurch eine wand 
entsteht —  —  — . Das sääst wird in tieferem wasser mit einem  
netzzaun fortgesetzt, der die fische in eine reuse führt.»
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Das wort bedeutet also sowohl eine art sacknetz, das in 
die Öffnung eines wehres eingesetzt wird, wie auch ein für 
dieses netz hergestelltes wehr, ja  das ganze wehr nebst sack
netz, reuse usw. Eine solche fangvorrichtung erinnert an das 
als t ä h e s  bezeichnete estnische fischereigerät, über das S i r e l i u s  

in seinem werke „Sperrfischerei“ p. 323, 325, 397 und 400 
berichtet. E r nennt diesen typ v a ž a n  und gibt als sein Ver
breitungsgebiet u. a. Ostrussland an. Das sacknetz des s ä ä s ( k )  

ist jedoch engmaschiger als im allgemeinen das v a ž a n  und das 
estnische t ä h e s ,  und es hat auch nicht die für das v a ž a n  

charakteristischen „fühlleinen“, mittels deren der fischer merkt, 
wann ein fisch in das gerät gegangen ist. Auch die íang- 
art ist teilweise eine andere. Über die Öffnung des t ä h e s -  

wehres ist auf die wehrhälften ein brett gelegt, auf dem der 
fischer wartet, bis ein fisch in das gerät gegangen ist, um es 
sofort in die höhe zu heben und den fisch herauszunehmen. 
„Sobald ein fisch in das fanggerät gelangt und mit der nase 
gegen das netz stösst, spürt der fischer an der leine den ruck 
und hebt an den pfostenstangen das wažan in die höhe, um 
den fisch zu erreichen . . .  So werden stinte, bleien, brach.- 
sen, lachse, hechte etc. gefangen.“ Das s ä ä s ( k )  dagegen wird 
am abend eingelegt und am morgen herausgehoben — nur bis
weilen untersucht man es, nach prof. Marks mitteilung, auch 
in der nacht — und man fängt damit hauptsächlich junge fische, 
wie oben angegeben worden ist.

Trotz dieser Verschiedenheiten zeigen aber das estnische 
s ä ä s ( k )  und das ostrussische u .  a. v a ž a n  doch auch so viele 
übereinstimmende züge, dass sie beide gleichzeitig besprochen 
werden können. S i r e l i u s  hat in seinem zitierten werke, u. a. 
p. 393 ff., aus verschiedenen quellen nachrichten über den 
fang mit dem v a ž a n  gesammelt. Es sei hier nur eine ange
führt:

»In der gegend von Orenburg wird das važan ( s ě ž a )  ’in form 
eines grossen sackes gebunden oder aus einem stück netzwerk  
zusam m engenäht; von der mündung nach dem ende hin verengert 
es sich allmählich und ist am sterz nicht breiter als eine arschine; 
die länge des gerätes beläuft sich auf 5 sashen, die breite oder 
höhe aber richtet sich nach der tiefe des w assers’. An dem un
teren rande der mündung wird eine mündungsstange und an den 
vertikalen seiten hölzerne ringe festgebunden. Bei der einsenkung
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des fanggerătes wird die erstere mit gabelhölzern auf den boden  
hinabgedrückt, Während die letzteren um die pfosten gelegt werden.
’Än die e n d e n  der mündungsstange werden stricke gebunden,
obenauf aber werden für diese blöcke angebracht, um die Stange, 
wenn es erforderlich ist, bequemer und schneller in die höhe heben  
zu können. Am unteren teile des fanggerătes werden, 4 arschinen 
von der mündung, fühlleinen angebunden (bis 8 oder 10 stück  
fäden, je  nach der grösse des fanggerătes), in abständen von je  
einer viertelarschine; oben werden dieselben alle an ein stöckchen  
gebunden, an dem eine schelle befestigt ist’.»

D a l s  Wörterbuch macht über dieses fanggerät folgende an- 
gaben:

с ѣ ж а  ж . волжс. и дрг. устройство снасти для рыбной ловли: 
на рѣкѣ дѣлаютъ перебой, плетень съ воротами (окномъ), а надъ 
ними сидѣлку, сторбжку, изъ которой рыбакъ опускаетъ матицу 
(кошель) съ пбтороками или пбслухами, нитками, которыя при- 
вязываетъ къ своимъ ушамъ (а ловя на уду, также надѣваетъ лесу 
на уши, для паслуху); сонная рыба, идучи по водѣ, попадаетъ въ 
матицу и сказывается пбтороками. с ѣ ж а ,  с и ж а  нврс. живорыбный 
плетенный садокъ.

Nach privater mitteilung von prof. M a r k  soll der с ѣ ж а -  

fang auch bei den russen an der Narva gebräuchlich sein.
Russischer herkunft ist ohne Zweifel auch das est. wort 

s ä ä s ( k ) .

Wie aus den obigen darlegungen hervorgeht, kommt dieser 
fanggerätsname dialektweise in verschiedenen formen vor: s â z  

( s ä ä s )  gen. s ä z a  od. s ä s ä ,  s ä s k  ( s ä ä s k )  gen. s a s a ,  s ä ś k  gen. s ä z e ,  

s ä ä s e v ò r k ,  s ä ä s t  gen. - a .  Die ursprünglichste von diesen ist 
offenbar s ä ä s  gen. s ä ä s a  od. s ä ä s ä .  s ä ä s k  gen. s ä ä s a  ist ohne 
zweifel eine ähnliche spätere analogiebildung wie z. b. k ū ś k  

gen. k ū z e  nach mustern wie z. b. k o ś k  gen. k o z e ,  r õ s k  gen. 
r ò z a  usw. s ã ś k  gen. s ä z e  wiederum ist wahrscheinlich weiter 
eine volksetymologische bildung im anschluss an s ä ś k  ’mücke’ 
od. s ä ś k  ’seeadler’. Spät ist sicher auch das t  in s ä ä s t ;  vgl. 
dazu estS s å s t l ä n e  ’mücke’. Die so gewonnene ursprünglichste 
form s ä ä s  ( =  W i e d , s ä z )  ist eine genaue entsprechung des 
obenerwähnten russ. с ѣ ж а .  Est. ä  =  russ. Ѣ  wie z. b. in m ä r  

’mass, ziel’ =  russ. м ѣ р а  ’mass’, und est. z  =  russ. ж  wie
u. a. in k a z u k ( a s )  ’pelz’ =  russ. к о ж у х ъ ; vgl. M i k k o l a  Berühr. 
53-54, 66.

Den n a m e n  des fanggeräts haben die esten also verhält
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nismässig früh von den russen erhalten, er gehört zu derselben 
sippe wie z. b. fi. ahrain ’fischergabeľ, est. und  'eine art angeľ, 
fi. katitsa ’fischerzaun’, die gleichfalls slavischer herkunft sind. 
Ebenso ist wahrscheinlich, dass auch das g e r ä t  selbst und 
die f a n  g a r t  ebendaher übernommen worden sind.

Aus derselben russischen quelle stammt offenbar auch wog. 
(Ahlqv.) ăēà, sēs ’eine art fischwehre’.

Y. H. T o iv o n e n .

Zur etymologie d er syij. postposition -mįś, -m įśt, -m įśti, 
-misten, -m įśta, -m iśla, -miśtan.

Die syrj. postposition Wied. (W buch) m yśt, m yśtön 'während, 
hindurch’, nedeľ m. „die ganze woche hindurch’, (Syrj. gramm. 
210-11) m yśt, I myś „als postposition unverändert oder im in
strumental m yśtön für 'nach, während, im verlauf von’“, Wichm. 
(FUF 16 152) I Ud mįś, V mįśt, suffigierte erweiterungen V 
mįśtgn, S L mįśti, Ud. mįśta  ’nach’ — kommt nach den bei 
W ic h m a n n  1. c. zusammengestellten beispielen teils nach sub
stantiven, teils nach dem durch -m  gebildeten nomen verbale vor:

a) Ud. k ik  lun m įś  od. m įśta  ’nach zwei tagen’ ļ V telįś  
m įśt ’nach einem monate’, ńed'ęľ m isten  ’nach einer woche’ ļ 
S me lun med  [od. k ik  lun ] m įśti voa, L me k ik  lun m įśti 
vua 'ich komme nach zwei tagen’;

b) I karem m įś 'nachdem man getan hat’ ļ V šuęm m iśt munis 
'nachdem er [dies] gesagt, ging er [weg]’.

Die letztere tunktion führen die älteren grammatiken unter 
den verbaladverbien an, und dementsprechend heisst es auch bei 
W ic h m a n n  JSFOu 2 1 3, p. 26: „Die endung des verbaladverbs 
I lautet I -m įś, V -mįśt, S -m įśti, L -m isten, z. b. V śojem- 
m įśt lokta ’nach dem essen (d. h. nachdem ich gegessen habe) 
komme ich’.“

Nach W ie d e m a n n  (Syrj. gramm. § 1 2 4 )  entspricht das ver- 
baladverb auf -m yśt (I myś) oder -m yśtön „mit oder ohne vor
hergehenden vocal (y, i), je nachdem dies bei der endung -ny 
des infinitivs . . . der fall ist“, dem „gerundium praeter, des 
russischen und kann im deutschen durch ein plusquamperfect
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mit 'nachdem ’ gegeben werden . . W ie d e m a n n s  beispiele 
sind: j u g d y m y ś t  'nachdem es hell geworden w ar’ (§ 123), 
b o ś t m y ś t  'nachdem er es genommen hatte’ (§ 124), dann unter 
den paradigmen: k y s k y m y ś t ,  k y s k y m y ś  (von k y s k y n y  'ziehen’), 
k ö r t m y ś t ,  - m y ś  (von k ö r t n y  ’binden’), a d z i m y ś t ,  - m y ś  (von 
a d z i n y  'sehen'), u d ž a l m y ś t ,  u d ž a v m y ś t ,  u d ž o o m y ś  (von u d ž a l n y  

'arbeiten’). Ähnlich heisst es bei C a s t r é n  (Eiern, gramm. syrj. 
§ 72) bezüglich des Ižma-dialektes: „Gerundia in y g  et m y s  

( * m y s t )  in Nominativo rarissime occurrunt. Praesens Gerundii 
semper tenet vocalem copulativam . . . Praeterit. illam omittit, 
quando in Imperativo omittitur“; z. b. (§ 69) y s t a  ’mitto’: (ge- 
rund. praet. nom.) y s t y m y s ,  (instr.) y s t y m y s t ä n ;  k a r a  ’facio’: 
k a r m y a ,  k a r m y s t ä n ; v o a  ’venio’: v o m y s ,  v o m y s t ä n ;  v i s t a l a  ’dico’: 
v i s t o o m y s ,  v i s t o o m y s t ä n ; (§ 74) y s t y s j a  ’mittor’: y s t y s j m y s ,  

y s t y s j m y s t ä n  usw. 1
W i e d e m a n n  (Syrj. gramm. 210-11, Wbuch 505) (ähnlich 

auch L y t k in  II 29) versuchte die postposition mit wotj. m y z ,  

m u z  'verlauf, Zeitdauer’, m y z ,  m y z e n  'während’ in Zusammen
hang zu bringen. Diese Zusammenstellung kann natürlich nicht 
gebilligt werden. Dem wotj. worte entspricht im syrj. ein 
anderes wort; vgl. Wichm. (WotjChr. nr. 593) wotj. G muzen 
(instr. von *muz) ’wie, so wie’, syrj. moz ’art, wreise’.

W ic h m a n n  FUF 1 6  151-2 sieht in der postposition den ela- 
tiv eines wortes *mj- ’das hintere’, dessen prosekutiv das lusi- 
sche komitativsuffix -m įd  ist und welches mit ung. mög usw. 
zu verbinden sei. Das -í in m įśt, m įśti, misten ist nach W ic h 

m a n n  (ebd. p. 162-3) möglicherweise das fiugr. ablativsuffix.
So überzeugend W ic h m a n n s  erklärung auch scheinen mag, 

können wir dennoch gewússe bedenken nicht verschweigen. 
Ein wortstamm, welcher so lebendig war, dass er mit der ela- 
tivendung und der prosekutivendung versehen werden konnte, 
sollte doch — wie der weit überwiegend grösste teil der syrj. 
postpositionen — wenigstens auch in den entsprechenden loka- 
tiv- und lativformen Vorkommen. W eiter: wieso kommt eine 
postposition mit l o k a l e r  grundbedeutung ausschliesslich in 
bestimmungen der ze i t ,  u. zw. so ganz speziell in einer die

1 Vgl. noch W ied e m an n  Versuch einer gramm. der syrj. spräche 
§ 83, v. d. G a b e le n t z  Grundzüge der syrj. gramm. 24, 26, 71.
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Vollendung einer vorhergehenden handlung, d. h, die Vorzeitig
keit bezeichnenden funktion vor?

Im folgenden wollen wir die frage näher untersuchen.
Die postposition V mįśt, m isten  ( W ic h m a n n  Syrj. Volksdich

tung 15 auch mįśti), S m įśti, vielleicht auch m įśt (verf. Zürj. 
szövegek 122)ł , L m įśti, m isten, nach m. aufzeichnungen mįś,
1 m įś, Castr. -mys, -mystän, Ud. m įś, mįśta, nach m. auf
zeichn. miś, m iśta, m iśtan  kommt also vor:

a) nach nomina, z. b. V ku jim  vo m įśt Ъег-vajam  'nach 
verlauf von drei jahren bringen wir ihn zurück’ verf. Zürj. népk. 
49 | lun m įśt iľi k įk  m įśt bara voasnį ’ein oder zwei tage 
später (nach einem tage oder nach zweien) kommen sie wieder’ 
verf. Zürj. szöv. 54 | dįr-m įśt 'nach einer langen zeit’ Zürj. 
népk. 40 ļ ńe-dįr-miśt ’nach einiger zeit’ Syrj. volksd. 97 ļ L 
ku jim  ńigsľ m įś  ’nach drei wochen’ NyK 45 414 | k įk  ń tg tĩ  
m įś  ’nach zwei wochen’ NyK 45 418 ļ Ud. veźa'-lun m iśtan  
kule ’nach einer woche stirbt er’ Zürj. szöv. 204 | sutki miśtan  
’nach einem tage’ ebd. 203 ļ vo-miśtan  ’nach einem jahre’ ebd. 
200 | veêa-lun m iśta  od. m iś  ’nach einer woche’, vo m iś  ’nach 
einem jahre’ || kuim lun m îśt lolźa ’nach drei tagen werde ich 
auferstehen’ UF 2 53 ļ ne d ĩrm ìśt ’balď ebd. 2.

b) nach dem nomen verbale auf -m; z. b. V loktem-m/śt 
viśtale eń p ilį  ’nach ihrer rückkunft erzählt die mutter ihrem 
sohne’ Zürj. népk. 80 ļ gorte voem-mįśt vokjas ku tisn į dureńes 
vidni 'zuhause angelangt, begannen die brüder den einfältigen 
auszuschimpfen’ Syrj. volksd. 86 Įļ śornitëm -m ìśt 'nachdem sie 
[soļ gesprochen hatten’ UF 2 4 Į éìvsem m îśt ’nach dem gottes- 
diensť ebd .2 ļļ aďźömyśty pyàjys nyjaly voťśa 'nachdem er sie 
erblickt hatte, lief er ihnen entgegen’ Lytkin I 27 ļ aďźömyśty 
Lytk. II 29, 35, olömyáty ’живш и’, vylöm yśty ’бывши’, kerö- 
m yśty 'сдѣлавш и’ usw. ebd. 33-5.

c) nach verbalstämmen (in älteren aufzeichnungen), z. b. 
a) vomìét na dìnë 'nachdem er zu ihnen gekommen w ar’ UF
2 3 ļ vomìét karë 'nachdem er in die stadt gekommen w ar’ 
ebd. 16 Į taje šum ìśt 'nachdem sie dies gesagt hatten’ ebd. 
31 [ļ vajm iśt 'nachdem er es hingebracht hatte’ ebd. 30 ļļ sìjejas

1 Vgl. auch L y tk in  II 29 -y ś ty , -y ś ty ö n ;  s. w. unten.
2 Vgl. auch B u d e n z  UF 2 39.
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kìvm ìśt 'nachdem sie dies gehört hatten’ ebd. 4 ļ bośtm îśt 
kìmin-ke iž 'nachdem sie einige schafe bekommen hatten 'ebd. 
22 ļ petm ìśt ’n. er herausgekommen w ar’ ebd. 53 | kilm ìét ’n. 
er gehört hatte’ ebd. 48 || ? ađźymyś 'nachdem er sie erblickt 
hatte’ in den syrj. Sprachdenkmälern Lytk. I 27 1 ļ öečćimĩśt 
’n. er erwacht war’ UF 2 48 | dugdìm iśt ’n. er aufgehört hatte’ 
ebd. 4 ļ ĩstim ìśt 'als er ihn wegschickte’ ebd. 48 ļļ p) I Castr. 
ystym ys, ystym ystän s. oben ļ öztymystän bi 'nachdem er 
ſeuer anzündete’ Castr. 123 | vomystän 'als er hinkam’ Castr.
119 | vidĳoom ystän njeĳaamyn lun 'nachdem er 40 tage ge
fastet hatte’ ebd. || bursim iśtön nalĩ kais jenež vħö 'nachdem 
er sie gesegnet hatte, stieg er in den himmeľ UF 2 54 | y) vo- 
m ìśtas 'nachdem er zurückgekommen w ar’ ebd. 9.

In neueren aufzeichnungen habe ich diesen gebrauch nur 
einmal gefunden: ńe-una nęrevit-m įśt drug petis dèodŞ-ulįś 
iļfśęt ďŭďe (V) ’nach einer kurzen zeit erhob sich plötzlich 
unter der diele hervor ein kleiner mann’ Syrj. volksd. 97 (cf. 
I nerevitisnįs 'sie warteten’ ebd. 9 <  russ. норовитъ s. Kalima 
MSFOu 2 9  92.)

Wir haben es hier m. e. keineswegs —  wie W ichmannn 
annimmt —  mit einer alten postposition zu tun. Die ursprüng
liche funktion des vom Standpunkt der heutigen spräche jeden
falls als postposition zu betrachtenden wortes m įś  war höchst
wahrscheinlich die unter b) behandelte, also z. b. loktęm-mįśt, 
Suem-mįśt 'nachdem er gekommen war, nachdem er gesagt 
hatte’. In diesen formen war durch das suffix -m die Vollen
dung der handlung bezeichnet (vgl. W ied. Syrj. gramm. §§ 35, 
112); dass n a c h  dieser handlung etwas eintraſ, konnte durch 
das elativsuffix -ś treffend ausgedrückt werden (s. unten). Die 
erwähnten formen lauteten also ursprünglich wahrscheinlich 
*loktemįś, *šuemįś (*loktęm-i-ś, *šuem-į-śy, aus diesen formen 
erschloss das sprachbewusstsein mit der zeit die endung -m įś  
in der bedeutung ’nach’ (s. auch weiter unten), fügte diese 
substantiven an, z. b. k įk  lun m įś  ’nach zwei tagen’, und als 
dann das sprachbewusstsein bereits eine postposition m įś  kannte, 
wurde auch aus *loktęm-įś, *šuem-įś >  Hoktem m įś , *šuem 
m įś. Über den gebrauch c), der von entscheidender wichtig

1 V gl. W ic h m a n n  JSFOu 21 з, p. 5 , 1 2 - 3 .
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keit für unsere frage ist und ebenfalls die richtigkeit unserer 
etymologie beweist, s. w. unten.

Dass das mit dem elativsuffix versehene nomen verbale auf 
-m  eine vorzeitige handlung bezeichnen konnte, ist leicht ver
ständlich und eine auch in den verwandten sprachen bekannte 
erscheinung 1.

S y r j .  ruf ś  dugdis berdemiś ’der fuchs hörte auf zu weinen’ 
(Zürj. népk. 92, 93) bedeutet eigtl. 'hörte auf aus dem weinen’ 
und kann auch als 'hörte auf nach dem weinen, nachdem er 
geweint hatte’ aufgefasst werden ļ mïj artm ë kodalëmiś libë 
vma-juëmiś 'w as entsteht aus der trunkenheit oder dem brannt
weintrinken’ (UF 2 10) kann auch bedeuten: 'w as geschieht, 
nachdem man sich dem trunke ergeben oder branntwein ge
trunken hat’ ļ jen  mìždë guśasemiś ’gott straft den diebstahľ 
( ~  'nach dem diebstahľ) UF 2 23 | korise pörem a karab žu- 
galëmiś ’er war infolge schiffbruchs nach dem zerbrechen 
des schiffes) ein bettler geworden’ ebd. 36 | voďé gętraśemiś da 
vođź tśęftśem įś oz kapttśin i 'man bereut nicht, dass man sich 
früh verheiratet und früh aufstehť Syrj. volksd. 183 ( ~  'nach 
der frühen heirat, nach dem frühen aufstehen’) | sija mędedis 
petkase uźem śis  ’er sandte die vögel [als belohnung] für seinen 
nächtlichen aufenthalť Syrj. volksd. 135 ( ~  'nachdem er ge
schlafen hatte’) ļ menam śinm ęį tupkįśas berdţmśls 'meine 
äugen werden ja  in tränen schwimmen’ Syrj. volksd. 200 
( ~  'werden sich verhüllen nach dem weinen’) ļ vifśko-dorťśi 
bid k įn  sit ťśužjem iś ku jim  ur bośtęni, 'die kirchdörfler schin
den [sogar] für jeden gefrorenen pferdeapfel, den du wegtrittst, 
[aus den leuten der kleineren dörfer] eine kopeke heraus’ Syrj. 
volksd. 185 ( ~  nach dem treten, stossen’).

Ähnliche Wendungen kommen auch in verwandten sprachen 
vor:

w o t j .  tuê k u r i ś k e m i ś t i z  aďami puktem  ’der mensch 
liess ihn sitzen, weil er so sehr darum bat’ W ichm. JSFOu 19 
105 ('infolge seines bittens’ ~  'nach seinem bitten’) | Іищрш vįS 
k t ţ a ś k a m i ś  Іищрш vižez no ìcargisa keľtem  'weil die erlene 
brücke einstürzte, verfluchte er bei seinem tode auch solche

1 Der elativ kommt als Zeitbestimmung häufig vor; vgl. verf. 
F U F  13 1 7 - 2 1 , B e k e  Cser. nyelvt. 2 2 1 , S z e n d r e y  NyK 4 6  95 -6 , 
K a r a  Északi-osztj. hat. 79 , F e h é r  NyK 4 4  2 1 8 -20 .
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brücken, welche aus erlenbaum gemacht sind’ ebd. 100 ( ~  'nach 
dem einstürzen’). S. auch W iedemann Syrj. gramm. § 112, 
Klemm A pannonhalmi főapátsági főiskola évkönyve 1 1912 
271-2, NyK 46 390, Medveczky NyK 41 418,

os t j .  man nuiļen ōlémda këdem  sot jem  jitem  ōlėmem- 
ĩvet 'seitdem ich mit händekraft in schönen gelenken mit dir 
zu leben anfing’ Patk, Irt.-Ostj. II 118 ļ lābət toi olmal èųəlt,
lãbət lutļ olmal èuəlt ī  xvtlna màrəm įōy'əl uèrdi įvlna olmal
'nachdem sieben winter, sieben sommer vorüber sind, war er 
an einem tage drin, seinen gebrochenen bogen zu machen’
Pápay NyK 38 317. S. auch Paţkanow-Fuchs 166-7, Kara
Északi-osztj. határozók 80, Klemm Évkönyv 1912 p. 253.

m o r d .  pälkstim sta sokir'nä éalĩndìms, a éalindìmsta ſkä 
ſkän  m a rta  ťurgatst ’nach dem streiten [beginnen] die blinden 
zu zanken, aber nach dem zanken fingen sie an sich einander 
zu schlagen’ Ahlqv. Mokscha-mord. gramm. 125 ļļ (mit dem 
ablativsuffix:) alašazen simdemda maksin kati-mez 'für das 
tränken meines pferdes gab ich ihm etwas’ Reguly-Budenz 
NyK 13 92 (’wegen des tränkens’ ~  ’nach dem tränken’). Vgl. 
Fehér NyK 44 173, Klemm NyK 45 376, 389.

Das nomen verbale auf -m mit der elativendung hat eben 
dieselbe bedeutung wie mit der postposition bęrįn 'hinter; nach’, 
z. b. pivśęm  bęrįn vajas gęrda lęza kud  ’nach dem bade bringt 
sie eine rote und eine blaue schachteľ Syrj. volksd. 22 ļ jur  
vundem bęrįn dįr on ov 'w enn dir der köpf abgehauen ist, 
kannst du nicht lange leben’ ebd. 178 | śoųem bęras ’nach dem 
essen (nachdem sie gegessen haben)’ Zürj. szöv. 138 ļ jurbitëm  
böras ’nach dem gebete’ UF 2 6, gerade so wie es statt ku jim  
ńegeſ m įś  ’nach drei wochen’ auch ku jim  ńcgsľ berin (Zürj. 
szöv. 421, 438) heissen kann. (S. auch S zendrey NyK 46 72.) 
Ähnlich auch in mehreren verwandten sprachen; s. W iedemann 
Syrj. gramm. 161-2, Medveczky NyK 41 422, Klemm Évkönyv 
1912 p. 255, NyK 45 377 (wot j . ) ,  Patk.-Fuchs 129-130, 133, 
218-9, S chütz Az északi-osztj. szóképzés 65-6, Kara Északi- 
osztj. hat. 29, Klemm Évkönyv 1912 253-4, NyK 45 376 (o s tj.) , 
Beke A vog. hat. 13, Klemm Évkönyv 1912 p. 256-7, 1916 p. 
151-156, NyK 45 376-7 (w og.), Beke Cser. nyelvt. § 286, Klem.vj 
Évkönyv 1912 p. 258, NyK 45 377 ( t s che r . ) ,  Klemm Évkönyv 
1912 p. 258, NyK 45 375-6, Fehér NyK 44 163 (mord. ) .

1 In der folge kurz Évkönyv zitiert.
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Auch das ist im syrjänischen —  ebenso wie in den ver
wandten sprachen — eine ganz gewöhnliche erscheinung, dass 
das nomen verbale auf -m  kasussuffixe annimmt; so das illa- 
tivsuífix: b ì d  z a v o d i tö e m ë  ö i s k a l ì s  s į j e s  b i  ’beim jedesmaligen 
beginnen sengte ihn ein feuer’ UF 2 30 | s ï j e  v 131s  s ĳ e s  v e r -  
d ë m ë  1 l e è i t ë m ë  ’das verbrauchte er, um ihn zu erhalten und 
zu heilen’ ebd. 16 | das egressivsuffix: šondi-petemǻǎń . . . šondi- 
leffśilęďź 'von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang’ Zütj, szöv. 
145-6 | sontse vorota lunśǎń  od. lun bergęd'fśęmśàń 'vom tage 
der Sonnenwende’ ebd. 49 || das terminativsuffix: s a r - k u lö m ö ď ź  

s e t ö n  v ö ly  ’er war da bis zum sterben des königs, bis der 
könig gestorben w ar’ W ied . Syrj. gramm. 164 ļļ und besonders 
häufig das instrumentalsulfix: s ū t a l ä m ä n  k e j m i n î  ’stehend beten’ 
UF 2 81 ļ b ö r d ë m ë n  k e v m i n i  'weinend beten’ ebd. 3 ļ olan 
tędemen taien (I) 'mit dem lebst du vernünftig’ Syrj. volksd. 
9 ļ ńešen munemen ileďzšįk voan (S) 'wenn du langsam gehst, 
kommst du weiter’ ebd. 185 ļ ma/ïiśe-men loktę (Ud.) ’er kommt 
fluchend’ Zürj. szöv. 169 *.

Charakteristisch und ein beweis für die richtigkeit unserer 
aufľassung ist, dass das nomen verbale auf - m  nicht nur mit 
der elativendung, sondern auch mit der ursprünglichen lokativ- 
endung -n  bestimmungen der zeit, und zwar nicht nur gleich- 
zeitigkeit, sondern auch Vorzeitigkeit ausdrücken kann: ńań  
śojemen, paś-кет novlęmęn  ’das brot [schmeckt man] beim 
essen, die kleidung [erkennt man] beim tragen’ Syrj. volksd. 
181 ( ~  'während des essens, während des tragens’) ļ b i d s ë n -  
k ë d  . . . ś o r n i t ë m ë n  ì s t î s  g i ž e d  'nachdem er mit allen gespro
chen hatte, schickte er einen brief’ UF 2 9 | l e g is  g o r t a s  . . .  
v e l ë d ë m ë n  ’er schickte ihn nach hause . . .  ihn belehrend (in
dem er ihn belehrte, nachdem er ihn belehrt hatte)’ ebd. 23.

Ähnlich heisst es im w o t j .  noŠ-ik ušjaśkăm  so aďami 
kudģäm äniz 'jener mensch prahlte wieder in seiner trunkenheit 
(nach seinem berauschtwerden)’ Munkåcsi Votj. Népk. 70. Vgl. 
verf. A locat.-féle hat. 88-9, Klemm Évkönyv 1912 p. 266, 272, 
Medveczky NyK 41 417-9. |ļ w o g .  (mit dem lokativsuffix -í): 
joxtmėmēnt 'sowie wir hinkamen’ Munk. Vog. Népk. IV 93, ’nach

1 S . auch S z e n d r e y  NyK 46  8o - ı ,  i o o .  Nach W ie d e m a n n  
Syrj. gramm. 163-4 auch das inessivsuffix.
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dem wir zurückgekommen waren’ ebd. II 189. S. Klemm 
Ėvkönyv 1916 p. 150, 156-7, NyK 45 373, 377 ļ o s t j .  loų 
foyStmalna 'als er ankam’ Pápay NyK 37 275 ļ puľ-kema përà 
e v étm en ,. . .  sotageten ’nachdem es in kleine stücke geschnit
ten ist, salzet es . . . ein’ Patk. Irt.-Ostj. II 130. S. Patkanow- 
Fuchs 168, 218-20, 222-4, Klemm Évkönyv 1912 p. 246-7, 
254-5, NyK 45 373, 376, Schütz NyK 40 65.

Schon die nun angeführten daten beweisen, dass wir es 
nicht mit einer postposition, sondern mit dem elativ eines ver- 
balnomens zu tun haben. Die beweiskraft dieser daten wird 
nur noch gestärkt durch den umstand, dass dieses verbalnomen 
nicht nur im elativ und im lokativ, sondern — wenn auch 
selten — auch mit dem suffix der dritten richtung, im lativ, als 
Zeitbestimmung gebraucht wird, z. b. bid zavoditèem ë èiskalis 
sĳes bi 'beim jedmaligen beginnen sengte ihn ein feuer’ UF 2 
30 (s. oben). Vgl. auch das tscheremissische und mordwinische 
Beke Cser. nyelvt. § 153, Klemm NyK 45 372, 377.

Dass die betreffenden formen *loktę-mįś, *šu§-mįś analysiert 
werden konnten und eine endung -m įś  erschlossen werden 
konnte, dazu trugen wohl auch die oben unter c) erwähnten 
formen wie vomìśt, vajm ìśt bei, die das sprachbewusstsein 
natürlich nur vo-miśt, vaj-mìśt usw. analysieren konnte.

Nachdem es uns also gelungen ist, die form -m įś befriedi
gend zu erklären, wollen wir uns nun den erweiterten formen 1, 
mįśt, m įśti, 2. misten, 3. mįśta, miśta, m iślan  zuwenden.

1. D i e  f o r m  m į ś t .

Nach W ichmann ist —  wie bereits erwähnt — das -í, wel
ches in der form mįśt der elativendung -ś  folgt, mit dem 
-t identisch, welches im wotjakischen in den mit personalen- 
dungen versehenen elativformen erscheint (z. b. wotj. kariśtįm  
’aus meiner stađť) und möglicherweise dem fiugr. ablativsuľfix 
entspricht. (Vgl. auch S zinnyei NyH6 126, verf. JSFOu 3 0 14 
3, 10.) „Auch im syrjänischen kommt dieses í- element, wenn
schon sehr selten —  in einigen partikeln — vor, z. b. syrj.
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vęľįś od. vęīįśti ’erst jetzt’, m įś, m įśt, m įśti, m įśten  ’nach’.“ 
(W ichmann FUF 16 162.)

Ein ursprüngliches, im wotjakischen erhaltenes, im syrjäni
schen vereinzelt noch nachweisbares, also urpermisches suffix
kann naturgemäss im syrjänischen nur in sehr alten formen
Vorkommen. Wäre also m ist tatsächlich eine alte postposition, 
könnte gegen W ichmanns annahme nichts vorgebracht werden. 
Da aber m įśt —  wie wir oben gezeigt haben —  erst relativ 
neueren Ursprungs ist, in den Sprachdenkmälern wohl belegt, 
doch charakteristischerweise aus dem permischen dialekt nicht 
nachgewiesen ist, fällt die möglichkeit, dass hier das alte ela- 
tivsuffix *-śt- bewahrt sei, von selbst weg.

W enn wir dann auch vęīįśti anders erklären können (s. 
weiter unten), somit weder mįśt, noch vęīįśti belege für ein 
urpermisches elativsuffix *-s'í- sind, müssen wir zu dem schluss 
kommen, dass das -í- im elativsuffìxe im syrjänischen überhaupt 
nicht nachweisbar ist. Gerade jene formen, in denen dem -ś
auch ursprünglich ein vokal folgte, wo also die phonetische
läge die bewahrung des -t begünstigte (s. verf JSFOu ЗО14 10), 
sprechen dafür, dass das syrjänische als elativsuffix nur das -ś 
kannte. W ichmanns bemerkung, dass „das m o u i l l i e r t e  perm. 
ś  (in -st-) mit dem u n m o u i l l i e r t e n  fi. -lp. -mord. s in 
der elativendung fi. -sta, lp. -ste, mord. -sta“ nicht zusam
mengestellt werden kann (FUF 16 163), weist auf eine neue 
Schwierigkeit hin, welche nun tatsächlich zu dem schluss be
rechtigt: „Das perm. -s- harrt noch immer einer befriedigenden 
erklärung“ (W ichmann 1. c.).

W ie ist also das -t in unserer postposition zu erklären?
W ir haben es hier augenscheinlich mit der endung des jetzt 

von W ichmann FUF 16 152, 156 transitiv 1 genannten kasus: 
syrj. -ti (selten -ft, f i ,  ebd. p. 158) zu tun; s. W ichmanns bei- 
spiele p. 156-7 und verf. FUF 13 15. Dieses transitivsuffix 
kommt auch in der form -í vor: te, vokęį, scti (od.: set) mun, 
me, vokęį, tati (od.: tat) m una  (V) ’geh du, brüderchen, dort
hin, ich, brüderchen, gehe hierhin’ Syrj. volksd. 157, FUF 16 
156 ļ kįti jemįs, s tli i suńisįs (V), k įtv  jem įs, set i  s u ń is įs  
(P) ’wo die nadel hin ist, da ist auch der faden hin’ Syrj. volksd.

1 V gl. auch v. d. Gabelentz Grundzüge d. syrj. gramm. p. g.



Syrj. -mįś. 207

179, 189 I k ît ’wo’ UF 2 27 ļ k įli poéę p im i?  (S) ’wo kann 
man hineingehen?’ Zürj. szöv, 121 | ńe-kíti (V) 'nirgends’ Syrj. 
volksd. 27, ńe-kįt (V) id. Zürj. szöv. 16 ł .

Schon W i c h m a n n  1. c . weist darauf hin, dass die transitiven- 
dung auch bestimmungen der zeit bezeichnen kann 2. So heisst 
es Ud. vįtti'dŞ ik  'früher’, vetti id. (Zürj. szöv. 218, 188, 201) 
«  veđéti), berti, berti 'nach’: das lun berti lokta (V) ich komme 
nach zehn tagen’ Zürj. népk. 124 | bord ťśegęm berti (od.: bęrti) 
on lebśi (V) 'w enn du den flügel gebrochen, fliegst du nicht 
mehr’. Syrj. volksd. 177 | berti (V) 'dann, später’ Zürj. szöv. 
35 I kosti 'w ährend’: sj-kosti (Ud.) 'inzwischen’ Zürj. szöv. 
153 I śilëm kosti 'während des gesangs’ UF 2 21 ļ me vetlig 
kostię (Ud.) 'während ich unterwegs w ar’ Zürj. szöv. 184 | śojig, 
ju iq  kosti . . . ŝuasnį (V) 'während des essens, trinkens sagen 
sie’ ebd. 54-5.

In dieser transitivendung -ti, -t ist das -t nach W ichmann 
ursprünglich eine lokativendung, die im syrj. in den lokalen 
adverbien wie kįtęn ’wo?’ usw. vorkommt und mit der loka
tivendung -t der ugrischen sprachen (vgl. z. b. S zinnyei NyH® 
125) identisch ist 3.

Hier sei noch bemerkt, dass das oben erw’ähnte vetisti sich 
ebenfalls als zeitadverb mit dem transitivsuffix -ti  erklären lässt: 
V vetiś, veľiś, ve tisti, S vetiś, L veľiś, vç tiśķi, Peč. (Syrj. 
volksd. 123) vetisti ’erst jetzt, erst dann; gerade, eben, jetzt’: 
vętiśti med getrăśas (V) ’dann erst möge er heiraten’ Zürj. szöv. 
25 ļ veľ/Ś em ęį kazalin  fśettśįn į teil  (V) 'gedachtest du gerade

1 Der transitiv kommt im syrj. nicht nur in adverbien und post- 
positionen, w ie W ichm ann FUF 16 156-7 annimmt (ebenso auch 
B ek e  NyK 41 241-2), sondern auch sonst vor: pirasn j sarai 
eļdźęsliįs  (Peŏ.), ’sie gehen durch die heubodentür hinein’ Syrj. 
volksd. 111 I m ędis bereeti m unni (UV) ’er begann das ufer ent
lang zu gehen’ Zürj. szöv. 73 ļ koS-ІПІІ petuk VUļđŜūS (V) ’der 
hahn schreitet auf trockenem land über [den fluss]’ Syrj. volksd. 
54 I ku jim  tu į-vešti ku tisn į m unnį (S) ’sie begannen den drei
fachen kreuzw eg zu geh en ’ Zürj. szöv. 128.

2 Auch B eke NyK 41 246, 2 4 9 , 260, 271 führt mehrere bei
spiele für diesen gebrauch an.

3 Anders B eke NyK 41 271-4; vgl. jedoch W ichmann FUF 16 
155 , >58 .
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aufzustehen?!’ Syrj. volksd. 240 ( >  ostjN P áp ay  veitsi, v"eltśi, 
ųeltśi, ƞeliś, uèliś 'sofort, plötzlich, soeben’ P a tk .-F u c h s  100) 4

Di e form m į  ś t i .

Das i  hält W ichm ånn FUF 1Ѳ 158 auch für ein syrj.-wotj. 
lokativsuffix und verweist bezüglich eines lokativen -i auf syrj. 
adverbien wie VUd. įl i  ’weiť (wo?), P įv i  id., Ud. vįli 'hoch, 
in der höhe’, V vįliįn , v jliti id., se-n-i ’dorť, ta-n-i ’hier’, L 
tateni id.

B ek e  NyK 4 1  272 meint, das i  im „prolativsuffix“ sei kein 
etymologisches element; er verweist diesbezüglich auf das -i 
der wotj. Ordinalzahlen (z. b. Wichm. G ktg iúm èfi, MU kudń- 
meti ’der dritte’ ~  syrj. koįmęd id.). Doch auch hier haben 
wir es mit einem suffix zu tun; vgl. B udenz UA 247, Med- 
v e c z k y  NyK 4 1  449.

Es sei vor allem bemerkt, dass die endung -ť nicht nur in 
lokalen adverbien wie seni ’dorť, tani ’hier’, kęni ’wo (interrog.
u. relat.)’ und in zeitadverbien wie ęni ’jetzť (vgl. ęneďź 'vorher 
(eigtl. bis jetzt)’ Syrj. volksd. 134, ęn-taį 'soeben’ usw.), seki 
'damals’ (sek id.) vorkommt. Dieselbe endung finden wir auch 
in adverbien der art und weise: k i(d'zi, kįďz (V), kuļd'zi (UV) 
usw. ’wie’, sid'z, s i{ďéi ’so’, L tļďźi ’so’ usw. 2 Es ist auch 
gar nicht ausgeschlossen, dass auch die folgenden pronomina 
kein bildungssuffix -i, sondern ebenfalls die jetzt behandelte 
endung -i enthalten: ok siįa kudšem i (L) ’oh, was für ein (tier) 
ist das!’ NyK 4 5  463 | kod veli kńáź, i  eni kńàź; kod general, 
general; polkovńik, kodi polkovńik (UV) 'wer fürst war, ist 
auch jetzt fürst; wer general [war], [ist] general; oberst [ist], 
wer oberst [war]’ Zürj. szöv. 81 ļ kini-èe mededis (L) 'w er hat 
dich geschickt?’ NyK 4 5  411 (W iedem ann und G e n e tz  kennen 
nur die form kin).

W enn nun auch die oben erwähnten adverbien manchmal 
mit kasussuffixen verstärkt erscheinen (z. b. Ud. s i(ďé§n ’so’

1 Anders, jedoch unrichtig, K a r a  Ész.-osztj. hat. 70 .
2 Vgl. auch wotj. W ichm ann WChr. nr. 446  G k i'ź î, kĩäì, J  

k į'ǻ į ,  k.įéį ’w ie’ usw. —  Vgl. jedoch tscher. KB kə(tsè‘ usw. ’w ie’ 
W ichm ann Tscher. texte nr. 388 , B ek e  Cser. nyelvt. 272 , P a a so 
nen Beiträge nr. 2 3 1 .
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Zürj. szöv. 187, 200, 217, Wied, kydźön ’wie’, L siđďzę-že 
’so, gerade so’ NyK 45 429, 444, I siďđát 'ebenso, auch’ Syrj. 
volksd. 3, L tďďźę-ëę ’so, ebenso’ NyK 4 5  432, 455, 457, Ud. 
kuďďźa ’wie?’ Zürj. szöv. 160, 172), ist doch im allgemeinen das 
bestreben sichtbar, den adverbien eine emphatische partikel an
zufügen, z. b. -ik: kį(ďśik vokjas, si(ďżi i  i v a - n  (V) ’wie die 
brüder, so auch Ivan’ Zürj. szöv. 41 ļ loue si(ďźik, k i(ďzık bat 
viśtalis (V) ’es geschieht so, wie es der vater gesagt hatte’ ebd. 
39 | si(ďśik (V) ’so’ Syrj. volksd. 12, 14, 30 | Wied, kuź, kuddzi- 
kön usw. 1 \ -že:  V siďé-šğ 'gerade so’ Zürj. szöv. 5, L ia(ďzi- 
Se id. NyK 45 420 |Į -nę: kęn-ne (S) ’wo denn’ Zürj. szöv. 144, 
145, m iįla  ne (V) 'warum denn’ Syrj. volksd. 312 2 ļļ -sa : L 
kįtīśį-sa  'wohin denn?’ NyK 45 426 (vgl. L m uį sa dum aįtanì 
'woran denkst du?’ Syrj. volksd. 287, 'w as denkst du denn?’ 
W ic h m a n n  JSFOu. 213 32-3).

In den formen seni, tani usw., sowie in der hier behandel
ten form m jśli haben wir es m. e. mit einer Verstärkungspar
tikel -í zu tun. Die von W ic h m a n n  herangezogenen adverbien 
įli, vįli sind anders zu erklären; diese enthalten wohl ein bil- 
dungselement (vgl. W i e d e m a n n  Syrj. gramm. § 44), aber kein 
kasussuffix. Adverbien ohne kasussuffix sind im syrj., sowie 
in den verwandten sprachen gar nicht selten; z. b. med voďź 
(V) ’zuersť Zürj. szöv. 35, u i  (P) 'früh (adj. u. adv.)’ Gen., 
vodź-vyl 'vorher, voran, voraus’ Wied.; tśoį-kįr-vįl m una  (L) 
'ich gehe bergab’; rįtla-dor od. ritla-dorįs m i gulaįtim  (S) 
'gegen abend gingen wir spazieren’ Zürj. népk. 108; kin  dŕnĳn)

1 D iese formen sind natürlich von den deminutiven bildungen  
wie kokńįďik  ’leichť usw. (s. W iedemann Syrj. gramm. § 24,
W ichmann JSFOu 30  e 10-12) zu trennen. —  D ieselbe partikel 
kennt auch das wotjakische: W ichmann WChr. nr. 223 -ik G J 
MU U ’eben, gerade’, nr. 647 O’źik  (o ź-ik)  G 'gerade so . . .’,
Munkåcsi -ik  (verstärkungsencliticum) ’eben, grade; alle . . .; sehr, 
vollständig’. W ichmann hält die w otjakische partikel für ein tschu- 
wass. lehnwort (1. c. und MSFOu. 21 37). —  Vgl. auch mord. 
Paasonen Mord. Chr. nr. 256 koda, kįda  E, koda, kəda M ’wie 
(interr. u. relat.), wenn (kondit. u. tempor.); als (tempor. u. kom- 
par.)', kədak M., kodak E 'sobald’ (s. auch Budenz  NyK 13 40, 
101, 102, Klemm NyK 4 5  378).

2 Vgl. auch wotj. -no Wichmann WChr. nr. 605, Munkåcsi
V otjSz. 516-8 .

K m n.-ng r. F o rsch . X V III. *4
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ďęńgaįez (P) 'bei wem ist das gelď Syrj. volksd. 145. ļ bid-nog' 
'auf alle mögliche weise’ (Peč., S) Syrj. volksd. 115, Zürj. népk. 
99 | voi i  lun  jurbitę (V) 'verneigt sich nacht und tag’ Syrj. 
volksd. 160. Vgl. auch Patk.-Fuchs 123-4, verf. Zürj. szöv. 
151-2, A locat.-féle határozók a votjákban 57, Beke NyK 37 
117, Fehér NyK 44 161-3, Kara Északi-osztj. hat. 14, 25, 27, 
35, 40 usw.

2. D ie  f o r m  m i ś t  e n 

in  der form m įśten  ist die endung offenbar das heute als 
instrumentalsuffix gebräuchliche ursprüngliche lokativsuffix, ge
rade so wie in den adverbien taten ’hier’, setęn ’dorť, kįten 
’wo’ usw.

Die form weist also drei kasussuffixe auf, eine häufung, 
welche bei kasusendungen nicht zu den Seltenheiten gehört. In 
formen wie eĩiįśnas, etikįśnas, e tik iśęn  (S) 'au f einmal’ Zürj. 
szöv. 128, 132, ęt-pįrśęn (L) id. Zürj. szöv. 423, 424, jen śogį- 
śęn  (V) ’um gottes willen’ Zürj. népk. 39, 48, Wied, jen  mo- 
gyśön ’um gottes willen, sei doch so gut’ (vgl. auch ęťťśiden  
'auf einmal’ verf. FUF 13 17) findet sich eben nach dem ela- 
tivsuffix das instrumentalsuffix 1, so dass die annahme nahe 
iegt, dass unsere postposition ursprünglich *mįśen  gelautet hat 

und erst unter dem einflusse der parallelen form mįśt die form 
m iśtęn  annahm 2.

Es sei bemerkt, dass das instrumentalsuffix als ursprüngli
ches lokativsuffix nicht nur Ortsbestimmungen auf die frage w o? 
(wie kįten, taten  usw.) bildet, sondern auch in derselben funk
tion wie das transitiv- und prosekutivsuffix vorkommt, z. b.

1 Im wotj. uamenïťi, vamänti ’quer über —  hin’ finden sich 
dieselben kasussuffixe, nur in um gekehrter reihenfolge. Vgl. auch 
B eke NyK 41 258.

2 Natürlich erscheinen auch andere kasusendungen gehäuft, 2. b. 
iliśeďś (Ud.) 'von w eitem ’ Zürj. szöv. 172, stttśǎń įn  (L) ’dorť 
NyK 45  423 , 442 , esttŚańe m un  (Ud) ’geh dorthin’. S. auch 
Szendrey  NyK 46  123. —  Vgl. auch das der bedeutung nach  
unserer postposition entsprechende perm ische verbaladverb auf -tęń 
(<  *ten), w elches der »instruktiv eines nom ens auf -t» ist; auch 
diesem instrumentalsuffix wird vor possessivendungen noch ein kasus- 
suffix (das adverbialsuffix) angefügt, W ichmann JSFOu. 2 1 3 27.
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Wichm. (JSFOu. 2 l3 22) P omen, Ud. vom įn , V S L  vom tn  
’quer über’ (z. b. S siję.^davai mene nunį vęrędis, ńurędļs i 
ju jas vomenis ’er trug mich nun durch den wald, sumpf und 
quer über flüsse’ Zürj, népk. 101) | seśśa naje m unnį kutasnį 
va-dor pelen  (V) 'dann begannen sie das flussufer entlang zu 
wandern’ Syrj. volksd. 12 ļ poŝtevei tujęn medęťśis (S) 'die post- 
landstrasse wanderte sie dahin’ ebd. 250.

Eine erweiterung der ’nach’ bedeutenden postposition durch 
das instrumentalsuffix konnte natürlich nur deshalb notwendig 
erscheinen, weil gerade der instrumental sehr häufig zur bildung 
von Zeitbestimmungen dient, z. b. regįden (S) ’rasch’ Zürj. népk. 
125, regįďiken  (S) id. Zürj. szöv. 133 ļ lunnas šerdįśas da šer- 
dįśas, voįnas sijęn  êe i  šebraśas (V) ’am tage worfelt und 
worfelt es, in der nacht bedeckt es sich gerade damit’ Syrj. 
volksd. 159 | tevnas inka , gožįmnas nivka  (P) ’im winter [ist 
es] eine frau, im sommer ein mädchen’ ebd. 174 ļ etïśįd m ian  
puśigęn kisśis ţşan  (V) 'einmal, als wir [bier] brauten, zerfiel 
das fass’ ebd. 90 | m įjęn  kjlis , zel raduį(ťśis (Peč.) 'sobald er 
[dies] gehört, war er voller freuden’ ebd. 113- Vgl. W ied em a n n  
Syrj. gramm. 127, S z e n d r ey  NyK 4 6  78-81, W ichm ann  JSFOu. 
213 26.

3. D ie  f o r m e n  m į ś t a ,  m i ś t a ,  m i ś t a n .

Diese formen sind nur aus dem Udora-dialekte belegt. Im 
folgenden versuchen wir diese auffallenden formen zu erklären.

D ie  f o r m  m i ś t a ,  m i ś t a .

Am nächsten liegt der gedanke, die endung mit dem alten 
syrj.-wotj. lativsuffix -a zu identifizieren, das im syrjänischen 
nicht nur in formen wie Ud. bcra• 'wieder, aufs neue’, kuźa  
'entlang’ (s. W ich m a n n  JSFOu. 3 0 6 14) vorkommt. Dasselbe 
suffix finden wir auch in den folgenden formen: kosta : me 
dorįŠta sek kosta (V) 'ich schmiede mittlerweile’ Syrj. volksd. 
50 ļ si-kosta (U d.) 'inzwischen, mittlerweile’ Zürj. szöv. 200 ļ 
vetlig kosta-Įs oš i  vęvse śojas (U d.) 'während er geht, frisst 
der bär das pferď Zürj. szöv. 194 (vgl. oben kosti <  *kost-ti) ļļ 
luna skamja, a vojįn kalatŚ (UV) ’tags eine bank, aber nachts 
eine semmeľ Syrj. volksd. 149 | luna ïetjale, vojįn roź korśe
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(V) ’am tag baumelt es, in der nacht sucht es ein loch’ Syrj. 
volksd. 159 || d /ra : mgį-ng . . . s i dira uéanĩ (UV) ’was schläfst 
du so lange?’ Zürj. szöv. 95 ļ tsi dįra \ i ( ď é i  geran? (L) ’wie 
pflügst du so lange?’ NyK 4 5  455 Įļ Ud. kuďďza? ’wie?’ Zürj. 
szöv. 160, 172 (s. oben).

Dasselbe suffix erscheint auch in den mit personalsuffixen 
versehenen illativformen kä m m  ’in meine stadť usw. (s. W ie d e 
m ann  Syrj. gramm. § 99) und ebenso in den adverbien auf -a, 
wie bur ’guť (adj.): bura id. (adv.) (ebd. § 20), welche natür
lich von den ähnlich gebildeten adjektiven (s. W ied e m a n n  1. c., 
B u d e n z  UA. 274, M e d v e c z k y  NyK 4 1  450) zu trennen sind; 
die form -as (Ud.), z. b. Ud. jonas ’sehr’ usw. (s. W ied e m a n n  

1. c.) unterscheidet sich also in nichts von der endung in der 
illativform kerkaɯs ’in sein haus’ (Zürj. szöv. 152).

W enn wir noch in betracht ziehen, dass dasselbe suffix 
möglicherweise auch im konsekutiv auf - l a  (vgl. auch W i c h 
m an n  JSFOu. 30e 14-15, 18) und im präklusiv auf -śa (vgl. 
W ic h m a n n  JSFOu. 2 1 3 24) enthalten ist, können wir es keinesfalls 
als seltene und, wenn wir die oben erwähnten formen l u n a  

richtig erklärt haben, auch nicht als veraltete endung betrachten. 
Und da gerade l u n a  eine Zeitbestimmung auf die frage u'ann? 
darstellt, scheint es, als ob alle Schwierigkeiten, die sich der 
erklärung der form m ţ ś t a  als einer lativform in den weg stell
ten, beseitigt wären. Lativformen als Zeitbestimmungen auf die 
frage w a n n ?  kommen ja im syrjänischen auch sonst vor, 
z. b. t u v s o v  k u ź  l u n ę  o n  v e r m į  g i ž ę d ę n  g i z n t  (UV) ’an einem 
langen írühlingstage kannst du nicht [ihresgleichen] im briefe 
beschreiben’ Syrj. volksd. 201 | s i j e  p e r a e  t s a r l i ś  v e l i  n į l s ę  

m i r d j ę  . . . (Peŏ.)’ zu dieser zeit wollte . . .  die tochter des zaren 
rauben’ ebd. 112 ļ e d j e  (V) 'geschwind, sofort’ ebd. 22 Į k o d j a  

l u n e  (L) ’als; damals’ NyK 4 5  436, 437, 438 | s ï j a - ž e  d u k ë  
k ö s j i s n î  s i j e s  vinì ’in demselben augenblick wollten sie ihn töten’ 
UF 2  4 . S. auch W ie d e m a n n  Syrj. gramm. § 9 0 ,  S z e n d r e y  
NyK 4 6  108, 112.

Da jedoch miśta  eine relativ junge postposition ist, die auch 
im Ud. vielleicht ursprünglich *mįśli gelautet hat, halten wir 
eine andere erklärung für wahrscheinlicher. Die postposition 
Ud. *mtśti >  mļśta  verdankt ihre endung vielleicht analogie- 
wirkungen. Eben die oben aus dem Udora-dialekte angeführte
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postposition kosla dürfte in erster reihe von einfluss auf die 
endung unserer postposition gewesen sein.

Ausserdem können wir auch an beeinfiussung seitens anderer 
paralleler formen denken; vgl. den adverbial dįrja, d įrji 'zur 
zeit, während, bei’ JSFOu. 213 27, FUF 16 153, 194 (vgl. Ud. 
muked d įrji, muked dįrja 'manchmal’), pįďď i, p įd ji  ~  L pįġġa 
'statt, anstatt’, k iń d źį ~  L kińja  ’ausser’ (s. W ichmann FÜF 
16 194) Vgl. noch Ud. m ukęd dirśa  'manchmal’, Ud. le 
dirśa 'įd  ’in deiner gegenwarť Zürj. szöv. 171 und Ud. ga- 
d à 'įttśęm  vaśiľei-dirśi 'wahrsagen am Vasilij-tage’ ebd. 208.

D ie  f o r m  m i ś t a n .

Dass die form miśtęn  auch dem Udora-dialekt nicht fremd 
gewesen sein mag, zeigt eben die form miśtan, die wohl aus 
miśta × *miśtęn entstanden ist.

Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass das auslautende 
-n  nach analogie von wortparallelen angefügt wurde, in denen 
vokalischer auslaut mit nasalem auslaut wechselt: Wichm. 
(MSFOu. 21 59) V eśke, S eśke, veśke, Ud. L veśke (I veśke 
Syrj. volksd. 11, Ud. eśke Zürj. szöv. 159) (V Ud.:) 'doch, mal’, 
bezeichnet auch (Ud. V S L )  die bedingte form; Rog. P veśke 
’бы’ kommt auch in der form V eśkęn, V L veśkęn vor, z. b. 
V me-pę eśkęn rad volįvla od. rad-pę eśke me vołįvla 'ich würde 
gerne kommen’ Zürj. népk. 5, 6 | L mene veśkęn oz bośnį ’sie 
würden mich aber nicht nehmen’ Syrj. volksd. 251 | V eśkęn 
ebd. 265, 273, 285, veśkęn ebd. 264 |ļ V kolę-kę, kolę-kęn  'wenn 
gefällig’, z. b. kolę-kęn od. kolę-kę, petkedla 'wenn gefällig, 
zeige ich es’ Zürj. szöv. 35 | kolę-kę petav 'w enn du lust hast, 
komm heraus ’Syrj. volksd. 67 ļ en kolę-ken mene veréed\ ’rühre 
mich nicht an, oder . . .!’ ebd. 51 und en mene kolę-kę vęrśędl 
id. ebd. 52 |ļ V S bura-ke, Ъига-kęn  'am ende, vielleicht’ (Zilrj. 
népk. 111, 115, Zürj. szöv. 47) ļ Wichm. I U  V S  mańan  'das 
weibliche glieď (FUF 2 178) (?) V mańa  Syrj. volksd. 156.

Zum schluss wollen wir versuchen, die oben unter c) ange
führten auffallenden formen wie vomìśt, in denen die postposi

1 Dass W ichmanns erklärung (1. c.) richtig ist, zeigt auch die 
aus den Sprachdenkmälern belegte form киня, кинья s. Lytkin I 34.
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tion anscheinend dem verbalstamm angefügt wird, zu erklären. Die 
formen müssten, da der dem suffix -m  des nomen verbale vor
angehende, ursprünglich stammauslautende vokal immer unver
ändert -e- (-e-, -e-) bleibt, *voemįśt >  voem m įśt, *bośtemiśt >  
bośtgm m įśt lauten. Die erklärung wird auch dadurch erschwert, 
dass diese formen (mit einer ausnahme) nur aus älteren, viel
leicht ungenauen aufzeichnungen belegt sind.

Zuerst wollen wir die konsonantisch auslautenden Zeitwörter 
betrachten (bośtm ìśt, k ìlm îśt s. oben). Bei diesen erscheint 
also eine elision, die in der zweiten silbe auch sonst sehr häufig 
— und unter der bedingung, dass die zweite silbe des abgelei
teten wortes ursprünglich offen ist, d. h. infolge der elision nur 
eine konsonantengruppe aus zwei konsonanten entsteht (vgl. 
jedoch bośtm ìśt), ursprünglich lautgesetzmässig — ist; z. b. 
jigan  ’riegel, vorlegebalken’: jignavnį Verriegeln’ ļ agas ’egge’: 
Wichm. I dksōnį «  *aksalnį, WChr. nr. 1132) 'eggen’ ļ vireś 
’blutig’: virśavnį 'sich mit blut füllen’ | Wichm. (FUF 16 12) 
I Ud. V S L  tulįs, P tuvįs  ’frühling’: Wichm. (JSFOu. 2 l3 20) 
Iį tũsõ, V tuvsov, S L tulsol, P tuvįs ę'v  ’frühjahrlich’ ļ Wichm. 
(JSFOu. 21 g 22) zeltd 'straff, fest (adj.)’: adv. L zelda ļ śęk įd  
'schw er’: adv. Wichm. (Syrj. volksd. 187) L śekta  | L ęt-pįrśen  
’auf einmal’ NyK 46 423 <  *eŧ-pirįśen  ļ elat. d in įś  ’von’: dinśįs 
'von ihm’ usw. FUF 13 7 ļ im instrumental schwindet das -ę- 
vor personalsuffixen, z. b. nogen, nognad ’auf . . . weise’ Zürj. 
népk. 85, s. W iedemann Syrj. gramm. § 99. — Vgl. auch C astrén  
Eiern, gramm. syrj. §§ 9, 14, Wiedemann Syrj. gramm. § 12, 
Budenz UA 257, verf. KSz. 13 97-8.

Und dass die formen bośtm ìśt 'nachdem sie bekommen 
hatten’, petm iśt 'nachdem er herausgekommen w ar’ (s. oben), 
korm îśt 'nachdem er gerufen hatte’ UF 2 48 tatsächlich aus 
*bośtemiśt, *petęmįśt, *koremiśt entstanden sind, beweist die 
ganz analoge form pötm ön 'zur Sättigung, zur genüge’: ńańnî- 
mös pötm ön set mĳanlî talun kežö (Matth. 6, 11) UF 2 47, 
die auf *peŧęmen  (pet- ’satt werden’) zurückgeht.

Es ist vielleicht auch nicht vollkommen ausgeschlossen, dass 
die häufigen denominalen verba auf -m įni, wie bįdm įnį ’auf- 
wachsen’, burm įnį 'gut werden’, k in m įn į 'kalt werden, frieren, 
erfrieren’ (s. W iedemann Syrj. gramm. § 59), deren nomen ver-
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bale bįdm įś, burmįś, k įn m įś  lautet, ebenfalls die entstehung der 
formen bośtmįśt, kormiśt unterstützt haben.

Auf grunđ der eben behandelten formen, in denen die en
dung -m įśt anscheinend dem verbalstamm angefügt war, konn
ten dann leicht formen entstehen, in denen -m įśt nun tatsäch
lich dem verbalstamm angefügt wurde: nęręvit-mįśt, îs tî-m îśt, 
v istoom ys, vom ys.

Bei den vokalisch auslautenden verben konnte ausserdem 
noch der umstand mitwirken, dass der dem suffix -m  voran
gehende vokal in einer oder der anderen mundart reduziert war 
und demzufolge vielleicht unbezeichnet geblieben ist. Vgl. vo- 
’kommen’: L voəm 'gekommen’, nu- ’fortbringen’: morn. L nu'ĩßta, 
die in rascher rede beinahe vom, nùšta lauten x. Die formen 1 
(Castr.) vom ys, vom ystän  (offene silbe) neben dem nomen ver
bale voäm  (Castr. p. 84) (wäre mit kontraktion eine geschlos
sene silbe) können ausserdem ein ähnliches lautverhältnis dar
stellen, wie die formen Castr. w oä ’er kommt’ >  w oo, w oänys  
'sie kommen’ >  w oon ys (Castr. §§ 10, 69) mit ebenfalls offener 
silbe.

Die formen p etm iśt, v o m ìśt sind aber für die entscheidung 
der frage nach der etymologie unserer postposition von grösser 
Wichtigkeit. Sie bieten ein entscheidendes argument dafür, dass 
wir es tatsächlich mit dem nomen verbale auf -m  und der ela- 
tivendung -įś  zu tun haben. W enn nämlich mįś(t) eine alte 
postposition wäre, müssten die erwähnten formen ursprünglich 
*petęm-mįśt, *voęm-miśt gelautet haben; aus diesen formen mit 
geminiertem m  (also mit geschlossener zweiter silbe) wäre aber 
keinesfalls p etm iśt, vo m ìśt entstanden. Diese letzteren formen 
können eben n u r  aus *petcmįś, *voęmiś erklärt werden, d. h. 
das m  kann nur das verbalnomen-suffix sein. Und gerade die 
formen p etm iśt, vo m ìśt können — wie bereits erwähnt — dazu 
beigetragen haben, dass eine postposition m įś, m įśt erschlossen 
worden ist.

Budapest, 24. dezember 1925. D. R . FuCHS.

1 Vgl. auch das personalsuffix 3. pl. im präteritum: Wichm.
I -emaeś, Ud. V Peŏ. S L -emagś ~  L auch -emaś, P -emaś 
(JSFOu, 213 25-6).



H a n n e s  S k ö l d .

Indo-uralisch.

Ausser den lehnwörtern aus dem iranischen, welche das ur- 
finnisch-ugrische aufgenommen hat, hat dieses mit den indo
europäischen sprachen eine reihe von Wörtern gemein, welche 
auch im samojeđischen vorliegen.

Schon in einer zeit, w o die Verwandtschaft der finnisch- 
ugrischen und samojeđischen sprachen nicht feststand, wurde 
auf losere gründe hin eine Verwandtschaft zwischen den fin
nisch-ugrischen und den indoeuropäischen sprachen behauptet. 
Nach andeutungen von M i k l o s i c h ,  J a c o b  G r im m , D i e f e n b a c h ,  

T h o m s e n  u. a. wurde die frage von N i c o l a i  A n d e r s o n  in seiner 
breit angelegten abhandlung „Studien zur vergleichung der indo
germanischen und finnisch-ugrischen sprachen“ 1 zu gründlicher 
behandlung aufgenommen.

Dass diese abhandlung methodisch verfehlt und veraltet ist, 
darüber besteht jetzt nur eine meinung, nichtsdestoweniger ge
bührt dem Verfasser derselben das verdienst, als erster einen 
versuch zur erforschung der ältesten Wechselbeziehungen zw i
schen finnisch-ugrisch und. indoeuropäisch gemacht zu haben. 
Und als später in unserer zeit die frage von besser gerüsteten 
forschem wieder aufgenommen wurde, geschah dies mit voller 
anerkennung dieses Verdienstes.

Um von S w e e t s ,  P e d e r s e n s  und H i r t s  diesbezüglichen 
ansichten zu schweigen, welche von keinem ernsten versuch, 
die Verwandtschaftsverhältnisse zu erweisen, begleitet waren, 
haben W i k l u n d  (Le Monde Oriental 1906 1, pp. 43 sqq.) und 
P a a s o n e n  (FUF 7, pp. 13 sqq) die frage einer wirklich w issen
schaftlichen kritik unterzogen. Sie sind dabei eben von den 
Wörtern, welche sowohl indoeuropäisch als uralisch sind, aus
gegangen.

Ob Übereinstimmungen auch in der flexion vorliegen, wird 
unten näher besprochen werden. Zweck dieses aufsatzes ist es 
aber vor allem, die von W i k l u n d  und P a a s o n e n  gemachten wort
vergleiche für die indoeuropäische lautgeschichte zu verwerten. 
Auf die wortbildungslehre gehe ich hier nicht ein, da W i k l u n d s

1 Verhandlungen der Gelehrten Estnischen G esellschaft zu Dor
pat 1879. —  Über ältere literatur cf. bei ihm pp. 53 sqq.
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aufsatz in  dieser beziehung auf dem jetzigen Standpunkt der 
W issenschaft a ls erschöpfend gelten m uss.

Zuerst muss aber eine tatsache hervorgehoben werden, welche 
von einer gewissen bedeutung ist.

Unter den Zusammenstellungen W ik lu nd s sieht Paasonen 8  
als sicher an. Selbst fügt er 8 neue hinzu. Die zahl scheint - 
also sehr klein.

Da m üssen wir uns aber erinnern, dass bisher im pseudo- 
hethitischen (kanisischen), dessen flexion rein indoeuropäisch ist 
und über dessen indoeuropäische Stam mzugehörigkeit kein zw e i
fei bestehen dürfte, „die als sicher anzusprechenden etym ologien  
zur zeit etw a 2-3 dutzend sein m ögen “. 1 Seitdem  F e is t  diese 
worte niederschrieb, haben sich speziell durch den Scharfsinn 
Pedersens einige w eitere pseudohethitische Wörter in anderen 
indoeuropäischen sprachen nachw eisen lassen. Aber auch so  
ist die zahl für eine indoeuropäische spräche nicht gerade gross, 
w enn wir auch die Undurchdringlichkeit der keilschriftorthogra- 
phie in betracht ziehen und w enn wir dieser spräche auch eine 
eigentüm liche Spezialstellung anw eisen  w ollen , w ie Pedersen  
es tut.

W enn man sich nun vergegenwärtigt, dass wir bei einer 
Verwandtschaft zwischen indoeuropäisch und uralisch in Zeiten 
zurückversetzt werden, die weit älter als die Boghazköiperiode 
(etwa 1500-1300 v. Chr.) sind, welche noch vor der trennung 
der indoeuropäischen familie in kleinere einheiten liegen, dann 
wird man nicht behaupten können, dass eine zahl von 16 
sicheren indo-uralischen Zusammenstellungen gering ist. Ausser
dem wird man bei einer besseren kenntnis des uralischen sicher 
noch weitere vergleiche machen können.

W enn nun die gemachten Zusammenstellungen richtig sind, 
dann müssen sich bei einem vergleich mit dem indoeuropäi
schen gew isse bestimmte lautparallelen herausstellen. Ich ver
suche dies hier zu untersuchen. Da ich es hier nicht auf Voll
ständigkeit absehe, sondern nur eine allgemeine Orientierung 
durchzuführen wünsche, gebe ich für das uralische nur das 
finnische wort an und stelle ihm zur seite eine indoeuropäische 
urform. W enn kein finnisches wort vorliegt, nehme ich ein

1 F e is t  Indogermanen und G erm anen3 (1924), p. 129.
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beispiel aus einer anderen uralischen spräche. Finnisch-ugrische  
oder gar uralische Urformen aufzustellen, ist vor allem deshalb  
unm öglich, w eil die lautgeschichte der uralischen vokale noch  
eine terra incognita ist.

Zuerst kom m en jetzt die indoeuropäischen vokale, dann die 
konsonanten in der gew öhnlichen  anordnung.

ĕ
*qiem  pron. ~  ken.
*uedh- ~  vetä-.
*ne ~  ung. ne.
*medh- ~  mesi (gen. meden).
*ued- ’wasser’ ~  vesi (gen. veden).
*mezg- 'tauchen’ ~  estn. mòsk(a)-, kamass. bez(e).
*ųeĝh- ~  v ie-«  *vē-\ die länge wegen des konsonantenabfalls?). 
*nem- 'name' ~  nimi.
*nedh- 'binden' ~  nito-.

Die letzten zwei Wörter sind insofern interessant, als sie, 
wie die entsprechenden samojeđischen Wörter zeigen, ein ura- 
lisches ń (mouilliert) voraussetzen, so auch ne (cf. P a a s o n e n  

loc. cit., p. 30). Das i  in nimi, nito- ist sekundär finnisch (cf. 
/  wogul. m m , nam, ostj. nèm  etc., ung. név) und die regelmäs

sige uralische Vertretung also e. Das mouillierte ń  ist dem 
indoeuropäischen gegenüber als uralische neuerung zu betrach
ten. (Oder auch müsste man für die indoeuropäische Ursprache 
auch ein mouilliertes ń voraussetzen, wovon sich allerdings 
bisher keine spuren gefunden haben.)

o
*to pron. ~  tuo  «  ŕō; länge befremdend).
*so pron. ~  wotj. so.
*įo pron. ~  joka.

ă
*raq- ’anordnen’ ~  rake-nta-, ung. rak-.

ã
*qvãs- 'husten' ~  ostj. N xūì.
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І
*įo pron. joka.

U
*ųedh- ~  vetä-. 1 
*iįeį/h- ~  vie-,
*ĳed- ~  v.eai.

eıj(
*qeıjp- (xiíīcŋ etc.) ~  kuoppa «  *kōp-).
*reup- ’reissen’ ~  repi-.

Eine von diesen Vertretungen scheint ausscheiden zu müssen. 

r
*reup- ~  repi-.
*raq- ~  rakenta-.

3
*qeųp- ~  kuoppa.
*raq- ~  rakenta-.

<ŕ
*qvūs- ■— ostj. N xūł.
*q[>em- pron. ~  ken.

g
*mezg- ~  estn. mõsk(a)-. 

ġh
*ĳeph- ~  vie-, lp. K H ikkl-, Hĩkke-, fvihhe, ung. viv- (vinni). 

t
*ŧo ~  tuo. 

d
*ųed- ~  vesi (veden).

1 Zum uralischen anlaut cf. K. D o n n er  Über die anlautenden 
labialen Spiranten und Verschlusslaute im sam ojedischen und ura
lischen (MSFOu 4 9 , 1920), p. 138.
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dh
*uedh- ~  vetä-.
*nedh- ~  nito-.
*medh- ~  mesi (meden).

Dieser fall wird unten diskutiert.

n  »
*ne ~  ung. ne, sam. jur. ńi.
*nedh- ~  nito-.
*nem- ■—- nimi.

V
*reup- ■—■ repi-.
*qeifp- '—• kuoppa.

m
*mezg- ~  e s t n .  mösk(a)-.
*q’Jem  ~  ken (auslautendes m geht im finnischen regelmässig

in n  über).
*nem- ~  nimi.
*medh- — mesi.

s

*g“«s ~  ostj. N xūł, mord. koz.
*so ~  wotj. SO.

г (s)
*mezg- — estn. mosk(a)-, sam. ostj. musa-, jur. mäsa-.

Das indoeuropäische z ist nur als eine spielart des indo
europäischen s zu betrachten, welche vor stimmhaften konso
nanten eintritt.

Einige bestimmte lauttendenzen schimmern durch.
W enn m a n  d i e  k l e i n e  l i s t e  von W ö r t e r n  auf p . 63 b e i  

W i k l u n d  u n t e r  v e r g l e i c h  m i t  d e n  e b e n  a u f g e f ü h r t e n  d u r c h  

m u s t e r t ,  wird m a n  l e i c h t e r  e i n e  r e i n l i c h e  S c h e i d u n g  z w i s c h e n  

f a l s c h e m  u n d  e c h t e m  d u r c h f ü h r e n  k ö n n e n .

Die Zusammenstellung ieu. *ųer ~  vara wird wahrschein
lich wegen des finnischen a neben ieu. e ausscheiden müssen. 
Dagegen scheint *neyos ~  nuori (*neu- ~  *nõ-) sich auf *qeųj>-
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~  kuoppa stützen zu können, wonach *reup- ~  repi- auszu
mustern wäre. Übrigens ist es ja möglich, dass das r in nuori 
mit demjenigen in arm. nor ’neu’, agr. vtaqáç (eventuell auch 
lat. noverca) in beziehung steht. Andererseits kann repi- doch 
indo-uralisch sein und einen anschluss finden in an. rífa  ’reissen, 
zerreissen’ (das von ieu. *rip- ausgeht) und russ. dial. rčpnuť 
'platzen’ (das auf ein *roip- zurückzuführen wäre). Bei kuori 
kann nicht lat. coriurn verglichen werden, da es der entlehnung 
aus griech. %ǒqıov dringend verdächtig ist, wohl aber slav. korá 
(und lat. cortex etc.), ieu. (s)qefor-. —• Leichter lässt sich koro 
mit dieser wurzel vereinigen. Das anlautende k ist nach *qeųp- 
~  kuoppa zu erwarten; das finnische -uo- müsste ebenso wie 
bei tuo  wohl aus einer dehnstufenform erklärt werden. Für 
inlautendes r hätten wir in *per- (rrtuí etc.) ~  perä eine stütze; 
das e ist eine regelmässige Vertretung. Das anlautende p  wäre 
durch slav. роіъ — , dessen ältere etymologie (zu ai. para etc.) 
aufzugeben ist, weil es wahrscheinlich mit lat. sim-plex, gr. 
ix-xàúç zusammenhängt, — neben fi. puoli zu belegen. Auch 
hier hat das finnische eine ziemlich befremdende länge. Das l 
kommt in keinem früher besprochenen wort vor, wohl aber 
unter den p. 63  von W iklund  angeführten anlautend in lehti, 
inlautend in salava. Das letzte wort stimmt sehr gut mit ahd. 
salaha, scheint aber am ehesten als eine entlehnung aus dem 
germanischen betrachtet werden zu müssen, denn die älteste 
grundform dieses nur im italischen, keltischen und germanischen 
belegten worts muss etwa *saliq (cf. lat. salix, salicis, ir. sail, 
sailech) gewesen sein. Der Übergang des i  in a in salava wäre 
aus der vokalharmonie erklärlich, wenn man aber die Vertretung 
des ieu. q hier für regelmässig erklärt, dann muss der vergleich 
*raq- ~  rakenta- etc. auígegeben werden, der doch viel ein
leuchtender ist. In lehti wäre wohl, wenn die Zusammenstel
lung mit slav. listb, lit. laĩškas richtig ist, der anlaut der zu 
erwartende; auch das finnische h für s wäre nichts überraschen
des. W as aber befremdend wirkt, ist das fi. e für slav. г <  ei; 
am ehesten wäre wohl fi. ie «  ë) zu erwarten. Die Vertretung 
des ieu. s durch fi. h tritt auch in viha auf (ieu. *uĩs in lat. 
vīrus , gr. ’īoç, ai. vis- etc.), dem einzigen wort, w o ein ieu. i 
zu belegen wäre und dessen anlaut regelmässig ist. W enn die 
Zusammenstellung von kum ppu ~  ieu. *qumb- (gr. xvpßƞ etc.)
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richtig ist, hätten wir auch einen beleg für ieu. u  sowie für 
inlautendes ieu. Ъ.

Die anführung der spezialliteratur in jedem fall hat sich hier 
erübrigen müssen.

Es wären nun also vara, salava 1 entschieden zu entfernen. 2 
Bei kuori, p u o li3, leh ti liegen verdachtgründe nahe. Nur nuori, 
koro, perä 4, kum ppu, viha könnten eventuell ziemlich sicher 
als indo-uralisches erbgut gelten. Falls sie im samojedischen 
nachweisbar sind, kann man die zweifei vielleicht fallen lassen.

Es kann aber selbstverständlich auch möglich sein, dass 
jndo-uralisches erbgut in dem einen oder anderen zweig der 
urfamilie untergegangen ist. Ein solcher fall könnte z. b. in 
sam. jur. wada, wāda ’worť etc. 6 vorliegen, das sich mit ai. 
vad- 'sprechen’ (ieu. ųed-) zusammenstellen liesse.

W as nun bei dem vokalismus der ziemlich sicheren Wörter 
auffällt, ist d a s  v o r h e r r s c h e n  des e-vokals auch bei sol
chen Wörtern, welche im indoeuropäischen regelmässigen ablaut 
haben. Es scheint dies gewissermassen der normalvokal des 
indoeuropäischen gewesen zu sein. Es ist bemerkenswert, dass 
es ausser in puoli und koro (beim ersteren ist keine ieu. e-stufe 
nachgewiesen worden, beim letzteren könnte eventuell ein ieu. 
ŗ  vorliegen) keine nominal oder verbal flektierenden Wörter 
unter den aufgezählten gibt, w o die o-stufe im uralischen er
scheint. Diese stufe wäre wohl also im indoeuropäischen eine 
neubildung gegenüber der älteren Ursprache. W enn die Zusam
menstellung koi ~  ai. ketu 'helle, bild, Zeichen’ richtig ist, dann 
läge hier allerdings ein beispiel der o-stufe vor. Man kann sie 
nämlich an und für sich nicht aus dem gründe abweisen, dass 
das t zum stamm gehört. Dies trifft zwar zu; das í ist aber 
ein wurzeldeterminativ, cf. P e r s s o n  Zur Lehre v. d. Wurzeler
weiterung und Wurzel Variation, p. 28.

Unter den konsonanten interessieren uns die Verschlusslaute

1 Sam ojedisches bei P aasonen  Beiträge, p. 216  ( =  KSz 16, 18).
2 Fi. suola etc. habe ich auch des vokalismus w egen ausge

schlossen.
3 Cf. Paasonen  Beiträge, p. 4 0  ( =  KSz 13, 264).
4 Sam ojedische Zusammenstellungen bei P a a so n en  Beiträge, p. 

293 (=  KSz 17, 30).
5 Cf. des näheren bei K. D onner  loc. cit., p. 53.
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am meisten und unter ihnen die gutturale. Bei diesen zeigt 
nun q dieselbe Vertretung wie cp*. Von der palatalen reihe ist 
nur ĝh in vie- etc. belegt; prinzipiell zeigt es keine andere diffe- 
renz von der Vertretung des g  in môsk(a)- etc. als diejenige, 
welche durch die Stellung und die aspiration bedingt ist. W ie  
diese Wörter nun auch zu erklären sind, ob als lehnwörter oder 
als gemeinsames besitztum, scheinen sie also einer zeit anzu
gehören, w o d ie  i n d o e u r o p ä i s c h e n  g u t t u r a l e n  r e i 
h e n  i n  d e r  g e s t a l t ,  d i e  w i r  k e n n e n ,  n o c h  n i c h t  
b e s t a n d e n .

Man kann sich weiter fragen, ob es damals eine Verschie
denheit zwischen aspirierten und nicht aspirierten verschluss- 
lauten gegeben hat. Kürzlich hat B artoli die an und für sich 
sehr wahrscheinliche ansicht geäussert, dass die aspirierte reihe 
aus der unaspirierten entstanden sei, eine ansicht, die schon 
früher von anderen forschern angedeutet wurde, cf. Di una legge 
affine alla legge Verner (=  Rivistä della Società filologica friu- 
lana 6, pp. 161 sqq.). Ausser mõska- vie-, wo die Stellung 
der laute verschieden ist, kommen für die beantwortung der 
frage vesi, vetä-, nito- und mesi in betracht (denn das von 
A nderson zu  koro zitierte ai. khurati zeigt, wenn seine herlei- 
tung aus *sqer- richtig ist, mittelindische lautform <  *skurati 
<  *skŗrati).

Wie es scheint, ist d ie  s c h w a c h e  s t u f e  d e r  W ö r t e r  
a l s  d e r  g e m e i n s a m e n  i n d o - u r a l i s c h e n  l a u t f o r m  
a m  n ä c h s t e n  s t e h e n d  z u  b e z e i c h n e n  (cf. kuopan, 
veden) und zwar ganz im gegensatz zu den älteren iranischen 
lehnwörtern des finnisch-ugrischen (cf. sata, sadan <  *śata).

W enn nun vetä- und nito- als sichere Wörter gelten können 
—  und es fällt beim letzteren wort speziell das von P aasonen 
loc. cit., p. 30 gesagte ins gewicht, — dann scheint d durch d, 
dh aber durch t wiedergegeben zu sein. Also wären d ie  a s p i 
r i e r t e n  u n d  d i e  u n a s p i r i e r t e n  d e n t a l e n  m e d i a e 
v e r s c h i e d e n  v e r t r e t e n .

Gegen diese erklärung sträubt sich nun mesi, m eden ~  
und wir müssen in der tat entweder vetä- und nito- aus unse
rem Verzeichnis streichen oder mesi entfernen. Bei mesi han
delt es sich nun um ein kulturwort, das weit gewandert ist 
und über dessen Zugehörigkeit man immer noch unschlüssig ist.
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Man hat es als indoeuropäisches lehnwort im finnisch-ugrischen 
betrachten wollen, aber speziell G authiot hat es umgekehrt als 
finnisch-ugrische entlehnung im indoeuropäischen bezeichnet. 
Nun kommt es so weit im osten wie in Japan vor, w o es 
wahrscheinlich als chinesisches lehnwort anzusprechen ist. Und 
es fragt sich denn, ob nicht die finno-ugrier und die indoeuro- 
päer das wort einer gemeinsamen quelle entnommen haben. 
Eine solche annahme hat zwei wahrscheinlichkeitsgründe für 
sich: erstens kommt das wort nicht im ostjakischen und w ogu
lischen vor und ist auch im samojedischen, w ie es scheint, nicht 
nachgewiesen worden, wobei selbstverständlich die möglich- 
keit in betracht zu ziehen ist, dass das wort früher vorhanden 
gew esen ist; zweitens lässt es sich (wegen des e) ebenso schwer 
unter den ältesten arischen lehnwörtern w ie (wegen des d) 
unter dem indouralischen erbgut unterbringen. W enn diese an
nahme also zutrifft, dann wären jedenfalls irn inlaut aspirierte 
und unaspirierte dentale mediae verschieden vertreten. W enn 
man dem die fälle m ő s k ( a ) -  (g), vie- ĳ/h) gegenüberstellt, dann 
bekommt man den einđruck, dass im indo-uralischen aspirierte 
und unaspirierte Verschlusslaute nebeneinander bestanden haben. 
Wichmann hat ja auch spuren von einer solchen Verschieden
heit im finnisch-ugrischen zu finden geglaubt, wenn seine meinung 
auch nicht unbestritten geblieben ist; er nimmt nämlich für den 
anlaut in der fiugr. Ursprache aspirierte und unaspirierte Ver
schlusslaute an. 1

Das vorherrschen der e-stufe und die undifferenziertheit der 
gutturalen reihen deutet auf eine sehr altertümliche sprachform, 
e i n e  s p r a c h f o r m ,  d i e  ä l t e r  a l s  d i e  b i s h e r  a u f  
g r u n d l a g e  d e r  i n d o e u r o p ä i s c h e n  s p r a c h e n  r e 
k o n s t r u i e r t e  U r s p r a c h e  s e i n  m u s s .  Die speziell ura- 
lischen (finnisch-ugrischen) urlaute, welche dem indoeuropäi
schen fremd sind 2, müssen wohl als uralische (finnisch-ugrische) 
neuerungen erklärt werden, ganz ebenso wie die indoeuropäi
schen urlaute, die dem uralischen abgehen, als indoeuropäische 
neuerungen zu betrachten sind.

W enn wir uns nun das material ansehen, fällt es auf, dass

1 Cf. FUF 11, pp. 2 1 0  sqq.
2 Cf. Paasonen  loc, cit., p. 29.
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es sich bei den sicheren Wörtern in den meisten fällen um 
solche handelt, welche innerhalb der indoeuropäischen sprachen 
eine weite Verbreitung haben und welche bezeichnungen von 
gewöhnlichen handlungen oder begriffen sind.

Es muss auch aufľallen, dass es sich bei den substantiven 
um Wörter handelt, welche im indoeuropäischen spuren der 
heteroklisie zeigen .1

Nun wird wohl niemand bestreiten wollen, dass in der he- 
teroklitischen deklination spuren der ältesten indoeuropäischen 
flexion der nomina vorliegen.

Als speziell altertümlich muss gelten, dass diese Wörter keine 
genusindikation besitzen. Das kanisische (pseudohethitische) 
zeigt uns, dass überhaupt in ältester zeit die neutra keine ge
nusindikation besassen, denn hier gehen die neutra in den 
casus recli auch im singulär bei den o-stämmen auf den blos
sen Stammvokal aus. Es ist dieselbe stufe der entwicklung, 
welche die slavischen neutra auf -0 voraussetzen; sie bleiben 
sonst unerklärlich.2 Auch das tocharische, womit Pedersen  
das pseudohethitische in nähere Verbindung bringen will, setzt 
eine solche lautform voraus. Nur eine solche annahme kann 
die von Pedersen Le groupement des dialectes indoeuropéens 
(=  Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskab. Historisk-filo- 
logiske Međdelelser 11, 3. København 1925) hervorgehobene 
Schwierigkeit beseitigen, welche darin besteht, dass die neutra 
dieselbe nominativenđung haben wie die maskulina: B jakw e  
’pferď ~  B Icənle 'hundert', während der akkusativ des ersteren 
wortes jakưę lautet. Man wäre hier gezwungen anzunehmen, 
dass -Om im nom. akk. neutr. dasselbe resultat ergibt wie das 
maskuline -os, aber ein verschiedenes resultat als -om im akk. 
sing, mask., wenn man nicht von einem endungslosen nom. 
akk. neutr. -0 ausgeht. Dass ein solcher mit dem resultat von 
-os zusammenfällt, lässt sich leichter denken, wenn nicht auch

1 Cf. w egen nim i, v es i H erbert Petersson  Studien über die 
indogerm anische Heteroklisie (=  Skrifter utgifna av Vetenskapssocie- 
teten i Lund. Lund 1921), pp. 80  sq., und zu k u m p p u  ~  xvfißŋ 
etc. ibid., p. 81. Über das uralische cf. P aasonen  Beiträge, pp. 14 
( =  KSz. 13, 238) zu n im i, 72 und 287 (=  KSz. 14, 38 , bzw. 17, 
24) zu vesi.

2 Es gehört diese entdeckung prof. A g r e i.l .

Finn .-ugr. Forsch. ХѴ Ш .
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für das maskulinum lieber ein endungsloser nominativ voraus
zusetzen isi

ini pseudohethitischen ist übrigens die genuscharakterisierung 
nicht weiter als zu einer scheidung von lebendigem, welches 
durch das nominativ-s charakterisiert wird, und leblosem ge
diehen. Und man darf wohl, wenn man sich alle diese tat- 
sachen vergegenwärtigt, ohne Übertreibung sagen, d a s s  d i e  
e n t w i c k l u n g  d e r  g e n u s c h a r a k t e r i s i e r u n g  i n  
a l l e m  w e s e n t l i c h e n  e r s t  i m l e b e n  d e r  i eu.  e i n 
z e l s p r a c h e n  s t a t t g e f u n d e n  h a t  u n d  d a s s  s i e  
d o r t  n i c h t  g l e i c h m ä s s i g  d u r c h g e f ü h r t  w u r d e .

Eine nähere Untersuchung des heteroklitischen problems 
führt auch, wie gesagt, auf eine ähnliche entwicklungsstufe 
zurück. Damit fällt aber eine Scheidewand zwischen indoeuro
päisch und uralisch, und w e n n  d i e s  l e t z t e r e  k e i n  
g r a m m a t i s c h e s  g e s c h l e c h t  b e s i t z t ,  s o  k a n n  
d a r i n  a m e h e s t e n  d i e  b e i b e h a l t u n g  e i n e s  a l t e r 
t ü m l i c h e n  z u g e s  d e s  i n d o-u r a 1 i s c  h e n g e s e h e n  
w e r d e n .

Im übrigen lassen sich zwischen finnisch-ugrischer (und 
deshalb wohl auch uralischer) und indoeuropäischer nominal- 
flexion wenig parallelen nachweisen. W ik lu n d  loc. cit., pp. 52 
sq., verweist auf den gleichklang zwischen dem -m des akku- 
sativs im indoeuropäischen und finnisch-ugrischen, wobei aller
dings nicht ausser acht gelassen werden sollte, dass M e i l l e t  
das -m des altindischen und des italischen als sekundäre ent
wicklung des sonst in vielen sprachen auftretenden oder vor
auszusetzenden -n ansieht.1 Das finnisch-ugrische scheint diese 
hypothese nicht gerade zu stützen.

Der eigentlich typische, vielen sprachen gemeinsame oblique 
kasus des uralischen ist aber der auf n endigende genitiv. 
Unter Voraussetzung der Verwandtschaft der zwei Sprachfami
lien lässt sich dies n mit dem -n- der heteroklitischen đekli- 
nation des indoeuropäischen zusammenstellen.

Das älteste datierbare heteroklitische paradigma liegt in dem 
pseudohethitischen vor, wofür das wort für ’wasser’ als typus

1 Es hat unter anderem auch das pseudohethitische -n statt -m.
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wort gelten mag. Die keilschriftliche S c h r e i b u n g  e n t z i f f e r t  F or- 
r e r  1 folgenderm assen: 

nom. akk. vādar 
gen. vedenas 
dat.-lok. vedeni 
abl. vedenas (d. h. vedenats) 
instr. vedenit.
Im plural ist nur der nominativ-akkusativ vidār  belegt. 
Dieses paradigma, worauf schon der erste entzifferer H r o z n ý  

aufmerksam gemacht und worin er mit allem recht einen 
beweis für den indoeuropäischen Charakter der spräche erblickt 
hat, zeigt schon dem vorauszusetzenden urparadigma gegen
über insofern eine neuerung, als zwischen -d- und -n- ein -e- 
eingeschoben ist. Auch hätte man wohl am ehesten *udnás 
etc. (d. h. reduktionsstufe) statt vedenas etc. in den endbetonten 
kasus erwartet.2

Das eigentüm liche im heteroklitischen paradigma, das auch 
im altindischen, altgriechischen und altitaiischen wiederkehrt, 
ist der Wechsel zw ischen  dem r der casus recti und dem n  
der casus obliqui. E s ist dies kein phonetischer Wechsel, und 
das r  ist w ohl mit recht von  den forschern als nominativfor- 
m ans bezeichnet worden. Das n  ist andererseits als, sagen  wir, 
determinativ der obliquen kasus aufzufassen, denn es kehrt 
überall in denselben wieder und wurde bisher allgem ein als 
zum  stam m e gehörig betrachtet, w eshalb man von einem Wech
sel zw ischen  r- und n  stamm spricht.3

1 ZDMG 76 (N. F. 1), p. 206.
2 Theoretisch besteht ja  auch die möglichkeit, dass umgekehrt 

das kanisische altertümlicher ist. Im allgemeinen pflegen ja  die 
Unregelmässigkeiten, wo sie Vorkommen, doch das altertümliche zu 
bewahren. Nebenbei gesagt, zeigt das uralische material nur even
tuell in kum ppu eine spur des gesetzes der nasalantezipation (cf. 
H e r b e r t  P e t e r sso n  loc. cit., pp. 13  sq.), das pseudohethitische, 
wie es scheint, keine. Die phonetische Wahrscheinlichkeit und ge
wisse parallelen auf dem romanischen Sprachgebiet zeigen aber, 
dass dies gesetz ziemlich sicher im hauptsächlichsten für eine ge
wisse epoche der Ursprache gegolten hat.

3 D ies trifft ja  auch zu, wenn man von der uns erreichbaren 
gestalt der heteroklisie ausgeht. Eine erklärung des Wechsels ist 
aber nicht gegeben worden, denn von einem ieu. phonetischen
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Ich glaube, dass das n  der obliquen kasus ursprünglich zur 
endung gehört hat. Oder richtiger: ich glaube, w ir  h a b e n  
e i n e n  z u s t a n d  v o r a u s z u s e t z e n ,  w o  m a n  n u r  
z w e i  k a s u s  h a t t e ,  d e n  e n d u n g s l o s e n  r e c t u s  
u n d  d e n  a u f  -n- e n d i g e n d e n  o b l i q u u s .  Die an das 
-n- angehängten endungen sind meines erachtens aus der the
matischen flexion nach deren ausbildung eingedrungen, d. h. 
in einer zeit, w o sich mehrere kasus herausdifferenziert hatten. 
Ich kann es nun nicht für einen zufalł ansehen, dass der ein
zige sicher als uralisch nachweisbare oblique kasus auf -n- en
digt, ebensowenig wie ich das Vorhandensein der endungslosen 
nominative im indoeuropäischen als ohne Zusammenhang mit 
dem „endungslosen“ nominativ des uralischen betrachten kann.

Bei dieser betrachtungsweise ist es leichter zu verstehen, 
weshalb man so wenig parallelen zwischen den zwei deklina- 
tionssystemen hat finden können, während doch auf dem ge
biet der Wortbildung und der konjugation geradezu verblüffende 
ähnlichkeit vieler suffixe vorliegt. Die auflösung der indo-ura- 
lischen Sprachgemeinschaft muss mit anderen worten einer zeit 
angehören, wo d ie  a n f ä n g e  de r  i m i n d o e u r o p ä i s c h e n  
u n d  u r a l i s c h e n  b e z e u g t e n  k o n j u g a t i o n e n  s c h o n  
V o r l a g e n ,  w ä h r e n d  d i e  i n d o e u r o p ä i s c h e  d e k l i -  
n a t i o n  s o z u s a g e n  n o c h  a u f  d e r  p r ä h e t e r o k l i t i -  
s c h e n  s t u f e  s t a n d .

(Bei dieser gelegenheit möchte ich auf die konjugation des 
hethitischen1 hinweisen, w o wir in der zweiten person an meh
reren stellen auch im singulär das sonst in dieser Stellung im 
indoeuropäischen unbelegte í-element antreffen, welches für die 
zweite person des finnisch-ugrischen so charakteristisch ist.)

Andererseits muss die ältere stufe der Ursprache, welche v o r  
d e r  h i n z u f ü g u n g  d e r  s o g e n a n n t e n  w u r z e l d e t e r 
m i n a t i v  a liegt, hinter der trennung von uralisch und indo
europäisch liegen. Um nur eins der typischen beispiele heraus

w echsel r ~  n  wissen wir sonst nichts. Es ist r  auch nicht das 
einzige nominativformans, das im Wechsel mit dem obliquem -n- 
gestanden hat, was schon an und für sich genügt, um darzutun, 
dass hier ursprünglich kein Wechsel von Stämmen Vorgelegen hat. 
Cf. P e te r s s o n  loc. cit., p. 4 .

1 Çf. FORRER ІОС. cit , pp. 211 sqq.
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zugreifen: vesi zeigt dasselbe wurzeldeterminativ (d) wie ai. ud-, 
udan ’wasser’, slav, voda id., dat. unda etc. Es liegen aber 
andererseits ai. vărji) ’vvasser’, av. răì ’regen’, lat. ũrīna  vor, 
welche eine um das determinativ r  erweiterte wurzel zeigen. 
Bei repi ~  *reįp- liegt das determinativ p  vor, cf. P er sso n  op. 
laud., p. 161. Neben ieu. *qeıjp- kommt auch *qeub- vor (cf. 
kuoppa ~  kumppu) und einfach *qeư- (cf. lat. cacumen. cumu
lus). Man könnte geneigt sein, in *mezg- ~  mòska- von einem 
determinativwechsel zu sprechen, wenn das k im estnischen 
nicht auf fiugr. inlautgesetzen beruht.

Eigentümlich ist, dass sich in  k e i n e m  i n d  o-u r a 1 i s c h e n 
w o r t  s p u r e n  z w e i s i l b i g e r  b a s e n  n a c h  w  e i s  e'n 
l a s s e n .  Bei der wurzel *ued etc. muss ja z. b. eine zw ei
silbige form durch ai. odman- 'wogen, fluten’, av. aoda ’quelle’ 
(beide <  *eţtd- oder *oıtd-) etc. gestützt scheinen. Allerdings 
wäre es verfrüht, deshalb zu schliessen, dass die zweisilbigen 
wurzeln in vorindouralischer zeit nicht bestanden hätten, denn 
die möglichkeit kann ja bestehen, dass sie nur zufällig nicht 
belegt sind. Schon vom rein indoeuropäischen Standpunkt aus 
verdient aber die möglichkeit erwogen zu werden, ob nicht 
die zweisilbigen Wurzelbildungen j ü n g e r  sind. Man hat je
denfalls bisher ganz ohne vorangegangene diskussion angenom
men, dass sie älter oder gleich alt als die einsilbigen wurzeln sind.

*  **

Wie ich schon am anfang dieses aufsatzes hervorgehoben 
habe, ist es nicht meine absicht gewesen, eine erschöpfende 
darstellung des gegebenen problems zu bringen. Dafür ist die 
zeit noch lange nicht reif.

Ich gebe gern zu, dass ich anfangs der vermuteten Ver
wandtschaft des indoeuropäischen und des uralischen sehr skep
tisch gegenübergestanden habe, obgleich sich solche Sprachfor
scher wie W ik l u n d  und P a a s o n e n  dafür ausgesprochen hatten. 
Erst eine nähere beschäftigung mit der frage und eine durch- 
prüfung der vorgeschlagenen Zusammenstellungen hat mich zu 
der ansicht gebracht, welche ich in den worten W ik l u n d s  zu
sammenfassen möchte: „Es erscheint mir aber schon jetzt ganz 
unzweifelhaft, dass die antwort auf unsere frage nur in einer 
richtung gehen kann: d ie  i n d o g e r m a n i s c h e n  u n d  d i e
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f i n n i s c h - u g r i s c h e n  s p r a c h e n  s i n d  u r v e r w a n d t . '  
Statt 'finnisch-ugrisch’ müssen wir nur ’uralisch’ sagen.

Ich habe oben immer von indo-uralisch gesprochen. E s ist 
aber nicht ausgeschlossen, dass die älteste Sprachgemeinschaft 
noch grösser gewesen ist. Haben sich doch so angesehene 
forscher wie M ö l l e r ,  P e d e r s e n  und Cuny für eine nähere Ver
wandtschaft des indoeuropäischen mit dem semitischen (was 
wahrscheinlich auch eine Verwandtschaft mit dem hamitischen 
impliziert) eingesetzt. Und andererseits ist in verlockender 
weise eine nähere Verwandtschaft zwischen dem uralischen und 
den dravidasprachen Indiens unlängst von O . S c h r ä d e r  be
hauptet worden. Wir wären also sozusagen auf dem rückweg 
zum türme von Babel. Oder wenigstens würde die lieblings- 
theorie R e in is c h s  von einer Verwandtschaft aller sprachen der 
alten weit an Wahrscheinlichkeit gewinnen. Allerdings bedür
fen aber beide theorien noch einer näheren wissenschaftlichen 
diskussion.

W ie dem nun auch sei: das inđo-uralische sehe ich als eine 
tatsache an. Die indoeuropäische Sprachforschung ist in letzter 
zeit in eine gew isse sackgasse geraten. Obgleich in der sprach
lichen erforschung der einzelsprachen auch in letzter zeit tüch
tiges geleistet worden ist, scheint die eigentliche Indoeuropäistik 
zur zeit an einer unheilbaren dürre zu leiden. Teilweise be
ruht das wohl darauf, dass man noch an gewissen Universitä
ten offiziell an der fiktion des sanskrits als der indoeuropäi
schen Ursprache festhält, weshalb die reine linguistik sich nicht 
aus der umarmung der altindischen philologie hat lösen können. 
Eine reinliche Scheidung wäre hier angebracht, und zwar so 
wohl im interesse der Indoeuropäistik wie auch der eigentli
chen indologie, deren entwicklung solange gehemmt bleiben 
wird, als das sanskrit allein, unter ausschluss des mittel- und 
neuindischen, offiziell nur als halbes universitätsfach gilt. Nur 
wenigen ist es vergönnt, sowohl die altindische philologie als 
auch die indoeuropäische linguistik zu beherrschen. Und wenn  
diese eine nähere anknüpfung an die erforschung der ver
wandten oder in der urzeit benachbarten Sprachfamilien erstrebt, 
dann wird die Schwierigkeit der riesenaufgabe noch gesteigert.

Wie sich nun die entwicklung auch gestalten möge, eins 
steht fest: nur in nahem kontakt mit der uralischen sprachfor
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s c h u n g  w ir d  s i c h  d i e  I n d o e u r o p ä i s t i k  l e b e n d i g  w e i t e r  e n t w i c k e l n  

k ö n n e n .  E s  w i r d  e i n e  z e i t  g e b e n ,  w o  e s  f ü r  e i n e n  i n d o e u r o 

p ä i s c h e n  t o r s c h e r  e b e n s o  u n u m g ä n g l i c h  s e i n  w ir d ,  v o n  d e r  

u r a l i s c h e n  S p r a c h f o r s c h u n g  k e n n t n i s  z u  h a b e n ,  w i e  e s  b i s h e r  

fü r  d e n  f i n n o - u g r i s t e n  a l s  e h r e n s a c h e  g a l t ,  d e r  I n d o e u r o p ä i s t ik  

n i c h t  f e r n  z u  s t e h e n .

Lund, 6. jan u a r 1926. H a n n e s  S k ö ld .

M ord. v a .

Da die macht der „lautgesetze“ über alle anderen machte 
in der Sprache heute gebrochen ist, eine macht, die nicht zu 
brechen schien, die aber zunächst ganz allmählich und damit 
um so sicherer eingeschränkt wurde (s. Litbl. f. germ. u. 
roman. Phil. 1 9 2 3  nr. 4  über H o r n s  buch, Sprachkörper und 
Sprachfunktion), wird auch die folgende deutung des mord. 
v a  ’sieh! wohl’ ( P a a s o n e n  Chrest. nr. 1207) als eine kürzung 
der regelmässigen Imperativform des verbums v a n o m s  (nr. 1 2 2 9  
ebd.) v a n o - k ,  anderswo r a n - t  (s. ebd. p. 010) gelten. Daneben 
findet sich auch v a n a  (nr. 12 2 6  ebd.) und v a g a  ( P a a s o n e n ,  Proben
II 137, z. 5), dies aus v a  und dem enklitischen - g a  'auch, sogar’ 
(nr. 147) zusammengesetzt. Vollkommene parallelen zu dieser 
deutung bilden die des got. s ơ í  ’sieh’ durch J. G r im m  (Gramm.
III 247, I 93 anm. 1) als kürzung des imperativs s a i h v  zu 
s a i h v a n  ’sehen’, die D i e f e n b a c h  Vergl. Wb. II 184 bereits ganz 
richtig begründete: „ h v  schwand, sehr begreiflich bei dem partikel
artigen Gebrauche des Imperativs, der neben s a i h v  eine beson
dere Form ausprägte“, die freilich in der zeit der allmacht der 
lautgesetze durch „lautgesetzliche“, aber sonst schwache ersetzt 
wurde (s. ư h i . e n b e c k ,  Etym. Wb. d. got. Spr.2 p. 124 b), und 
die des lett. r a u  ’schauľ aus r a u g i ,  r e  ’sieh!’ aus r e d l i  bei 
B i e l e n s t e i n ,  Lett. Gramm. § 102 (mit hinweis auf Die lettische 
Sprache § 146; im. lettischen scheinen diese „wegwerfungen 
im auslaut“ so häufig, dass sie beinahe das ansehen einer kate- 
gorie gewinnen).

Wechterswinkel (ITnterfranken). E . L e w y .
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Mord. (Paas.) l a ŋ g o , l a t ļ g ă  ’oberfläche, äusseres’.

Das wort wird u. a. in den folgenden Zusammensetzungen 
gebraucht: M (Ahlqv.) kalma-lańga, (Reg.) kalma langa, E (Wied.) 
kalmo lango ’begräbnisplatz’, E (Wied.) lango oďoža ’oberkleiď, 
M (Ahlqv.) loftsa-laňga, (Reg.) loſca langa ’schmanť, ’tejföľ. 
Eine Weiterbildung ist langaks, welches R eg u ly  mit ’fedél (láda- 
fedél)’ übersetzt. M atsam-lańgaks ist nach A h l q v is t  =  ’bett- 
tuch, laken’ und todov langaks nach W ied em a n n  =  ’kissenüber- 
zug’. Von demselben Stammworte werden ja  auch mehrere 
postpositionen im mordwinischen gebildet (siehe z. b. W ied em a n n  
Mord. Gramm. § 123).

B u d en z  MUSz. 645, D onner  Vergl. wbuch nr. 1070 und 
A n derso n  Wandl. 42b-43a ist es nicht gelungen, sichere Ver
bindungen aus den anderen fiugr. sprachen für unser wort zu 
finden. Ostj. laňgal ’daclť (vgl. D onner  und A n d er so n  11. cc.) 
verdient jedenfalls beachtung, es ist aber dabei zu merken, dass 
dieses wort ein derivat von ostj. (Karj. OL 15) torjk-, Iġ'ŋk- 
’decken, bedecken, schliessen’ ist, dessen bedeutung nur unter 
gewissen bedingungen mit derjenigen des mord. nomens in ein- 
klang gebracht werden kann.

Eine sichere entsprechung zu mord. l a ƞ g o  liefert uns das 
t s c h e r e m i s s i s c h e :

tscher. ư  laį (akk. là'jəm) od. šör-laį ’schmanť (šör =  ’milch’), 
šò'ítə laį 'dicker milchrahm, saure sahne’; vgl. oben mord. loftsa 
-laňga ’schm anť (loftsa =  ’milch’). Semasiologisch sind weiter 
zu vergleichen fi. päälinen 'das obere, Überzug, milchrahm’ und 
ung. tej-ſöl ’milchrahm’ (ſöl =  ’das obere’).

Tscher. -jf, -j- ist hier zunächst auf einen palatalnasal (*-ņ-) 
zurückzuführen ähnlich wie z. b. in tscher. ì, i į  ’eis’ =  fi. jää, 
ung. jég usw. od. in tscher. pü, p ü j  ’zahn’ =  fi. pii, ung. ſog 
usw. Mord, - t ļ g -  in l a t ļ g o  geht dagegen auf ein * - ŋ k -  zurück, 
welches, wenn das erwähnte ostj. wort hierher gehört, wohl 
ursprünglich wäre. In diesem falle läge im tscheremissischen 
alter Übergang aus der *-//fc-reihe in die *-ţ-reihe vor.

Y rjö  W ic h m a n n .
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Die ausgrabungen bei dem dorf Turbina an 
der Kama.

Im jahre 1 8 9 1  erwarb der archäologe S. I. S e r g e j e v  (aus der 
stadt Perm) gemeinsam mit I. N. G lu Š k o v  im dorfe Turbina, das 
auf einer anhöhe am rechten ufer der Kama gegenüber der mündung 
des flusses Čusovaja gelegen ist, eine bronzene lanzenspitze. Im 
selben jahre, einige zeit später kaufte G lu Š k o v  im demselben dorfe 
bei dem bauern J a k in  ein messer, eine axt und einen dolch aus 
bronze und einen feuersteinm eissei (vielleicht auch noch einige  
feuersteinmesser). J a k in  zeigte G lu Š k o v  die stelle, wo er beim  
pflügen diese gegenstände gefunden hatte. D iese stelle befindet 
sich auf der anhöhe »Sustova gora», die südlich vom dorf Turbina 
am Kamaufer liegt. G lu Š k o v  und J a k in  gruben dort und fanden 
nebst einigen Scherben ein stück einer vergoldeten glasperle.

Ob die obenerwähnte lanzenspitze auf dieser anhöhe gefunden  
ist, ist nicht klar, wenn es auch wahrscheinlich ist. Ebensow enig  
wissen wir, wo das »schöne exemplar eines bronzebeiles» gefunden 
ist, w elches dem ingenieur K r a s n o p o l s k ij  aus demselben dorf 
zugestellt wurde. Eine abbildung dieses beiles befindet sich auf 
seite 613 des archäologischen tagebuches der familie T e p l o u c h o v ; 

persönlich habe ich dieses tagebuch leider nie gesehen.
Im jahre 1892 hat F. A. T e p l o u c h o v  in einem aufsatz 

Веіцественные памятники каменнаго и бронзоваго періодовъ въ за- 
иадной части Пермской губерніи (abgedruckt in der I. lieferung 
der Труды ІІермской Учёной Архивной Коммиссіи) unter anderem  
die funde von Turbina und die fundumstände genau beschrieben. 
D iesem  aufsatz und zum grossen teil einem brief S e r g e je v s  an 

Fiun.-ugr, Forsch. XVIII. I
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F. A. T e p lo u c h o v  (jetzt im museum der stadt Perm) habe ich die  
erwähnten angaben entnommen.

D ie von S e r g e je v  und G lu Š k o v  erworbenen gegenstände  
befinden sich gegenw ärtig zum teil im museum der U ralgesellschaft 
für liebhaber der naturkunde in Sverdlovsk, dem einstigen Jekate- 
rinburg 1, zum teil zusammen mit der ganzen Sammlung der familie 
T e p lo u c h o v  im Permschen museum (glasperle).

Im sommer 1895 besuchte Turbina N. N. NovokreŠCENNYCH 
und kaufte eine bronzeaxt, die er baron d e  B a y e  übergab. D ie  
axt wurde im dorf bei fundamentgrabungen gefunden. D ieses er
m öglichte schon damals S e r g e je v  in Turbina zwei funđorte zu be
stimmen : auf der anhöhe, wo das dorf selbst gelegen  ist, und auf 
dem berge Sustova gora (im Süden vom dorfe) 2.

Im jahre 1915 veröffentlichte prof. A. A. S p icyn  einen teil 
der funde aus Turbina auf grund der Zeichnungen von F. A. T e p lo u 
ch ov 3; im jahre 1920 w idm ete prof. A. M. T a l lg r e n  den veröffent
lichten gegenständen einen aufsatz 4, in dem er, w ie auch früher 
in »L’époque dite d'Ananino» (p. 56), die funde einer relativ frühen 
zeit der bronzeperiode zuw ies. T a l lg r e n  hat Turbina 1915 auf
gesucht, doch keine grabungen vornehmen können. Übrigens gab  
es auch andere ansichten über diese funde, und die vergoldete  
glasperle, die für die pianoborsche epoche so typisch ist, schien zu 
einer viel späteren datierung w enigstens eines teiles der funde zu 
veranlassen.

Um dieses problem endgültig aufzuklăren und festzustellen, 
was eigentlich der fundort von Turbina vorstellt, eine siedelung oder 
eine nekropole, dazu waren ausgrabungen erforderlich, was mir in 
einem brief auch T a l lg r e n  im jahre 19 2 2  vorhielt.

Im jahre 1923 konnte ich nur vorbereitende nachforschungen  
veranstalten, die unter anderem erwiesen, dass der bekannte dolch  
mit den Widdern unter einem der häuser im dorf Turbina gefunden  
wurde, in einer tiefe von etwa 35 cm, folglich an derselben stelle, 
w o das beil baron d e B ay e s  herstammt, allerdings an einem ganz 
anderen ort als das andere beil und das messer, w elche von G lu Š k o v  
erworben wurden. D iese m itteilung machte mir derselbe Ja k in ,

1 Каталогь Музея Ѵральск. Общ. Люб, Ест. 1898 р. 342.
2 Труды Пермской Ученой Архивной Коммиссіи III, 1897, р. 19.
3 Записки Русск, Арх. Общ. 1915, р. 212.
4 R ig  1920, р. 65 ff.
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•jetzt ein hochbetagter greis, der selbst sowohl den dolch als auch 
die übrigen von G luŠkov gekauften gegenstände gefunden hat.

Im jahre 1924 wurde ich von dem Museum für Anthropologie 
und Ethnographie der russischen Akademie der W issenschaften nach 
Perm abkommandiert. Ich bekam beistand von der Russ. Akademie

Vald
Taf. 1.

í ) Ausgegrabene quadrate.
Grenzen der lichtung.*

I Grenzen des früheren ackers.
!"!:!!! Stege.

O  Eingefallene stellen. In grösser zahl auf den südöstlichen, süd
lichen und südwestlichen abhängen.

a Quadrat, in dem feuersteinsplitter in grösserem menge gefunden 
worden sind.

b Quadrat, in dem die unfertige lanzenspitze gefunden worden ist.
c Quadrate, in denen schlackenähnliche gegenstände gefunden wor

den sind.
d Quadrat, in dem stücke eines zerschlagenen feldsteines gefunden 

worden sind.
37 Quadrat, in dem 3 bronzegegenstände, 1 steinmesser und 2 ringe 

aus Serpentin gefunden worden sind.
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der G eschichte der Materiellen Kultur und erhielt eine gelđunter- 
stützung von der Permschen abteilung des ressorts für lokale Wirt
schaftsverwaltung, w elche durch ihren Vorsitzenden A. I. P e r e v a lo v  
äusserst verständnisvoll die archäologischen forschungen begünstigte; 
das gab mir die m öglichkeit, reguläre grabungen einzuleiten.

D ie wähl fiel auf jen e anhöhe östlich vom dorf, wo ein teil 
der funde des bauern Ja k in  herstammte und wo ich 19 2 3  gefäss- 
scherben entdeckte. D iese anhöhe ist unter dem namen »Sustova 
gora» bekannt und erstreckt sich einige kilometer weit nach Süden 
bis zur mündung des flusses Gaiva in die Kama. D er »berg» erhebt 
sich bis zu einer höhe von etwa 2 5 — 30 m und bildet einen jähen 
abhang in osten, zur Kama, und im norden und w esten, zum tal 
des baches Sustovka, w elcher diese anhöhe von der trennt, auf der 
das dorf Turbina liegt. D ie anhöhe besteht aus kalkstein, auf dem  
eine dicke lehm- und sandschicht liegt, so dass der kalkstein oben 
nirgends zu sehen ist. Der kalkstein wurde früher in stolleņ ver
arbeitet, wovon noch viele Vertiefungen am rand der anhöhe zeugen.

Gegenwärtig ist die anhöhe mit hohem wald bedeckt; etwa 
40 jahre früher war es teilw eise ackerboden. Ihr oberer teil bildet 
eine fläche, die leicht nach norden geneigt ist; da teile desselben  
gefässes häufig an einundderselben stelle gefunden wurden, dürften 
rutsche nicht vorgekomm en sein.

D ie ausgrabungen währten 3 tage und berührten nur den 
äussersten nördlichen, dem dorf zunächst gelegenen teil der anhöhe. 
D ie fläche wurde in quadrate geteilt, die ein quadratsažen (etwa 
4 qm) gross waren. 40 quadrate wurden aufgedeckt, einige von 
ihnen nur teilw eise. D ie erforschte fläche beträgt also gegen 16 0  
qm; dabei wurden quadrate an den verschiedensten stellen aufge
graben, und nur dort, wo zahlreichere und interessantere funde 
gem acht wurden, wurden mehrere benachbarte quadrate durchforscht.

Dabei wurde eingehender eine lichtung untersucht, die sich  
mitten im walde befand und ganz mit gras bew achsen war. Der 
bodenaufriss ergab folgendes bild: in einer tiefe von 8 — 10  cm 
lag rasen, darauf bis zu einem abstand von 2 5 — 40 cm von der 
Oberfläche, an einigen stellen sogar bis 55 cm, folgte unten stark 
mit sand durchmischte schwarze Schicht. D iese Schicht war beson
ders dicht und dunkel in der lichtung. Bis zur tiefe von 75 — 85 
cm fand sich dann vollständig reiner sand und noch tiefer lehm. 
In schwarzer Schicht und sand gab es in geringen mengen kies.
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Gegenstände wurden in ei

ner tiefe von 1 3 — 55 cm in 
schwarzer Schicht oder in dem 
obern teile der reinen sand
schicht gefunden.

Alle funde sind dem Eth- 
nogr. Museum der Russ. Akad. 
der W iss. übergeben worden.
Und was waren das für gegen
stände? In erster linie eine 
anzahl kupfer- oder bronze
gegenstände. Unter diesen 
fällt eine gegossene tüllenaxt 
auf mit geschweifter schneide 
(wahrscheinlich aus bronze); 
die axt ist unter anderem mit 
Ornamenten bedeckt, die die 
form schraffierter dreiecke und 
rhomben haben (taf. II abb.
I), und zwar letztere nur von 
einer seite. D ie axt hat an 
manchen stellen eine silber
farbige Oberfläche, was nach 
der ansicht des mitglieds des 
Instituts für archäologische 
technologie in Leningrad N. N. K u rn a k o v  auf chem ische beein- 
flussung durch die erde zurückzufiihren ist. Ihre länge beträgt 14,2 
cm, die breite der tülle 4,1 x  3,8 cm, die breite der schneide 7,5 
cm. In der tülle sind reste eines holzschaftes (aus espe, nach gütiger 
mitteilung von prof. W . N. S u k acev , Polytechnisches institut, Lenin
grad) erhalten.

Ausser der axt wurden noch zwei zw eischneidige geschm iedete  
kupfer- oder wahrscheinlicher bronzedolche gefunden (t. II abb. 2). 
Ihre länge beträgt 21 und 18 cm, die breite des oberen teiles 4,1 
und 3,8 cm. Bei beiden dolchen sind reste eines holzgriffes erhal
ten. Ausserdem fanden sich ein bruchstück einer kleinen kupfer
platte und ein stück kupferdraht; dieser draht lag nicht tiefer als 
1 3 cm auf dem einstigen ackerfelđe: vielleicht ist er nicht antik.
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Ausserdem ist noch ein stück  
kupfer zu erwähnen, das nach 
Kurnakov auf metallbearbei- 
tung schliessen lässt.

Eisengegenstănde fanden 
sich in form eines messer- und 
eines nagelbruchstückes. S ie  
lagen nicht tief und gehören  
wohl in dieselbe zeit w ie die 
Scherben einer porzellantasse 
und moderner töpfe, die an 
einigen stellen vorkamen.

Schon diese dinge erm ög
lichen eine datierung. Das 
beil ist ein genaues parallel
stück zu dem in Seim a (gouv. 
N ižni-N ovgorod)1 gefundenen. 
Die dolche sind denen aus 
Seim a auch eng verwandt 2. 
Was die früheren bronzefunde 
aus Turbina anbetrifft, so fin
den sie, w ie T allgren bereits 
erwiesen hat, eine vollständige  
analogie in den altertümern der 
mittleren bronzezeit der wald- 
zone des zentralen und öst
lichen Russlands 3.

W enden wir uns nun den steinsachen zu. Zuerst sind zwei 
ringe zu erwähnen, die nach der bestimm ung des mineralogen der 
Akadem ie der W iss. zu Leningrad W. I. Kryžanovskij wahrschein
lich aus w eissfarbigem  Serpentin gefertigt sind (t. II abb. 5). Ihr 
durchmesser beträgt 2 ,5  u. 2 ,9  cm. S ie wurden zu beiden seiten  
der axt gefunden. Darauf möchte ich auf ein zw eischneid iges m es
ser hinweisen, das aus dunkelgrauem feuerstein gem acht ist (t. II 
abb. 6). Seine länge beträgt 10,3 cm. Ausserdem wurden zutage 
gefördert: eine unten w ohl nicht ganz ausgeführte Speerspitze aus

1 A. M. T a l lg r e n  FM 1915, p. 82.
2 1. e. p. 74, 77, 80.
3 Rig. P. 65-

Taf. III. Ca. •/,.

Feuersteinsachen und tongefässcherben 
aus Turbina.
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weissem  feuerstein (länge 8,8 cm) (t. II abb. 3), eine sehr schön  
verfertigte pfeilspitze, auch aus w eissem  feuerstein (länge 3,2 cm) 
(t. II abb. 4), 4  schaber, ebenfalls von ausgezeichneter arbeit aus 
demselben gestern (länge 3,2 — 5,6 cm) (t. III abb. 1 und 6 ) 1, 5 hohe 
halbrunde schaber aus hellgrauem feuerstein (einer aus schiefer ?), 
die schlecht gearbeitet sind (länge 1,8— 2,6 cm; breite 1,6 — 3,2 cm) 
(t. III abb. 7) (prof. P. P. Jefimenko bezweifelt, dass diese gegen 
stände schaber waren), 2 bearbeitete Splitter aus schwarzgrauem feuer
stein, von denen einer schneidegeräten mikrolithischen Charakters 
gleicht (hinweis von Jefimenko) (t. III abb. 5), ein nucleus und gegen  
60  splitter, auch zum grossen teil von weissem  feuerstein, von denen 
einige teilw eise retuschiert sind und augenscheinlich als schneide- 
w erkzeuge gebraucht wurden.

Ausserdem fand sich noch ein stück eines viereckigen Schleif
steines, der vielleicht ziem lich modern ist.

W ieder lässt sich die Verwandtschaft mit den Seimafunden er
w iesen. Genau solche, nur grünliche ringe wurden da gefunden 2; 
die spitze eines genau so aussehenden messers, die dort entdeckt 
wurde, hat prof. W. A. Gorodcov unter der bezeichn ung einer säge  
veröffentlicht3. D ie schaber haben, soviel mir bekannt ist, kein 
gegenstück unter den Seimafunden. Doch ist das material aus Seima 
noch nicht vollständig veröffentlicht.

W enden wir uns jetzt der keramik zu.
An keramischen fundstücken ist Turbina ziem lich reich. Die 

zahl der Scherben, die grösser als 2 × 2 cm sind, beläuft sich auf 
etwa 400 . S ie können in 4 gruppen geteilt werden.

D ie erste, vorherrschende gruppe ist durch Scherben von unge
fähr 3 5 — 40 gefässen verschiedener grösse vertreten, angefangen  
von 6 — 10 cm im durchmesser bis 3 5 — 40  cm. D ie gefässe haben 
grössenteils einen runden boden; nur ein fragment gehört dem bo- 
denrand eines gefässes mit flachem boden an. Bei vielen (aber nicht 
bei allen) ist der rand etwas nach aussen gebogen. D ie gefässe  
sind dünnwandig, die dicke der wände beträgt meist 0 ,5  — 0 ,6  cm. 
S ie sind aus ton gefertigt mit einer beim ischung, die auf der ober

1 P. P. J e fim en k o  meint, dass diese pfeilspitze und diese schaber 
zu den besten feuersteinelaboraten Russlands gehören.

1 FM 1915, p. 80; Городцовъ B. A., Культуры бронзовой эпохи въ 
средней Россіи. Отчёть Рос. Истор. Музея 1914 (1916), р. 217.

3 Городцовь 1. о., р. 216.
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fläche zahlreiche grübchen  
hinterlassen hat. In einigen  
fällen (8 scherben, aus ver
schiedenen quadraten) ist 
muskowit beigem engt; eine  
scherbe hat sehr feine kalk- 
körnchen. Gebrannt ist d ie  
tonvvare in recht schwacher 
weise; innen ist der ton von 
schwarzer färbe, aussen ist 
er braun oder bräulichgrau 
(niemals rötlich oder ocker
gelb).

Ornamente weist nur der 
obere gefässrand auf, wobei 

die Zeichnung gewöhnlich, 
aber nicht immer, in gew is
sem abstand vom rande be- 

5 ginnt (t. III abb. 2, 3, 4;

f .. . . „  , . t. IV  abb. I, 3). Manch-la f .  IV. 1  ongefassscherben aus Purbma.
1/ mal ist der rand selbst verin1

ziert. Das ornament be
steht aus zw ei oder drei, in einem falle aus 5, in einem anderen 
sogar aus 8 gürteln schräger und gewöhnlich horizontaler striche, 
die augenscheinlich mit einem scharfen, am ende aber breiten
holzstäbchen eingedrückt sind. In einem fall ist die Verzierung
zickzackartig. Statt der striche kommen auch keile und mond-
sicheln vor. Gruben fehlen vollständig. In einem fall haben die  
striche das aussehen eines feinen kammornaments (t. IV abb. 2). 
Zwischen den gürteln zieht sich manchmal als horizontale linie ein 
sehr feines schnurornament hin (t. IV abb. 2).

Aus Russland sind mir keine parallelen zu der keramik dieser 
gruppe bekannt. D ie keramik von Seima, die ich nicht gesehen  
habe, hat, w ie prof. B. S. Z ü K O V  mir gütigst m itgeteilt hat, einen 
anderen Charakter. Allerdings scheinen mir ein ige von den w eni
gen bisher edierten gefässscherben von Seim a eine gew isse ähnlich- 
keit mit der Turbinakeramik zu haben (FM 1924, p. 5 — 6; vgl. 
FM 1915,  p. 79, abb. 12 rechts. D ie neolithischen siedelungen
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Zentralrusslands und auch der fund von Galic haben eine ziem lich  
stark abweichende tonware.

Die zw eite gruppe besteht eigentlich aus bruchstiicken zweier 
gefässe, die auch runde böden haben, bauchig sind und im durch- 
messer 14— 24 cm betragen. Die gefässe sind aus etwas besserem  
ton gefertigt; die dicke der wände beträgt nur 0 ,4  — 0,5 cm. Die 
gefässe sind schwarz poliert, was übrigens bei einem  Vertreter der 
ersten gruppe auch der fall ist. D ie brandfarbe ist grau, die bei- 
mischung von derselben art w ie in der vorhergehenden gruppe, nur 
fehlen m uskowit und kalk. Überhaupt sind die Scherben beider 
gruppen, wenn man vom Ornament absieht, einander recht ähnlich, 
wie prof. A. A. Millek mir bemerkte. D ie Verzierung bedeckt wieder 
nur den oberen teil des gefässes, doch vom rande angefangen; sie  
besteht aus einigen gürteln von schnür- u. grubenornamenten (t. 
V abb. 2 und 4), was wir in der gruppe I nicht finden.

3
Taf. V. Tongefäss.4cherben aus Turbina.

1—3, 4 b ca. '/ ,. 4 a ca.

Beide keramische typen sind in derselben tiefe gefunden, so 
dass ein zweifei über ihre ungefähre gleichzeitigkeit wohl kaum 
zulässig ist. Keramik vom typus der zweiten gruppe ist, sow eit mir 
bekannt, weder in Seima noch in Galič vorhanden.

Zur III. gruppe —  in derselben tiefe w ie die vorigen gefunden —  
gehören die scherben, glaube ich, zw eier gefässe. Sie unter
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scheiden sich merklich von den vorhergehenden. Das sind ziem 
lich steilw andige gefässe mit verhältnism ässig dicken wänden (ca. 
I cm) und einem durchmesser von etwa 20 cm. Gebrannt 
sind sie schlecht, und die obere braune Schicht ist sehr dünn. 
Als beim ischung findet sich ein w enig kalk. Eine charakteris
tische eigenart dieser gefässe ist ein aufgeklebter lehmstreifen, der 
in einem abstand von 3 cm vom rande angebracht ist. Das Orna
ment dieser gefässe ist recht eigenartig, w ie aus taf. V, abb. 1 
und 3 zu ersehen ist. Ich kenne für diese gefässe keine analo
gien aus dem europäischen Russland.

Für die IV. gruppe, die von den vorhergehenden stark abweicht und 
die durch die reste von 3 — 4 gefässen vertreten ist, ist die rötliche 
und nicht w ie in den vorhergehenden gruppen die bräunliche färbe 
bezeichnend. D ie Scherben sind dickwandig (durchschnittlich 0 ,95  
cm). Gebrannt sind sie nur leicht; die scherben sind recht zerbrech
lich und zerfallen leicht. D ie Verzierung ist kammartig (frühe kamm- 
keramik und gute kammkeramik nach A ilio , SMYA XXIX) und be
deckt das ganze gefäss (t. IV, abb. 4 und 5). D ie färbe, die 
dicke der wände und das ornament weisen auf Verwandtschaft mit 
den neolithscherben Russlands hin (z. b. Balachna). D iese scherben  
wurden in der reinen sandschicht in einer tiefe von ca. 45 cm 
angetroffen und gehören wohl zu den ältesten der siedelung. 
D ie IV. gruppe repräsentiert wahrscheinlich einen älteren oder 
lokalen typus, die vielleicht mit der gruppe I ziem lich gleichzeitig  
ist; die gruppe II aber hat ein schnurornament, das dem von Anan- 
jino ä h n e lt1. V ielleicht ist das urspr. fremde schnurornament in 
der gruppe I ein Vorläufer dieser späteren vermehrten und ein
heimisch gewordenen anwenđung der schnurverzierung in der aus- 
schm ückung des gefässes, das für die keramik der Ananjinozeit 
ziem lich charakteristisch ist.

Fassen wir zusammen. D ie metall- und stein-, teilw eise viel
leicht auch tonerzeugnisse kommen in den funden von Turbina der 
Seimakultur am nächsten. W enn einige gegenstände auch einen 
etwas älteren eindruck machen, w ie etwa die keramik der gruppe 
IV mit ihren grosszügigen, das ganze gefäss bedeckenden Verzie
rungen und ferner jene feuersteinlanzenspitze, die ihren massen 
nach vollkommen mit den lanzenspitzen von Balachna überein

1 Ta llg r en  Ananino, p. 48, fig. 47.
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stim m t1, so stellen andere sachen wieder Turbina in die nähe 
späterer kulturen. Dazu gehört die tonware mit dem schnurorna- 
ment (gruppe II). D ieses findet eine w eite Verbreitung, w ie schon 
gesagt wurde, in Ostrussland in der epoche von Ananjino 2. Wann 
es zuerst in diesem rayon autkam, ist vorläufig schwer zu bestim 
men. D ie kugelamphore, w elche A. E u rop aeu s veröffentlicht h a t3, 
stammt nach einer notiz im Permschen museum aus der burgwall- 
siedlung (»городище») Jelbać in der nähe des dorfes Penki (nicht 
w eit von der Station Kišert, im ehemaligen kreis Kungur). Aus 
dieser siedelung Jelbač ( =  Penki) sind mir recht viele Scherben 
bekannt; unter ihnen gibt es Scherben (funde von fräulein N. D o- 
LIN1NA), die, sowohl was die form wie die Ornamente (schnür und 
kreuz) betrifft, stark an die oben erwähnte kugelamphore erinnern. 
Auf derselben bürg sind skythisch-sarmatische bronzene pfeilspitzen  
gefunden worden 4. Mit grösser Wahrscheinlichkeit wird also die 
amphore nicht der Steinzeit, sondern einer bedeutend späteren zeit 
zugew iesen werden müssen (etwa 7 0 0 — 100 v. Chr.).

Ohne zweifei ziemlich frühe schnurkeramik kenne ich nur aus 
der dünensiedelung beim Dorf Levšina am ufer des flusses Cuso- 
vaja, 3 km östlich von Turbina. Für die keramik dieser siedelung  
ist der reichtum an kammornamentik und das neolithische aussehen 
der Scherben bezeichnend, die ockergelbe färbe haben und sehr 
schwach gebrannt sind. In Levšina findet sich auch wickelschnur- 
keramik. W ahrscheinlich ist Levšina älter als Turbina, doch wage 
ich ohne genaue Untersuchung dieser siedelung nichts bestimmtes 
darüber auszusagen 5.

Jedenfalls gehört die schnurkeramik von Turbina zu den älte
ren beispielen dieses Ornaments in Ostrussland e.

Um auf die datierung von Turbina zurückzukommen, möchte 
ich zum schluss noch bemerken, dass die siedelung vielleicht etwas

1 Museum für Anthropologie und Ethnographie der Akađ. der Wiss. 
zu Leningrad. Nr. 1078 A, 121.

2 Ta llg r en , Ananino, p. 48, f. 47.
3 FM 1924, p. 55.
4 Спицынъ in den Записки Русск. Apx. Обіц. 1906, p. 212.
8 Über Levšina siehe: Ткплоухопъ Ф. A., Веіцественные памятники . .. 

(voll zitiert p. 1), p. 13 u. besonders 15.
* Ich kann nicht umhin, bei dieser gelegenheit darauf hinzuweisen, 

dass in den bootaxtgräbern Finnlands schnurkeramik und stiehkeramik 
gleichzeitig anzutreffen ist. A. E uropaeus F M 1917, p. 48 und 49.
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jünger als Seim a ist. A uf diesen gedanken bringt mich ausser dem  
Vorhandensein der schnurkeramik noch der hinweis TALLGRENsi 
dass die turbinsche lanzenspitze eine »lance dégénerée (?) postérieure» 
s e i ł . Auch scheint man das von der axt sagen zu können, die 
Spicyn  veröffentlicht hat 2.

D ie absolute datierung wird wohl nach Tallgren bei 1400  v, 
Chr. stehen bleiben müssen, vielleicht wird man sie auch etwas 
später ansetzen können. Es ist dabei anzunehmen, dass die ver
goldete glasperle später zufällig in die ältere siedelungsschicht g e 
raten ist. In Turbina gibt es nicht einen einzigen gegenständ, den 
man ihr zeitlich an die seite stellen könnte.

D ie datierung von Turbina ist also mehr oder w eniger klar. 
Aber was für eine bedeutung haben diese fundgegenstände? A uf 
den ersten blick mag diese frage m üssig erschein en : man kann 
mir Vorhalten, dass wir es natürlich nicht mit einer grabanlage, 
sondern mit einer siedelung zu tun haben. In Wirklichkeit ist diese  
frage allerdings nicht so leicht zu entscheiden. Für eine siedelung  
spricht wirklich sehr vieles. Um einiges zu nen nen: an den auf 
der beigegebenen karte mit dem buchstaben a  bezeichneten stellen  
fanden wir beträchtliche massen von feuersteinsplittern, in einem  
falle auch nucleus, alles anzeichen, dass hier feuerstein bearbeitet 
wurde. An der stelle b ist die nicht ganz zu ende gearbeitete lan
zenspitze gefunden, die t. II abb. 3 abgebildet ist. Das stück  
kupfer zeugt von metallverarbeitung. Für eine siedelung spricht 
auch die verstreuung der scherben, wobei häufig nur ein oder zwei 
kleine bruchstücke von ziem lich grossen gefässen gefunden wur
den; auch die funde z. b. an der stelle d  — gespaltene feldsteine —  
scheinen darauf hinzuweisen.

V ieles spricht also für eine siedelung; mir scheint es nicht zw ei
felhaft, dass Turbina auch eine solche gew esen  ist. D ie stelle ist 
natürlich nicht zufällig gewählt. Den menschen hat wohl die gün
stige läge beim Zusammenfluss zweier grösseren fischreichen ströme, 
Kama und Cusovaja, angelockt, die auch dem jäger bequem e gele- 
genheit boten, waldreichere gegenden zu besuchen.

Einiges bleibt dabei unerklärt. Das sind die funde der kostba
ren m etallgegenstände; dabei lagen diese sachen in einer gew issen  
anordnung. S ie sind in der lichtung, in dem quadrat nr. 37, g e 

1 Coll. Zaouss. I, p. 28 b.
- Запнски P. Apx. Общ. 1915, p. 234.
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funden und waren in folgender w eise gelagert: ein dolch, eine 
axt und ein anderer dolch lagen in einer geraden linie (von W  
nach O) in einem abstand von etwa 70 cm voneinander, in einer 
tiefe von etwa 3 5 — 40 cm. D ie serpentinringe wurdeir zu beiden  
seiten der axt gefunden. Parallel zu diesen sachen, in einem ab
stand von etwa 4 0  cm davon lag das feuersteinm esser, nicht tiefer 
als etwa 2 7 —30  cm. Im selben quadrat und im unmittelbar da
neben westwärts liegenden (nr. 35) wurden besonders viele feuer- 
steinsachen und splitter (16 und 14) gefunden, ebenso recht viel 
keramik, wobei in beiden quadraten neben vielen verschiedenarti
gen fragmenten auch teile eines gefässes gefunden wurden (wenn 
auch nicht vollständig); die funde gehören zur gruppe I. Im quadrat 
II, das noch w estlicher liegt, wurde ein stück kupfer entdeckt.

W ie soll man nun diese metallfunde deuten? Nach den erzäh- 
lungen des bauern Jakin sind auch die frühere axt und das messer 
zusammen aufgefunden worden. Bestimmte gruppen bildeten auch 
die Seimafunde, allerdings in der tiefe von 75 — 110 cm: axt, 
lanzenspitze, dolche, feuersteinpfeilspitzen gehörten dort zusammen 1. 
Aber in Seima hat man auch m enschenreste entdeckt, schädel u. a. 2. 
Es ist nicht bekannt, ob die schädel mit den gegenständen im 
Zusammenhang standen oder nicht. In Turbina sind überhaupt keine 
knochen gefunden, weder menschliche noch tierische: der boden 
ist w egen der lehm igen Unterschicht feucht und konnte solche nicht 
unversehrt erhalten, wenn sie auch vorhanden gew esen sind.

D ie annahme, dass wir in Seim a reste einer nekropole haben, 
ist schon von vielen gem acht worden. Andererseits spricht vieles 
(zahlreiche scherben, kohle, unbeendigte gegenstände) dafür, dass 
hier reste einer siedelung gefunden sind. T allgren hat daher auch 
die Vermutung ausgesprochen, dass hier sowohl eine nekropole als 
auch eine siedelung vorhanden w a r3.

W as Turbina anbetrifft, so erinnert die lagerung der gegen 
stände so auffallend an eine begräbnistätte, dass die Vermutung, 
eine solche vor uns zu haben, unvillkürlich nahe liegt. Der leich- 
nam, dessen skelett vollständig verwest ist, mochte zwischen den

1 Городцовь 1. c., p. 182.
* 1. c., p. 181 ff,
3 Fatianovo, SMYA XXXII, 2, p. 10. B. S. Ž u k o v ,  der 1922 den 

Seinialiügel erforscht hat, ist zur ansicht gelangt, dass der fundort eine 
begräbnisstätte vorstellt.
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kupfergegenstanden und dem feuersteinm esser liegen. Er lag wohl 
auf der Oberfläche. Das hat wohl auf der siedelungsfläche stattge
funden, wodurch die reste (wie Scherben usw.) zu erklären sind. 
Nach der bestattung (oder vielleicht noch früher?) wurde die Wohn
stätte von den bewohnern verlassen; m öglicherw eise Hessen sie 
sich auf der anhöhe nieder, wo jetzt das dorf Turbina steht (oder 
die letzte ansiedelung ist älter?). Bestattung auf W ohngebiet kann 
man bei vielen Völkern der gegenw art, z. b. in Sibirien, finden.

Es scheint, die vorstehende erweiterung der Tallgrenschen hy- 
pothese ermöglicht die erklärung der ungewöhnlich massenhaften 
funde wertvoller m etallgegenstände in Seim a und Turbina. Ob das 
ganz richtig ist, kann nur die Zukunft zeigen  und in erster linie 
w eitere grabungen in der siedelung Turbina. D iese grabungen 
müssen m öglichst schnell ausgeführt werden, da auf der Šustova  
Gora in allernächster zeit bauanlagen geplant werden.

Zum schluss ist es mir eine angenehm e pflicht, der redaktion 
der Finnisch-Ugrischen Forschungen zu danken, die mir ihre Z e i t 

schrift zur Verfügung gestellt und mir die m öglichkeit gegeben hat, 
meine arbeit mit Illustrationen zu versehen.

Leningrad, märz. 1925.
A. S chm idt.

Die ausgrabungen von P. A. Ponom arev in 
Maklašeevka im jahre 1882.

Seit dem erscheinen von A. M. Tallgrens »Die Kupfer- und 
Bronzezeit in Nord- und Ostrussland» (1911)  sind die altertümer 
der gegenden an der mittleren W olga in ein festgefügtes System 
gebracht. In diesem System nahm den ältesten platz die umfang
reiche gruppe der steinkupferzeitlichen kultur ein. Der damit um
schriebene äneolitische kulturkreis an der mittleren W olga hat sich 
z. t. als analog mit der steinkupferzeitlichen kultur von Fatjanovo an 
der oberen W olga erwiesen.

Dünenwohnplätze wurden im tal der W olga in der Umgebung 
von Kasan in den jahren 1878-84 von den Kasaner archäologen A. F. 
Lichacev, A. A. S tuckenberg  und N. F. Vysockij untersucht. 
D iese ausgrabungen offenbarten das Vorhandensein einer ganzen
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reihe von alten ansiedlungen, die von den untersuchern dem neo- 
lithikum zugew iesen  wurden, sich aber in der tolge als äneolithisch  
erwiesen. Viel w eniger erforscht bleiben die punkte, wo in situ  
kupferzeitliche gegenstände zutage gefördert worden sind. Bisher 
ist nur eine sehr beschränkte zahl solcher Örtlichkeiten bekannt:

1) die grabhügel im dorfe Poljanki, kreis Spassk des gouv. 
Kasan, geöffnet von N. P. Lichacev 1880 und 1881;

2) die grabhügel im dorfe M aklašeevka, geöffnet von P. A.  
Ponom arev im juni 1882;

3) die grabhügel bei dem dorfe Berezovka an der Kama, kreis 
Mamadyš des gouv. Kasan, geöffnet von Ponom arev 1885, und

4) der dünenwohnplatz bei den dðrfern Kunguly und D euševo, 
kreis Tetjuši des gouv. Kasan, an der Svijaga, untersucht von 
T a l lg r e n  1909.

D ie gegenstände aus Poljanki, Maklašeevka und Berezovka be
finden sich im museum der Universität Kasan, die der ausgrabungen 
von T a l lg r e n  im finnischen nationalmuseum zu Helsinki.

Da die äneolithische kultur an der mittleren W olga in den letzten  
jahren eine gesteigerte aufmerksamkeit seitens der einheimischen  
w ie auch der auswärtigen archäologen auf sich gelenkt hat, erscheint 
es uns angebracht, den bisher nicht veröffentlichten ausgrabungen 
von Ponom arev, die dieser i. j .  18 82  in Maklašeevka ausgeführt 
hat, vorliegende mitteilung zu widmen.

In den jahren 1880 und 1881 untersuchte N. P. LichaŎEV die 
bronzezeitlichen gräber im dorfe Poljanki (s. unten). W ahrscheinlich 
war es dieser umstand, der Ponom arev veranlasste, diesem platze 
seine aufmerksamkeit zuzuwenden, und im juni 1882 stellte er Unter
suchungen eines ähnlichen begräbnisplatzes in dem Poljanki benach
barten dorfe Maklašeevka, am rechten ufer des in die W olga flies
senden flusses Utka an. Hier grub er zwei kleine hügel auf, die 
die form niedriger, schmaler und langer, von N  nach S gestreckter 
erdaufwürfe hatten. D iese sind mit nr. 1 und 2 bezeichnet.

H ü g e 1 N  : o 1 ist lang, sein südliches ende in form zweier nach 
SW  und SE gerichteter inselchen gespalten (fig. I). Am 12. juni 
1882 geöffnet. Untersucht wmrđe der grösste teil des haupthügels 
und der südöstliche zw eig. Es zeigten sich 4 paarweise gelegene  
gräber, zw ei im nördlichen ende des hügels und zw ei in dem süd
östlichen zw eige. Ausserdem wurden im zentralen teil des hügels 
2 gesondert niedergelegte gefässe angetroffen (fig. 1 »R» und »S»).



!б M. C h u d j a k o v ,

Fig. i.
Grabfeld von Maklašeevka. Hügel I.
Gräber: A, B, C, D.
Gefässe: R. S.
Die schraffierten partien wurden bei den ausgrabungen i. j. 1882 

nicht geöffnet.

Im nördlichen ende des hilgels nr. 1 befanden sich nebenein
ander zwei gräber »A» und »B»,  das erste von ihnen näher bei 
dem nördlichen ende des hügels, das zw eite nach dessen zentralem  
teile hin. D iese gräber waren durchwiihlt und von ihnen nur ein 
teil der skelette erhalten, die keine vollständige Vorstellung von der 
bestattungsw eise gewährten. Im grabe A waren erhalten: im w est
lichen teil ein schädel, östlich davon (senkrecht zur längsachse des 
hügels NS) die langen knochen und 1 rückenwirbel, im östlichen  
teil die beckenknochen. In diesem grabe wurden keinerlei gegen 
stände angetroffen (fig. 2).

In dem grabe B (fig. 2) waren nur ein schädel im w estlichen  
teil und einige rippen östlich von dem schädel erhalten. Bei dem  
schädel wurde ein bronzener kleiner schläfenring von der form einer 
kleinen spirale gefunden.

D ie gefässe R und S, aus dem zentralen teil des hügels, lagen  
das erste nach dem westlichen und das zw eite nach dem östlichen  
rand des hügels hin. Beide haben einen planen boden, topfform, 
gerade dicke wände und sind unverziert.
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Fig. 2. Hügel nr. r. Gräber 

A und B.
Fig- 3- Hügel nr. 1. 

C und D.
Gräber

In dem südöstlichen zw eig des hügels waren nebeneinander zwei 
gräber, C und D (fig. 3), das erste nach dem zentralen teil, das 
zw eite nach dem südlichen ende des hügels hin. S ie waren gut 
erhalten. Es waren bestattungen in ausgestreckter läge, auf dem  
rücken, mit dem köpf nach W, den füssen nach E, den armen 
längs des körpers und (in grab C) an den beckenknochen vereinigt. 
Das grab C ist anscheinend ein männliches, D ohne zw eifei ein 
weibliches. B ei den Skeletten wurden folgende gegenstände gefun
den: bei dem linken ellbogen in grab C ein kleines tongefäss mit 
planem boden, von topfform, ohne Ornament; in grab D 1) zwei 
bronzene schläfenringe (ähnlich denen in grab B) bei dem schädel,
2) ein bronzenes spiralblech auf der rechten Seite der brust und
3) fünf miniaturgefässe mit planem boden, im kreis um die linke 
Schulter des toten gestellt.

F in n .-u g r ,  F o rsch . X V JIľ. 2
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A usser den angegebenen 4 gräbern A, B, C und D wurde in 
der Seitenfläche des hügels getrennt ein schädel gefu n d en /d er  nach 
der Untersuchung durch den anthropologen S. M. C ugunov  eine  
grosse ähnlichkeit mit den Schädeln aus den ausgrabungen von N . 
P. L ichačev  in Poljanki zeigt.

H ü g e l  n r. 2 ist lang, von regelm ässiger form, w ie ein von

5 -------------

-»H

0

Fig. 4. Grab E. Grabfeld von Makla
šeevka. Hügel nr. 2.

Fig. 5. H ügel nr. 2. 
Grab F.
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N nach S gestrecktes beet. Unter ihm zeigten sich 3 gräber von  
erwachsenen und 2 von kindern. D ie toten waren nebeneinander, 
senkrecht zur längsachse des hügels, mit dem köpf nach W  und 
den füssen nach E niedergelegt. A lle diese gräber lassen auf be- 
stattung auf dem rücken, in ausgestreckter läge, mit den armen 
längs des körpers schliessen. D ie gräber der erwachsen sind mit 
E, F und G, die der kinder mit »gj» und » g 2» bezeichnet.

Das grab E (fig. 4) liegt im nördlichen ende des hügels. Am  
ellbogenknochen des rechten armes wurden 6 beinerne pfeilspitzen  
und 1 aus feuerstein angetroffen.

Das grab F (fig. 5) nimmt eine zentrale läge ein. Es ist durch
wühlt, der schädel von der erde zusammengedrückt. An einem der
knochen des letzteren zeigte  
sich eine bronzene pfeilspitze 
von einem typ mit angel.

Das grab G (fig. 6) hat sei
nen platz, im südlichen ende 
des hügels. Es enthält ein w eib
liches skelett. Bei der stirn des 
Schädels wurde ein rundes plat
tes blech aus bronze von der 
form eines knopfes gefunden. 
Am halse war ein lederner brust- 
latz von viereckiger form wie 
ein trapez mit der basis nach 
unten. A uf diesem brustlatz 
waren 5 bronzene platte bleche 
von runder form angebracht. 
Ihre läge war: zw ei horizontale 
reihen, mit 2 blechen in der 
oberen und 3 in der unteren 
reihe.

D ie kindergräber » g x» und 
» g 2» (fig. 6) lagen zwischen den 
gräbern F und G. D ie leichen  
zeigten in ihrer Unterbringung 
keinerlei unterschiede von den 
erwachsenen: auch sie waren
mit dem köpf nach W , den fiis-

S  * N

und g2.
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sen nach E und den armen längs des körpers bestattet. In der nähe 

der mutter (G) befand sich ein grösseres kind (»gx»), dessen kno- 
chen ziemlich gut erhalten waren, weiter von der mutter entfernt 
die knöchlein eines neugeborenen (» g 2»), das zwischen »gx» und 
F lag.

Es traten also in der längsrichtung des hügels N:o 2 von S 
nach N die gräber in der reihenfolge G, gx, g 2, F, E auf.

Das von P o n om arev  gewonnene anthropologische material, das 

im museum der Universität Kasan aufbewahrt wird, ist 19 0 4  von 
C u g u n o v  in seiner arbeit »Матеріалы для антропологіи Казанской  
губерніи», IV — »Черепа и скелеты Маклашеевскаго могильника» 
beschrieben worden. S ie ist gedruckt in den »Приложенія къ про- 
тоиоламъ засѣданіи Общ. Естествоисп. при Каз. Унив » N:o 227, 
р. 1 - 10 . In diesem aufsatz ist eine doppelte numerierung der Ske
lette gegeben, die des museums und die des Verfassers (C ugunov). 
Um die beschreibungen C u g u n o v s mit den im vorliegenden ange
führten angaben zusammenstellen zu können, teilen wir die folgende 
Übersicht einer vergleichender numerierung mit:

N um erierung N um erierung des
Cugunovs m useum s Unsere N um erierung

Nr. 1 —  —  (dieser Schä
del ist in der Seitenfläche
des hügels N:o 1 gefunden)

Nr. 2 —  A
Nr. 3 —  B
Nr. 4 Nr. 8 D
Nr. 5 Nr. 9 C
Nr. 6 Nr. 10 E

D ie angaben C ug u n o v s  über die funde bei den Skeletten sind, 
w ie sich zeigt, nicht immer genau. In dem grabe D  (museum nr. 
8) ist nicht ein schläfenring gefunden, sondern zwei, in dem grabe 
E (museum nr. 10) nicht »7 beinerne pfeilspitzen und eine kleine 
stange aus knochen», sondern 6 beinerne pfeilspitzen und eine aus 
feuerstein. Der hinweis CUGUNOVS, dass bei den gräbern »sehr 
viele kupferne und gläserne perlen» gefunden worden seien, wird 
durch die originalrisse der ausgrabungen, die im museum der U n i 

versität Kasan aufbewahrt werden, nicht bestätigt.
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Die kopfindizes der schädel aus dem grabhügel von Maklašeevka 
sind nach den m essungen C u g u n o v s  folgende:

A . . .  . 76 ,37
B • . . . 69 ,4
c  . . . . 74,44
D . . . . 72,9

• E . . . . 71 ,04

Die resultate seiner m essungen zusam menfassend sagt C u g u n o v : 
»Die schädel sind oval-länglich, dolichokephal, mit markierter gla- 
bella; mit schmalem jochbein, grösser Stirn, breitem  vorstehenden  
hinterkopf, mittelbreiter stirn, schmalen backenknochen. D ie nase 
ist stark gebogen, mit scharf gezeichnetem  unteren rand der nasen- 
öffnung, mit der nasengrube nr. 2-3; kryptozygisch und gerad- 
zähnig. . . . A uf alle fälle haben die schädel des grabhügels von 
Maklašeevka weder m ongolische noch türkische kennzeichen» 1. 
W eiter hebt er die »schwache entwicklung des knochensystem s der 
skelette (niedrige perimetrische indizes) zusammen mit dem niedri
gen wuchs (unter 160 cm)» hervor und bemerkt, dass »alles dies 
die untersuchten skelette mehr den langköpfigen ostjaken als den 
kaukasiern nähert» 2.

Wir können hinzufügen, dass die schädel der grabhügel von 
Maklašeevka und Poljanki so charakteristische züge aufweisen, dass 
sie sich scharf von den anderen primitiven schädeln der bevölke
rung der Kasaner gegend  abheben und sich besonders stark von 
den schädeln des grabfeldes von Ananjino unterscheiden. Ihre be- 
sonderheit bilden die kleinen masse der knochen, die regelm ässigen  
züge des gesichts und die gekrümmten nasen 3. D ie charakteri
stischen züge dieser rasse sind auf den ersten blick leicht von den 
schädeln der späteren bewohner der W olga-Kama-gegend zu unter
scheiden.

W as das g r a b i n v e n t a r  anlangt, ist es durch folgende gegen 
stände vertreten: ,

I. Waffen — 1. pfeilspitzen aus knochen 6 ex. (grab E),
2. » » feuerstein 1 » (grab E),
3. » » kupfer (ob. bronze?) 1 ex. (grab F).

1 C. M. Чугуновъ, Черепа и скелеты Маклашеевскаго могилъника, р. ю.
3 Ibid.
3 Vgl. ľ. М. Худяков, Ананьипская культура. Юбилейный оборник, 

„Казанский Губернский Музей за 25 лет“, р. 85-86.
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II. W eiberschmuck —  i .  bronzeblech von einem kopfputz i ex,
(grab G),

2. schläfenringe 3 ex. (gräber B und D),
3. brustblech, spiralförmig, 1 ex. (grab D),
4. lederner brustlatz mit bronzeblechen

1 ex. (grab G).
III. Keramik, mit planem boden, von topfform, ohne ornamentierung, 

8 ex. (1 ex. in grab C, 5 ex. in grab D und 2 gefässe R 
und S ausserhalb der gräber).

D ie b e g r ä b n i s a r t  erscheint durchaus bestimmt: bestattung in 
ausgestreckter läge, auf dem rücken, mit dem köpf nach W , den füssen 
nach E, den armen meistens längs des körpers. Es unterliegt kei
nem zw eifei, dass die defekten gräber A und B in derselben w eise  
angelegt waren. Über den gräbern war ein niedriger, an ein gar- 
tenbeet erinnernder hügel senkrecht zur läge der leichen, d. h. in 
nordsüdlicher richtung aufgeschüttet. Beachtensw ert sind die paar
weisen gräber in dem hügel nr. 1 —  die gräber A  und B einer
und C und D andererseits. In dem hügel nr. 2 haben wir ein 
familiengrab vor uns: mutter (G) und zw ei kinder (»gj »  und » g 2»). 
Mithin tragen die grabhügel der Maklašeevka-sippe familiencharakter. 
Mit der zunehmenden zahl der bestatteten kann der ursprüngliche 
hügel in seinen massen durch hinzufüllen neuer erde vergrössert 
worden sein, und in dem hügel nr. 1 sehen wir die spuren einer 
solchen massnahme in gestalt der beiden inselchen, die sich von 
SW  und SE an das südende des haupthügels anschliessen.

Die gräber von Maklašeevka ergänzen in ausgezeichneter w eise  
das material, das von N. P. L ic h aŎEV in Poljanki gew onnen wor
den war. Aus dem grabfeld von Poljanki liegt uns ein reichhal
tiges inventar, besonders keramik, vor, aber in ermanglung von rissen  
und berichten über die ausgrabungen w issen wir nichts von den 
arten der bestattung. Aus Maklašeevka besitzen wir ein w eniger 
bedeutendes inventar, aber dafür enthüllt sich uns ein vollständiges 
bild von der bestattung.

Leider konnte P onomarev, nachdem er das grabfeld von Makla
šeevka im juni 1882 untersucht hatte, nicht selbst die w issenschaft
liche bedeutung seiner entdeckung einschätzen, da die Kasaner 
archäologen zu der zeit noch keine hinreichend klare Vorstellung 
von der steinkupferzeitlichen epoche, zu der dieses grabfeld gehört,
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besassen. P onomarev war sich nicht sicher, zu w elcher zeit und 
zu  w elcher kultur die funde in Maklašeevka zu rechnen waren, und 
kam in seinen Vermutungen zu einem ganz unrichtigen schluss. Er 
stand vollständig im bann der eigenartigen kultur des grabfeldes 
von Ananjino, das er 1881 untersucht hatte. Bekanntlich bot die 
Ananjino-kultur keramik mit rundem boden, eine fülle von bronze
gegenständen und verschiedene begräbnisarten, darunter die origi
nellen partiellen begräbnisse. D ie ausgrabungen auf dem grabfeld 
von Ananjino i. j. 1881 waren sehr ergiebig und verschafften 
P onomarev eine grosse genugtuung. 1882 versuchte er, seine for- 
schungen auf die Utka auszudehnen, wo N. P. LlCHAŎEV ihm die 
grabfelder in Poljanki und Maklašeevka zuw ies. Er hoffte hier ein 
grabfeld analog dem von Ananjino zu finden. D ie ausgrabungen  
auf dem grabfeld von Maklašeevka, die er 1882 ausführte, ent
täuschten ihn. Das grabfeld zeigte sich arm an funden und lieferte 
keramik mit planem boden. Damals war P onomarev praktisch nur 
mit der kultur von Ananjino, mit der spät-finnischugrischen kul
tur der eisenzeit und mit der bolgaryschen kultur bekannt. Da ihm 
Ananjino keramik mit rundem boden von grösserer primitivität in 
der form als die viel jüngere keramik mit planem boden aus den 
finnisch-ugrischen grabfeldern der eisenzeit gab, zog  er den schluss, 
dass die keramik mit rundem boden an der mittleren W olga über
haupt älter als die mit planem boden sei, die der eisenzeit ange
hört. Zu jener zeit waren die gefässe mit planem boden aus den 
dünenwohnplätzen, die Stuckenberg  und Vysockij gefunden hatten, 
noch nicht veröffentlicht, und Ponomarev konnte sie infolgedessen  
nicht in betracht ziehen oder der richtigkeit ihrer datierung gegen 
über zw eifei fassen. Daher kam er zu dem schluss, dass die kera
mik mit planem boden aus dem grabfeld von Maklašeevka als ein 
hinweis auf die Zugehörigkeit dieses grabfeldes zu einer viel spä
teren kultur als der von Ananjino zu dienen habe. D ies genügte  
dazu, dass P onomarev aufhörte, sich für das grabfeld von Makla
šeevka zu interessieren 1. Deshalb blieben die ergebnisse der aus

1 I. j. 1897 stellte Ponomarev wieder Untersuchungen in M akla
šeevka an und öffnete hier ein anderes grabfeld, das einer ganz auđeren 
epoche, und zwar einer älteren stufe der kultur von Ananjino angehört 
(SM YA 31, p. 51). Dieses grabfeld ist zum unterschied von dem erste- 
ren als jüngeres grabfeld von Maklašeevka oder Maklašeevka II  zu be
zeichnen.
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grabungen von 18 8 2  unveröffentlicht, und die aufrisse wurden nicht 
mitgeteilt. Erst 1920 fand sie Unterzeichneter im museum der 
Universität Kasan und nahm kopien von ihnen, die in der vorlie
genden mitteilung publiziert werden.

In den folgenden jahren versuchte Ponom arev die altertümer 
von  Maklašeevka mit der kultur von den knochengorodiščen zu 
verbinden, die er weiterhin von der Ananjino-kultur getrennt hielt. 
In seiner arbeit »П0 слѣдамъ первобытныхъ звѣролововъ Камско- 
Волжскаго края» sagt er: »Die grabhügel, die ebendieser kultur 
(der knochengorodišćes) entsprechen, sind lange unbekannt geblieben. 
Ich habe sie nur auf dem hohen ufer am unterlauf der Utka, eines 
nebenflusses der W olga, . . . unweit des dorfes Maklašeevka gefun
den. S ie hatten die form sehr niedriger, schmaler, aber langer 
kurgane oder grabhügel. Jeder umfasste eine ganze reihe gräber 
von männern, frauen und kindern, weshalb ich sie familiengräber 
nenne» 1. In einem anderen aufsatz mit dem titel »Поиски слѣдовъ 
населенія переходной эпохи отъ бронзы къ желѣзу въ низовьяхъ 
Камы и по Волгѣ, выше Камскаго устья» w iederholt Ponom arev: 
»Zu dieser gorodiščegruppe gehören auch die familiengräber bei 
Poljanki und Maklašeevka» a. Geirrt hat er sich auch in der an- 
gabe der defekten gräber A und B in dem hügel nr. 1. W ieder 
unter dem eindruck der ausgrabungen des grabfelds von Ananjino 
fasste er sie als gräber mit partiellen begräbnissen auf, während 
sie in Wirklichkeit gew öhnliche bestattungen darstellen, die nur in 
späterer zeit beschädigt worden sind.

D ie w issenschaftliche bedeutung der entdeckungen P o n om arevs 
in Maklašeevka ist den archäologen erst in jüngerer zeit klar ge
worden. D ie m ŏglichkeit dazu war erst gegeben, nachdem T a l l -  
GRENS werk »Die Kupfer- und Bronzezeit in Nord- und Ostruss
land» erschienen war, in dem die lehre von der steinkupferzeit
lichen (äneolithischen) kultur an der mittleren W olga ausgearbeitet 
ist. T a l lg r e n  hat den gedanken der einheit der stein- und kup
ferzeitlichen kultur an der mittleren W olga überzeugend erwiesen  
und entwickelt. D iese idee ist schon früher von S p icyn  ausge
sprochen, aber von ihm nicht genügend ausgearbeitet und begrün
det worden.

1 Приложеніе къ протоколамъ засѣданііі Общ. Естествоисп. при Каз. 
Унив. N:o 29О, р. 4.

г Ibid. N:o 298, р. 2, anmerkung.



Ausgrabungen in Maklašeevka. 25

D ie weiteren tatsachen sind geeignet, die lehre von dem mit- 
telwolgaschen äneolithikum immer mehr zu bestätigen. In der tat 
bieten die funde aus den beiden grabfeldern eine solche ähnlichkeit 
mit der kultur der dünenwohnplätze derselben lokalität, dass über 
die einheit ihrer kultur keine zw eifei walten können. Gräber der 
bewohner von wohnplätzen wurden von Vysockij auf dem Bolšoj 
Bugor unweit des dorfes Malye Otary aufgefunden und in dem aufsatz 
»Слѣды поселенія каменнаго вѣка въ окрестностяхъ г. Казани» 
folgenderm assen beschrieben: »Die grabhügel lagen unmittelbar am 
rand des westlichen uferabfalls und waren augenscheinlich von dem  
wasser im frühjahr erodiert. D ie leichen waren nicht tiefer als 1 l]2 
arschin unter der Oberfläche eingegraben. S ie lagen auf dem rücken, 
mit den füssen nach osten und dem köpf nach westen. In die grab
hügel waren tonurnen mit irgendwelchen getreidekörnern gestellt. 
D ies schliesse ich daraus, dass in zw ei von mir gefundenen urnen 
Unter einer über sie geschütteten erdschicht knäuel dicht miteinander 
verflochtener dünner wurzeln lagen» 1. D iese gefässe sind auf der 
dem aufsatz von Vysockij beigelegten tafel XV, fig. 1 und 2 ab
gebildet. Sie stellen tongefässe von topfform mit planem boden 
und kammornamenten dar.

D ie bestattungsart in dem neolithischen begräbnisplatz auf dem 
Bolšoj' Bugor bei Malye Otary ist durchaus dieselbe w ie in den 
gräbern des grabfeldes von Maklašeevka: die gleiche läge auf dem  
rücken, mit ausgestrecktem  körper, dem köpf nach W  und den 
füssen nach E. D ie gefässe mit planem boden von topfform zeigen  
eine sehr grosse ähnlichkeit mit denen von Maklašeevka, die PONO- 
marev gefunden hat, und besonders mit denen von Poljanki, die 
von N. P. Lichacev angetroffen worden sind.

Bei der musterung des alten materials, das bei den Unter
suchungen der dünenwohnplätze und grabhügel von P onomarev 
und Vysockij im anfang der 1880er jahre zutage gefördert wurden, 
werden wir also immer mehr von der einheit der steinkupferzeit
lichen kultur an der mittleren W olga überzeugt. D iese kultur fiel 
in dieselbe oder ein w enig spätere zeit w ie die Fatjanovo-kultur an 
der oberen W olga, mit der sie viel ähnlichkeit hatte, aber sie g e 
hörte, w ie es scheint, einem anderen volke an, da die bestattungs
arten und die keramik der mittehvolgaschen gruppe von -denen in

1 „Матеріалы для изученія каменнаго вѣка въ Казанской губерніи“, 
Труды Общ. Естествоисп. ири Каз. Унив., bd. XIV, h. 5, р. 53.
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Fatjanovo verschieden sind. D ie »Maklaŝeevka-kultur» steht mit 
der südlicheren kulturgruppe an der W olga, der sog. Chvalynsker 
gruppe, in Verbindung.

Leningrad, august 1925. M. CHUDJAKOV.

Die keramik des begräbnisplatzes im dorfe 
Poljanki.

Im museum der Universität Kasan wird eine kleinere kollektion  
von altertümern aufbewahrt, die N. P. L ic h a c e v  bei ausgrabungen  
auf dem kupferzeitlichen begräbnisplatz im dorfe Poljanki im kreise 
Spassk, gouv. Kasan, erhalten hat. D iese kollektion ist von hohem  
interesse für die erforschung der archäologie der W olga-Kama-gegend, 
und da ein teil von ihr bisher nicht veröffentlicht worden ist, unter
ziehen wir uns der bescheidenen mühe, die leser mit den nicht 
publizierten gegenständen dieser Sammlung bekannt zu machen.

Der kupferzeitliche begräbnisplatz bei Poljanki liegt in einem  
Wäldchen namens Zakaz neben dem dorfe, nördlich von diesem . 
Es war seinerzeit eigentum  der gutsbesitzer LichaŎ ev im dorfe 
Poljanki und wurde von ihnen als eine art feuchtigkeitsreservoir in 
dieser gegend sorgfältig geschont. Der begräbnisplatz bestand aus 
ganz niedrigen, langen hügelchen, die sich in form von gartenbee- 
ten nach einer richtung ausdehnten, und jed es hügelchen um schloss 
ein ige gräber. D ie ausgrabungen wurden 1880 oder 1881 (genaue 
angaben haben wir nicht erhalten können) ausgeführt. N. P. L ic h a 
c ev  1 ist gegenw ärtig professor an der Universität Leningrad, b e
kannter historiker, paläograph und hervorragender bibliophil. D a
mals war er ein junger mann, hatte eben die Universität absolviert 
und interessierte sich für archäologie unter dem einfluss von P. A. 
Ponom arev, der es jederzeit verstand, die jugend durch seinen  
enthusiasm us anzufeuern. I, j. 1881 veranlasste Ponom arev N. P. 
L ic h a ce v  an den ausgrabungen des grabfeldes von Ananjino teil
zunehmen. D ie ausgrabungen in Poljanki waren die erste und, wie 
es scheint, einzige selbständige Unternehmung LichaŎEVS auf dem

1 Nicht zu verwechseln mit seinem onkel A. F. L ichačev  (1832- 
1890), dem bekannten archäologen und erforscher der altertümer der 
Kasaner gegend.
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geb iet der archäologischen ausgrabungen. Bald danach siedelte er 
nach Leningrad über und kehrte nicht mehr zu den unmittelbaren 
beschäftigungen mit den vorgeschichtlichen altertümern zurück. 
Leider haben sich keinerlei berichte über diese ausgrabungen und 
auch keine aufrisse derselben erhalten. N. P. L ich aoev, an den 
wir uns mit der bitte um mitteilungen über seine ausgrabungen  
wandten, erinnerte sich, 45 jahre nach den letzteren, nicht mehr 
der einzelheiten seiner Untersuchungen.

Aus den nummern der an den gegenständen im museum  
der Universität Kasan befestigten etiketten ist zu ersehen, dass 
L ich a o e v  nicht w eniger als 4 hügel untersucht und in denselben  
nicht w eniger als 19 gräber entdeckt hat. D ie begräbnisart war 
die bestattung in rückenlage. Gefässe wurden in den gräbern nr. 
I, 2, 3, 4 , 5, 6, 7, 16, 18 und 19, darunter je  2 exemplare in 
den gräbern nr. 1, 5, 6 und 19 gefunden. Sechs gefässe haben 
keine bezeichnung der gräber, aus denen sie stammen.

A. O. H e ik e l sah 1893 folgende von N. P. L ic h a o e v  in dem  
begräbnisplatz von Poljanki gefundene gegenstände: 2 kupferne 
messer (aus den gräbern N:o 2 und 14), 7 feuersteinsplitter, 6 
knochenperlen, 4 brillenförmige anhängsel aus bronze (gr. 3, 4  u. 
17), 1 dreieckiges kupferplättchen (zus. mit einem anhängsel im
gr. 4 gefunden); einige kleine kupferne ringe, einer davon mit 
einem stück riemen, 20  g e fä sse1.

Ein teil dieser gegenstände ist, w ie sich gezeigt hat, bei den 
transporten aus dem einen lokal in das andere, die mit dem museum  
der Gesellschaft für archäologie, geschichte und ethnographie bis 
zu der zeit vorgenomm en wurden, wo professor G. F. A d le r  1912 
das vereinigte archäologische museum der Universität Kasan schuf, 
verloren gegangen.

I. j .  19 0 1  wurden die beiden kupfernen messer und ein bril
lenförmiges anhängsel von A. A. S tu c k e n b e rg  in seinem aufsatz 
»Матеріалы для характеристики мѣднаго (бронзоваго) вѣка восточ- 
ной полосы Европейской Россіи» 2 publiziert. 1904 veröffentlichte
S. M. CUGUNOV die resultate seiner anthropologischen messungen 
von 4 schädeln und 1 skelett, die bei den ausgrabungen von

1 A. M. Tallgren, Die Kupfer- und Bronzezeit in Nord- und Ost
russland, p. 104.

2 Извѣстія Общ. Apx., Ист. и Этн. при Каз. Унив., bd. X V II, h. 4. 
taf. IV, fig. 17, 19 und 20.
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Lichacev gefunden wurden, in seinem aufsatz »Черепа и скелеты 
изъ могильника с. ІІолянокъ»'. 1 9 1 1 w idm ete Tallgren den
gräbern und funden von Poljanki einige seiten in seinem werke 
D ie Kupfer- und B ronzezeit in Nord- und Ostrussland (p. 100-5), 
wobei er erstmals richtig die Zugehörigkeit des begräbnisplatzes
von Poljanki zum anfang der metallperiode bestim m te und mit
anderen altertümern dieser epoche in Verbindung brachte.

Es erübrigt noch, das veröffentlichte material durch eine be- 
schreibung derjenigen gegenstände der kollektion zu vervollständigen, 
w elche bisher nicht publiziert worden sind, vor allem der kerami
schen, die ein hervorragendes interesse bieten und für die erfor- 
schung der betreffenden kultur von grösser bedeutung sind.

Im ganzen wurden aus den gräbern von Poljanki durch N. P. 
Lichacev 20  gefässe zutage gefördert, worunter 17 intakte und 3 
in fragmenten. Die gefässe sind aus hellem ton von graugelber 
färbe geformt und haben sehr dicke wände. D ie gestalt der g e 
fässe ist topfförmig, mit planem boden; der obere rand ist w ie

gewöhnlich gerade. Im einzelnen  
kann man die keramik von P ol
janki nach der form der gefässe  
in 6 typen einteilen (fig. 1):

1) zylindrisch, mit vertikalen 
wänden (typ A), 2 ex., 
gr. 4  u. 19.

2) ausgebogen, von der form 
eines abgestumpften ke- 
gels, der mit der breiten  
basis nach oben gewandt 
ist (typ B), 3 ex., gr. 2, 

5 u. 6.

3) kesselförm ig, von der form 
eines küchenkessels, mit 
einwärts gebogenen rän
dern (typ C), 4  ex., gr. 

1 , 5, 7 u- 16 .
Fig. I. Die typen der gefässe au 
dem begräbnisplatz von Poljanki.

1 Ыатеріалы для антропологіи Каз. губ.. У. Приложеніе къ протоколамъ 
засѣданій Обіц. Естествоисп. при Каз. Унив. N:o 227, р. и — 13
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4) topfartig, von der form eines kochtopfes, mit vorgewölbten
wänden und auswärts gebogenen rändern (typ D), 2 ex., 
gr. 1 u. ohne N:o.

5) büchsenförmig, von der gestalt einer abgestutzten büchse
(typ E), 5 ex., gr. 3, 6, 18 u. 2 ohne N:o.

6) becherförm ig, von der gestalt eines mit einem untersatz ver
sehenen bechers (typ F), 1 ex., gr. 19.

D ie form der drei gefässe, von denen nur fragmente enhalten 
sind, lässt sich nicht ganz genau feststellen.

D ie intakten gefässe haben folgende dimensionen:

Umfang Durch- Verhältnis
Umfang Oberer d unŧe nıesser d. oberen

Nr. Typ Grab d. oberen durch- Höhe ŗen raŧļ deg  ̂ durchmes-
randes messer des dens

sers zur 
höhe

I A N:o 4 33 cm 10 cm 7 cm 26 cm 8 cm 1,43
2 > 19 32 IO 8 26 8 1,25

3 B 2 43 14 8 30 8,5 ı ,75
4 » 5 48 15 7,5 35 10 2,00

5 » 6 44 14 7 3t 8,5 2 ,00
6 c 1 52 16 11 36 10 ı ,45
7 » 5 51 16 10,5 33 9,5 ı ,52
8 » 7 55 17 I I 32 8 ı ,55
9 » 16 42 13 8 29 7,5 1,62

10 D 1 33 ı o ,5 6,5 27 7 1 , 6 1
1 I » — 52 17 10 35 9,5 ı , 7 i
I 2 E 3 63 20 18 32,5 9 1,11

13 Э 6 31 10 7 22 6,5 ı ,43
14 » 18 32 10 6 24 6 1,67

15 » — 46 14,5 13,5 29 8 1,07
16 > — 66 21 20 39 1 1 1,05
•7 F 19 — 13 12 2 2 7 1,08

Aus dieser tabelle geht hervor, dass die höhe der gefässe von 
6 cm (nr. 14) bis 20 cm (nr. 16) schwankt, wobei man die g e 
fässe nach der höhe in drei gruppen —  niedrige (6-10 cm), mittlere 
(10-15 cm) und hohe (15-20 cm) —  einteilen kann. D ie niedrigen 
gefässe haben vorzugsw eise zylindrische oder ausgebogene, die 
mittleren kessel- oder topfförmige und die hohen büchsenförmige 
gestalt.
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N icht ohne interesse ist es, die proportionen der gefässe b e
züglich des oberen durchmessers zur höhe zu verfolgen. Der obere 
durchmesser der gefässe von Poljanki übertrifft immer ihre höhe, 
wobei er innerhalb 1,05 und 2 ,00  variiert. D abei ist zu b e
merken, dass das gefäss um so breiter ist, je  niedriger es ist, und 
um so enger, je  höher.

Gehen wir hiernach zu der ornamentiering der gefässe über. 
Mit Ornamenten sind säm tliche gefässe ausser den kleinen, d. h. den 
typen A und B, bedeckt. Das ornament ist in den meisten fällen 
eingestochen und nur an 2 exemplaren linienförmig gezogen, wobei 
aber das linienornament aus denselben elem enten w ie das e in ge
stochene besteht.

Fig. 2. Ornamente der gefässe aus dem begräbnisplatzjvon Poljanki.

1. Gürtel aus schrägstehenden linien.
2. Gürtel in zickzackform.
3. Doppeltes zickzack mit kämmen aus schrägstehenden linien.
4. Doppelgürtel aus geraden eindrücken.
5. Doppelgürtel aus punkten und zickzack, durchbrochen von schräg

stehenden linien.
6. Dreifacher gürtel aus punkten, einem dreieckigen eindruck und

nagelornament.
7. Doppelgürtel aus zwei reihen eines geraden eindrucks beiderseits

einer horizontalen linie und aus doppeltem zickzack.
8. Muster der randverzierung (am oberen rand des gefässes).
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Die grundelemente des Ornaments sind drei: 1) der gíirtel aus 
kerben, 2) der gürtel aus schrägstehenden linien und 3) das zick
zack, d. h. die gezähnte linie. Diese elemente kommen sowohl in 
reiner gestalt als in kombinationen vor, die ein zusammengesetztes 
Ornament bilden: 1) den doppelgürtel, 2) den dreifachen gürtel, 3) 
doppelgürtel und zickzack, 4) zickzack und schrägstehende linien,
5) gürtel, zickzack und schrägstehende linien.

Wir führen beispiele aller Ornamente an (fig. 2).
Der obere rand einiger gefässe ist auch mit eingestochenen  

schrägstehenden linien verziert (fig. 2:e).
Er ist interessant zu beobachten, dass man aus dem Ornament 

bestimmen kann, in welcher richtung es angebracht worden ist. 
Die betrachtung des assymetrischen Zickzacks auf gefäss nr. 16  
zeigt ganz deutlich, dass das ornament von rechts nach links her
gestellt ist. Charakteristisch ist auch, dass alle schrägstehenden 
linien, die in den Ornamenten der gefässe von Poljanki Vorkommen, 
stets nach rechts geneigt sind.

Zw ei gefässe, nr. 15  und 17 , zeichnen sich durch ein beson
ders zusammengesetztes Ornament aus. Das gefäss nr. 15  ist vom 
oberen rande bis zum boden ornamentiert. Das Ornament besteht 
aus rhombischen figuren, die von einander schneidenden Zickzack
linien gebildet werden. An der stelle, wo der zylindrische obere 
teil des gefässes in den schmäler werdenden unteren teil übergeht, 
wird die rhombische Zeichnung von einem gürtel aus drei horizon
talen linien unterbrochen, die mit dem spitzen ende des Stempels 
angebracht sind. Oben und unten 
endet die Zeichnung mit kleinen 
zähnen aus doppeltem zickzack, 
der raum zwischen dem zickzack 
und den rändern des gefässes 
aber ist mit schrägstehenden 
linien ausgefüllt (fig. 3).

Am bemerkenswertesten hin
sichtlich seiner ornamentierung 
ist das gefäss nr. 17, das sich 
von den anderen auch in seiner 
gestalt charakteristisch unter
scheidet. D ieses einzigartige g e 
fäss ist vom typ F, von der form Fig. 3. Das gefäss nr. 15.



32 M. C h u d j a k o v ,

eines bechers mit untersatz. Es ist mit der hand modelliert und 
hat eine unregelm ässige, etwas zusam m engedrückte form. A uf den 
wänden dieses gefässes ist ein ganzes gem älde dargestellt, in dem  
die gestalten von einer art tieren die aufmerksamkeit auf sich len
ken. D iese sind überaus primitiv mit einfachen linien ausgeführt, 
wobei der primitive künstler den körper der tiere mit einem  strich 
gem acht hat, und deshalb ist auf der Zeichnung nicht die dicke 
oder die konturen des körpers w iedergegeben.

In der Zeichnung auf dem gefäss nr. 17 von Poljanki finden 
wir 1) 7 tierfiguren (?), 2) 2 figuren von der form IIIIII, 3) eine 
reihe eingestochener punkte, die in unregelm ässigem  zickzack ver

laufen, 4) eine gebrochene linie 
von zickzackform, die in einer 
komposition oben um den rand 
des gefässes herum geht (fig. 4).

Der zentrale teil der kompo
sition wird von einer gruppe aus 
drei vierfüssigen tieren (?) geb il
det, die eine figur von der form 
IIIIII um geben. Ein tier befindet 
sich unterhalb dieser figur, zw ei 
andere sind seitwärts davon 
angebracht. Ferner erscheinen  
sym metrisch verteilt auf beiden  
seiten der zentralen gruppe: links 
eine schlänget?) und ein vogel (?), 

rechts zw ei vierfüssige tiere (?), wovon eins in vertikaler Stellung. 
Der kreisförmige gürtel der Zeichnung schliesst sich auf der entge
gengesetzten  seite des gefässes wieder mit einer figur von der form 
IIIIII zusammen. Ausserhalb der allgem einen Symmetrie befindet 
sich noch eine figur eines vierfüssigen tieres (?), die in vertikaler 
Stellung unterhalb der vermuteten Schlangenfigur angebracht ist. 
Mit ausnahme der beiden vertikalen figuren sind säm tliche figuren 
nach einer seite, nach rechts vom betrachter gewandt, indem sie 
einen geschlossenen kreis bilden, der sich nach einer richtung (nach 
rechts) bew egt.

D iese ganze zusam m engesetzte komposition lässt sich vorläufig 
noch nicht vollständig erklären, obgleich einige ihrer elem ente klar 
sind. Den hauptsächlichen teil der komposition stellen die tierfigu

Fig. 4. Das gefäss nr. 17.
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ren dar, w elche den geschlossenen gürtel auf der Oberfläche des 
gefässes bilden. D ie vierfüssigen tiere sind mit kennzeichen ver
schiedener art ausgestattet. Von den drei tieren, die um die zen
trale figur angebracht sind, hat jed es besondere Zeichnungen des 
kopfes und Schwanzes: links erscheint ein tier mit geöffneter schnauze 
und hängendem schwänz, rechts ein tier mit geradem, erhobenem  
hals und mit kurzem schwänz, darunter steht ein tier mit geneigtem  
köpf, geöffnetem maul und mit einem schwänz, dessen ende nach 
oben gebogen ist. D as unter der schlänge abgebildete tier hat 
kurze beine, eine gesenkte schnauze und einen langen schwänz. 
A uf diese w eise sind den tieren, w enigstens den hauptsächlichen, 
individuelle züge gegeben, die uns erlauben, unter ihnen das eine 
von dem anderen zu unterscheiden. Man ist nicht imstande anzu
geben, w elche tiere der künstler auf dem gefäss von Poljanki w ie
derzugeben versucht hat. Ausser den vierfüsslern zeigt die kom
position eine schlänge und einen vogel mit langem hals und kurzen 
beinen. Menschliche figuren sind in der komposition keine einzige  
zu sehen.

Rätselhafter erscheinen die oberen teile der Zeichnung. Die 
punktspuren kann man als einen schwärm vögel, die über der 
gruppe der tiere hinfliegen, und die obere gezähnte linie als die 
umrisse einer bergkette auffassen. Zu dieser recht verlockenden  
annahme gibt in letzter hand unwillkürlich die berühmte vase von 
Maikop den anstoss, die 1 8 9 7  von N . I .  V e s e l o v s k i j  gefunden  
wurde und in der Eremitage aufbewahrt wird. D iese vase gehört 
annähernd derselben oder ein w enig früheren epoche an w ie die 
gefässe von Poljanki und stammt aus einer gegend, mit der die 
ufer der W olga damals durch handelsbeziehungen verbunden waren. 
Natürlich hat die ausgezeichnete vase von Maikop weder im mate
rial noch in der technik noch in der art der Zeichnung etwas mit 
unseren groben tongefässen und ihren primitiven darstellungen g e 
mein. Aber nichtsdestoweniger kann man nicht umhin, in den 
Prinzipien der komposition gew isse ähnliche züge in der kunst von 
Maikop und von Poljanki herauszufìnden. A uf beiden gefässen wird 
der hauptteil der Zeichnung von einem sich zusam m enschliessenden  
ringförmigen fries aus einer reihe von tierfiguren gebildet. Längs 
des oberen randes beider gefässe zieht sich eine gezähnte linie hin, 
die an der vase von Maikop sehr genau die umrisse der kaukasi
schen berge wiedergibt. Selbstverständlich ist nicht daran zu den- 

Finn.-ugr. Forsch. XVIII. 3
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ken, dass der künstler von Poljanki auf seinem gefäss den Kauka
sus hätte abzeichnen können. Es ist eine verdorbene kopie.

Das sujet des W olga-künstlers ist ohne zweifei ein anderes als 
auf dem kubanischen gefäss. Dort haben wir eine sym bolische dar- 
stellung des maikopschen reiches, hier schem atische figuren typischer 
tiere. D ie auswahl der tiere selbst ist eine andere: zu den vier- 
füsslem  sind eine schlänge und ein vogel hinzugefügt. D ie technik  
der Zeichnung ist ebenfalls ganz verschieden, nicht zu reden von 
dem material des gefässes. Trotzdem sind berührungspunkte zwi
schen der w olgaschen und der kubanschen kunst vorhanden. Sie  
finden ihren ausdruck in der komposition, in der wähl der gegen 
stände (tiere), in der anordnung der figuren, in der Perspektive. 
In beiden fällen haben wir eine regelrechte Perspektive —  entfernte 
gegenstände über höheren angebracht. Es scheint uns, dass die 
Zugehörigkeit zu einundderselben epoche und auch das bestehen der 
handelsverbindungen zwischen der W olga-gegend und dem Schwarzen  
meere in jener zeit das Vorhandensein des betreffenden parallelis- 
mus in den grabgefässen von Maikop und Poljanki hinreichend er
klären. Es unterliegt keinem zweifei, dass das gefäss aus Poljanki 
von einem dort heim ischen künstler hergestellt und nicht irgend
woher aus dem Süden eingeführt worden ist. Ebenso w enig ist es 
zweifelhaft, dass der künstler von Poljanki die vase von Maikop 
nicht mit eigenen äugen gesehen hat. W ie es sich auch verhalten 
mag, als solches ist das gefäss nr. 17 aus Poljanki überaus b e
merkenswert, und wir hoffen, dass es noch die aufmerksamkeit der 
archäologen auf sich lenken wird. D ie grobheit des materials und 
die primitive technik sind hier mit kompliziertheit der komposition  
und mit feinheit des denkens, die sich in der individualisierung 
jedes tieres ausdrückt, vereinigt. Der primitive künstler hat mit 
Überlegung, wenn auch nicht mit grossem  geschick  gearbeitet.

Das übrige inventar der grabfunde von Poljanki umfasst feuer
steinsplitter, knochenperlen und metallgeräte. D ie für die ostrussische 
kupferzeit typischen platten dolche sind wohl oft fabrikate der Schwarz
m eerküste, aber ohne zw eifei gibt es in Ostrussland von diesem  
typus auch lokale exemplare. Tallgren hat gezeigt, dass sich das 
Zentrum ihrer Verbreitung »zweifelsohne in den nördlich vom Schwar
zen meer gelegenen gouvernements» befindet1. D iebrillenförm igen

1 A. M. Tallgren , Die Kupfer- und Bronzezeit in Nord- und Ost
russland, p. loɓ.
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anhängsel erfreuten sich einer weiten Verbreitung in der kupfer- 
und bronzezeit. Man muss sagen, dass sie in zweierlei gestalt auf- 
treten: bei den einen sind die spiralen nach aussen gewunden, 
bei den anderen gehen sie nach innen. Alle 4 brillenförmigen an
hängsel aus dem begräbnisplatz von Poljanki gehören zu dem letzt
genannten typ. D ie ihnen am nächsten stehenden exemplare stam
men aus dem Kaukasus, aus den ausgrabungen E. A. R Ö S S L E R S ,  

und befinden sich im Russischen historischen museum zu Moskau.
Die perlen aus weisser und roter knochenpaste, die in dem 

begräbnisplatz von Poljanki gefunden worden sind, waren in Vor

derasien weit verbreitet. Das Zentrum ihrer Verbreitung war Trans- 

kaukasien. Sie stellen mithin eine handelsware dar, die infolge der 

zu jener zeit zwischen Süden und norden bestehenden handelsver- 

bindungen nach den gegenden an der nördlichen W olga verschleppt 

worden ist. Aus der W olga-gegend wurden pelzwaren ausgeführt, 

und im austausch dafür kamen aus dem Süden metallerzeugnisse 

—  kupferne messer, pfeilspitzen, weiberschmuck, perlen und andere 

luxus- und modegegenstände.

Der begräbnisplatz von Poljanki liefert mit dem von Maklašeevka 
das wertvollste material zum Studium der kultur der steinbronze
zeitlichen wohnplätze an der mittleren W olga, die wir die Makla- 
šeevka-kultur nennen. Leider haben diese begräbnisplätze an der 
mittleren W olga bisher in der archäologischen literatur keine genü
gende beleuchtung erhalten. D ie funde von Maklašeevka und Bere- 
zovka und der grösste teil der funde von Poljanki sind bis heute 
noch nicht publiziert. Indes bieten sie das w ichtigste material zur 
erforschung der Maklašeevka-kultur. D ies veranlasst uns zu hoffen, 
dass die gelehrten, die sich mit den altertümern der W olga-gegend  
beschäftigen, diesen wichtigen funden, die im museum der G esell
schaft für Archäologie in Kasan seit 45 jahren autbewahrt werden 
und bisher nicht gebührend untersucht worden sind, ihre aufmerk- 
samkeit zuwenden möchten.

Leningrad, august 1925. M. C hudjakOV.
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Südösterbottnische siedelungsprolem e.1

D ie ältesten eisenzeitlichen funde aus Síidösterbotten entstammen  
dem 2.—  4. jh. n. Chr. und umfassen hauptsächlich gegenstände von 
ostbaltischen formen, auf grund deren prof. A. Hackman den 
anfang der einwanđerung der finnischen stamme vom Süden des 
Finnischen meerbusens nach Finnland in die genannten jahrhunderte 
setzt. Von diesen funden gibt es sehr w enige, aber die zahl der 
in den beginn der Völkerwanderungszeit, in das 5.— 7. jh , zu 
datierenden funde nimmt sehr stark zu, während zugleich die in 
ihnen zutage tretende kultur ein von der sonst in unserem lande 
herrschenden kultur abweichendes und eng an gew isse skandi
navische gleichzeitige erscheinungen anschliessendes gepräge erhält. 
H ackman hat hervorgehoben, dass diese funde zahlreiche berührungs- 
punkte besonders mit den funden aus Nordschweden und Norwegen  
sow ie später mit denen von den O stseeinseln —  namentlich G ot
land — und aus Uppland aufweisen. Der schw edische archäologe 
S un e  L indqvist  2 ist in seinen Untersuchungen zu dem ergebnis 
gekom m en, dass die skandinavischen kulturerscheinungen, die 
H ackman meint, eine besondere kulturströmung repräsentieren, die 
vom kontinent, aus der gegend  des Rheines und der Donau in der 
Völkerwanderungszeit nach Finnland, den peripheren gebieten  
Skandinaviens und nach Uppland gelangt ist. D ieses verhalten ist 
seiner ansicht nach so zu erklären, dass vom kontinent mehrere 
seinerzeit dorthin gewanderte germanengruppen nach dem norden 
zurückgekehrt sind. Über derartige rückwanderungen haben sich 
ja auch historische hinweise erhalten (die heruler). D ie theorie 
Lindqvists erklärt auf natürliche w eise die zahlreichen unstrei
tigen kontinentalgermanischen züge, die an den funden der völ- 
kerwanderungszeit aus W estfinnland, nirgends jedoch so zahlreich

1 Referat meines gleichnamigen aufsatzes in Kalevalaseuran vuosi- 
kiŋa V, 1925, p. 144—88. Da prof. T. E. K a r s t e n  in seinem aufsatz 
»Über schwedische Ortsnamen in Österbotten», Anzeiger der FU F X V II, 
h. 1—3, p. 4 1—51, meinen früher in der Finnischen Altertumsgesell
schaft gehaltenen vortrag gleichen titels berührt hat, dürfte es ange
bracht sein, meinen aufsatz hier kurz zusammenzufassen, damit die 
auffassung über meine Untersuchung nicht einseitig bleibt.

* Zuletzt in seiner arbeit »Vendelkulturens ålder och Ursprung», 
Stockholm 1926.
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wie an denen aus Südösterbotten zu beobachten sind. Die starke 
Zunahme in der zahl der funde aus dem beginn der Völkerwande
rungszeit in dieser landschaft wird dadurch ebenfalls gut verständ
lich. Besonders ausgiebig ist in unserem lande vor allem die 
gotländisch-uppländische sog. Vendelkultur vertreten. Fein mit tier- 
ornamentik vom Vendeltypus verzierte warfen und andere aus- 
rtlstungsstücke des kriegers sind namentlich in den letzten jahren 
zahlreich aus unseren begräbnisplätzen ausgegraben worden. B ei
läufig sei bemerkt, dass die im Kalevala-epos in mehreren Varianten 
erhaltene, auf die Verzierung des speeres bezügliche Schilderung:

Koira putkessa makasi, Der hund lag in der tülle,
Kasi naukui naulan tiessä Die katze miaute auf dem w eg des

nagels ( =  im nagelloche)

ganz in den einzelheiten auf einen speertypus der Vendelkultur 
passt; die tülle des speeres ist da mit nageln am schaft befestigt, 
deren köpf die form eines kauernden tieres hat.

Die zahlreichen funde germanischer herkunft aus der Völkerwan
derungszeit in Südösterbotten haben unsere archäologen vermuten 
lassen, dass die bevölkerung der gegend um diese zeit haupt
sächlich germanisch und zwar am nächsten desselben Stammes war 
wie die von Gotland und Norduppland. Aus dem ende der völker- 
wanderungszeit liegen jedoch schon viel weniger funde vor, und 
das fundinventar ist seiner art nach ein ähnliches geworden wie 
das, welches uns in den funden der entsprechenden zeit anderswo 
in unserem lande entgegentritt. Und um 800 nach Chr. scheint 
die gegend von den menschen so gut wie verlassen worden zu 
sein, denn spätere, auf feste besiedelung hindeutende funde sind 
aus der gegend, die zu den bestuntersuchten unseres landes gehört, 
nicht bekannt. Möglicherweise haben die beginnenden wikinger- 
züge damals die hauptsächlich germanische und —  vorausgesetzt, 
dass die referierte hypothese L in d q v ist s  richtig ist, —  ihren tradi- 
tionen nach kriegerische bevölkerung in ihre Strudel gezogen. 
Zunächst ist an die niederlassung der waräger und kolbäger in 
Russland zu denken.

Die entvölkerung Südösterbottens ist in unserer Vorgeschichte 
keine exzeptionelle erscheinung. Der grösste teil unserer küste 
scheint nämlich, nach dem vollständigen fehlen von altertümern zu
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schliessen, in der eisenzeit, besonders gegen deren ausgang hin, 
unbewohnt gewesen zu sein, was unsere archäologen (J. R. A s p e l in , 
A . Hackm an) schon früher hervorgehoben haben. Die hauptursache 
dazu ist wohl die, dass die küsten zur zeit jener raubzüge recht 

unsichere und Überraschungen ausgesetzte gebiete waren. Und so 
ist denn nur das Eigentliche Finnland, das von einem dichten 
schärenarchipel geschützt war, längs der küste durch die eisenzeit 
hindurch bewohnt gewesen. Anderswo waren die küsten das hinter- 
land der binnenländischen siedelungszentren, wo gejagt und gefischt 
wurde. Dass es sich wirklich so verhalten hat, wird durch sehr 
deutliche hinweise in den historischen quellen *, ebenso in dem 
ortsnamenschatz, ja  auch in den heutigen bođenbesitzverhältnissen 
(dem schärenbesitz binnenländischer kirchspiele in Südösterbotten) 
bestätigt. W as insbesondere Südösterbotten anlangt, kann zur 
stütze dieser auffassung ausser den archäologischen belegen sowie 
den nachrichten aus den oben zitierten quellen u. a. folgendes 
angeführt werden. Sowohl im südlicheren Westfinnland als in 
Karelien haben die eisenzeitlichen begräbnisplätze sehr oft einen 
namen, in dem sich die erinnerung an die Verwendung des ortes 
als begräbnisplatz erhalten hat (z. b. K a lm a m ä k i  »Totenhügel»), 
ein beweis, dass sich tradition und besiedelung ununterbrochen von 
jenen Zeiten bis zur gegenwart erstrecken. Unter den namen der 
vielen dutzend südösterbottnischen begräbnisplätze ist kein einziger 
derartiger zu finden. In der ältesten urkunde (von 1 303), die auf 
die besiedelung der küste von Südösterbotten und Nordsatakunta 
bezug hat, ist deutlich von kolonisten in der ersten generation die 
rede, die sich in dem in diesen gegenden unbewohnten hinterland 
von Tavastland niedergelassen hatten 2. In den traditionen, die 
N iu r e n iu s  und P la n t in u s  im 17 . jh . bei den der erzählung nach 
aus Finnland stammenden lappen Nordschwedens sammelten, findet 
sich ebenfalls eine deutliche erwähnung dieser siedelungslosen pe- 
riode Südösterbottens 3 (»aliquot familias —  —  ad littora Ostro-

1 J .  W. R uưth, Satakunnan asutusoloista keskiajalla (Historiallinen 
Arkisto XV) und Silmäys hämäläisten muinaisiin asutusoloihin Suu- 
pohjassa (Joukahainen X I); V. V oionmaa, Suomen karjalaisen heimon 
historia, p. 295 ff., 299 ff.; A. Hackm an , Die ältere Eisenzeit in Finn
land, p. 306 ff.

2 J .  W. RUUTH, a. a. o. Histor. Arkisto XV; HauSkn , Finlands 
medeltidsurkunder I, p. 97.

3 J .  J aa kko la , Pirkkalaisliikkeen synty, p. 17 ff.
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bothniae, ubi jam  Nerpis et Mustasara, tum temporis a nullo mor- 
talium habitata, stativa et sedes suas fixisse», und »nec ante, quam 
ad incultum australe, quod in Ostrobothnia tenet, sinus Bodici 
substitisse littus»). Neubevölkert scheint die gegend um die wende 
der vorgeschichtlichen und geschichtlichen zeit worden zu sein, 
und zwar sowohl von Tavastland und Obersatakunta, besonders 
Hämeenkyrö, von wo dort am ende der eisenzeit jagdzüge unter
nommen wurden 1 , als von Schweden aus, woher zur zeit der 
kreuzzüge auch nach unseren anderen unbewohnten kilstengebieten 
zur stütze der neuen herrschaft kolonisten übergesiedelt wurden. 
Übereinstimmend berichten auch die in der gegend bei den küsten- 
schweden gesammelten kolonisationssagen. Solche scheint bereits 
Me s s e n iu s  in seiner reimchronik als quellen benutzt zu haben, in 
der er die besiedelung von Südösterbotten durch die Schweden mit 
B irger Jarls kreuzzug in Zusammenhang bringt.

Zu erheblich abweichenden , ergebnissen über das alter der 
besiedelung Südösterbottens ist prof. T . E . K a r st en  durch seine 
ortsnamenforschungen gekommen, bei denen er sich der höhen- 
messungen bedient und das alter gewisser seiner auffassung gemäss 
auf eine ehemalige meeresküste hindeutenden Ortsnamen auf grund 
von berechnungen, die sich auf das landhebungsphänomen in der 
gegend gründen, bestimmt hat. Ein selbstbericht über diese Unter
suchungen findet sich, wie bereits erwähnt, im Anzeiger der F U F
X V II, p. 4 1 — 5 1 ,  weshalb ich sie hier nicht noch einmal zu refe
rieren brauche.

Für den, der, wie Unterzeichneter, bei altersbestimmungen vor
geschichtlicher wohnplätze in grossem umfang höhenmessungen 
herangezogen hat, steht es fast, dass dieses verfahren bei der da- 
tierung von Ortsnamen in keinem fall zu sehr exakten ergebnissen 
führen kann und dass auch die möglichkeiten gröberer irrtümer
recht gross sind. Namentlich die wohnplätze, dörfer und gehörte,
haben oft schon ursprünglich ziemlich weit von der bucht, dem 
sund usw. gelegen, wonach sie benannt sind. Und die namen von 
siedelungen wandern oft mit der bevölkerung selbst sogar ver
hältnismässig weit von ihren ursprünglichen orten (z. b. behielt die 
hauptstadt unseres landes ihren namen Helsingfors— Helsinki auch

1 J. J a a k k o la , Pohjois-Satakunnan vanha eräkulttuuri (Satakunta 
V, 19*5)-
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weiter, als sie 7 km von dem wasserfall dieses namens w eg verlegt 
worden war). Mehrere höhenmessungsberechnungen K a r st en s  
sind ausserdem nicht mit der nötigen kritik ausgeführt. Beispiels
weise datiert er den namen L a p p ſjä rd  (»Lappen-Föhrde») auf grund 
einer neben der kirche des kirchspiels aufgenommenen höhen- 
messung.

Aber auch die präsumierten alten meeresküstennamen selbst, 
auf die K a r st e n  seine Untersuchung stützt, sind grösstenteils zwei
felhaft. Dass sehr viele in der nähe der küste liegende orte, die 
seinerzeit vom meer bedeckt oder umgeben waren, aus dem meere 
aufgestiegen und zu trockenem land geworden ihren alten namen 
auf fi. la h ti, la k s , schw. v ik  (bucht), fi. salm i, schw. s u n d  (sund), fi. 
saari, schw. h o lm e  (insei), fi. n iem i, schw. n äs, u d d  (landzunge) 
usw. beibehalten haben, ist natürlich, ja  feststellbar. A ber derartige 
namen sind sehr zahlreich auch so weit vom meere und sogar in 
gegenden, wo es nicht einmal binnenseen gegeben hat, anzutreffen, 
dass sie eine andere erklärung verlangen, als K a r st e n  ihnen gibt. 
Im kirchspiel V ö yri—Vörå, das in den Untersuchungen K a r st en s  
am genauesten behandelt ist, gibt es diese ihrer sprachgestalt nach 
völlig modernen namen zahlreich bis in die hinterlandstrecken in 
den oberen teilen des kirchspiels, wie aus dessen alten karten 
zu ersehen ist (z. b. L å n g h o lm sm o sse n  »Langinselmoor», M ära- 
eu n d sm o sse n  »Märasundmoor» u. a.). Setzt man sie als meeres
küstennamen an, wie K a r st e n  von ähnlichen namen in dem 
nahegelegenen dorf Rekipelto vermutet, so wären sie auf grund 

-der landhebungsberechnungen schon in die Steinzeit zurückzuführen, 
d. h. sie wären ca. 3 1/2 tausend jahre alt. Ähnliche namen findet 
man in grösser zahl auch weiter im binnenland auf den ebenen 
Mittel- und Südösterbottens, fern von seen und tlüssen, vom Oulun- 
joki bis nach Lapua. Besonders zahlreich sind sie z. b. in dem 
kirchspiel Lapua und namentlich in Vihanti, von denen sich das 
letztere schon in der frühen Steinzeit aus dem meere erhoben und 
seine heutige bevölkerung nach den historischen quellen erst im 
16 . jh . erhalten hat, nachdem es in der eisenzeit und im mittelalter 
unbewohntes hinterland gewesen war.

Für das Vorkommen derartiger schärennamen fern im binnen
land lassen sich mehrere deutungen aufstellen. Die namen der 
moorgegenden sind nicht nur in Österbotten, sondern auch anderswo 
in Finnland gegeben, als wären die moore binnenseen mit land
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zungen, insein, buchten und sunden. Und die flachlandstrecken 

Österbottens sind vor ihrer Urbarmachung grösstenteils moore ge
wesen; so hat es sich nach alten karten aus dem 17 . und 18 . jh. 
auch im kirchspiel Vörâ verhalten. Die grossen frühjahrsüber- 
schwemmungen Österbottens, die wochenlang die flussebenen unter 
wasser setzen, dürften auch zur entstehung einer solchen orts- 
nomenklatur beigetragen haben. Beispielsweise waren die frühjahrs- 
überschwemmungen in Vörå vor den im vorigen jahrhundert aus
geführten Stromregulierungen recht bedeutend. Der einfluss der 
ehemaligen, später erblindeten seen auf die Ortsnamen Österbottens 
ist dagegen ganz minimal, denn die moorländereien der landschafŧ 
sind nur zum sehr geringen teil, höchstens zu 5 °ƒ0 von ihrem 
weiten areal, früher seen gewesen ł . Die häufigkeit solcher sym 
bolischen schärennamen gerade in Mittelösterbotten kann jedoch 
vielleicht in gewissem sinn von der landhebung herrühren, indessen 
nicht unmittelbar, wie K a r st e n  vorausgesetzt hat, sondern mittel
bar. Es ist nämlich zu beachten, dass diese namen besonders in 
solchen kirchspielen begegnen, die, wie Muhos, Vihanti, Nivala und 
Lapua, ihre bevölkerung hauptsächlich von der küste her bekommen 
haben. Möglicherweise brachten die kolonisten ein derartiges 
namengebungsprinzip von den küsten des meeres mit, wo es wirk
lich auf der landhebung beruhte.

Unter den von K a r st e n  angeführten alten meeresküstennamen 
sind auch solche, die ihre erklärung aus der gegenwärtigen läge 
des ortes zu einem flusse finden (z. b. S aare n p ää  [»Inselende»] 
und S aarensivu  [»Inselseite»] im kirchspiel Vähäkyrö; dörfer dieses 
namens liegen noch heute gegenüber dem ende und der mitte 
einer grossen insei des Kyröjokiflusses), Derartige Ortsnamen wie 
auch solche, die an den ufern ausgeưockneter oder heutiger binnen- 
seen Vorkommen, sind natürlicherweise bei den fraglichen Unter
suchungen unbrauchbar.

Die alten karten von Vörå, die Ka r st e n  bei seinen ortsnamen- 
forschungen nicht verwertet hat, obwohl sie meines erachtens zu 
den besten quellen dieses gebietes gehören, gewähren auch andere 
aufschlüsse über die in dem kirchspiel vorkommenden »schären
namen». Die namen scheinen mitunter ihren ort zu wechseln oder

1 A. L. Backman, Torvmarksundersökningar i mellersta Österbotten,
p. 140.
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zu verschieben, und aus finnischen namen werden erst bei ihrer 

svethizierung schärennamen. So wird aus dem hinterlandgebiet 
K ain e  (K a inuu ) im dorfe Rekipelto K ajnäs (schwed. n äs =  
’landzunge’). Und das dorf R ö k iö , dessen ursprünglicher finnischer 
name nach K a r st e n  R e k ijo k i ist, tritt in der form R e ck ö  (schwed. 
ö =  ’ inseľ) auf. Späten Ursprungs ist wohl auch, nach dem namen 
selbst zu schliessen, K o rsh o lm e n  (schwed. k o rs  =  ’Kreuz’ , h o lm e  
=  'kleine inseľ) im dorfe Rekipelto.

In diesem Zusammenhang dürfte zu erwähnen sein, dass »schären
namen» der fraglichen art immer noch in Österbotten entstehen. 

So besuchte ich im vorigen sommer das im kirchspiel Lapua 2 
km von dem tlusse liegende gehöft R an ta -L assila  | »Ufer-Lassila»], 
das, wie mir erzählt wurde, seinen gegenwärtigen namen erst vor 
ein paar jahrzehnten offenbar darum erhalten hat, weil es in seiner 
gruppe dem rand der ebene am nächsten lag. Und ein am rande 
eines moores gelegenes neugegründetes gehöft hiess R a n ta m äk i 
ļ »U ferhügebļ.

Als wichtigste belege erscheinen in den Untersuchungen prof. 
K a r st e n s  die im kirchspiel Vörå vorkommenden Ortsnamen H av- 
än d a n , A nd ia la  (od. A ntiala) und die namen auf m in n e . Ober 
den namen H a v ä n d a n  (schwed. h av  =  ’ meer’ , ä n d a  =  'ende') im 
dorfe Rekipelto, kirchspiel Vörå, ist zunächst zu bemerken, dass 
er in den alten historischen quellen sowie auch auf den alten karten 
von Vörå, die jedoch zahlreich auch namen von ganz unbedeuten
den orten enthalten, nicht zu finden ist. Es besteht also keine 
gewähr dafür, dass der name kein später mischname ist. Finnisch- 
schwedische mischnamen kommen ja  in der gegend zahlreich vor. 
Es ist zu beachten, dass das dorf Rekipelto, wie der ganze obere 
teil des kirchspiels Vörå, ursprünglich zu dem finnischen kirchspiel 
Isokyrö 1 gehörte und wohl anfangs wenigstens hauptsächlich 
finnisch war, wovon sich auch in der ortsnomenklatur (u. a. in 
dem namen des dorfes selbst) sehr viele reminiszenzen erhalten 
haben. W äre der name H av ä n d an  alt, so sollte man erwarten, 
dass die finnische bevölkerung der gegend eine spur darin hinter
lassen hätte. Die in Schweden im binnenland bis nach Värmland 
ziemlich oft vorkommenden Ortsnamen mit H av- als erstem glieđ, 
die mehrfach nichts mit dem meer und auch nichts mit dem meer

1 H ist. Arkisto X X II: ІГ, 4 p. 52 ff.
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bedeutenden worte hav  zu tun haben 1 , hat K a r st en  nicht berührt. 
Darunter wäre jedoch vielleicht etwas auch für den namen H av- 
ä n d a n  beachtenswertes zu finden gewesen. Ortsnamen mit M eri- 
als erstem glied gibt es in Finnland im binnenland bis nach Kuu
samo, Ein teil von ihnen kann von dem worte m a r ’moor’ her

rühren, und mit dem meere haben sie, wie auch K a r st e n  zugibt 2, 
häufig nichts zu schaffen. Dass H av ä n d a n  die Übersetzung eines sol
chen mit M eri zusammengesetzten namens wäre, liegt nicht ausser
halb des bereichs der möglichkeit. In einem mischnamengebiet 
auftretend besitzt der name, über dessen ältere gestalt keine anga
ben vorliegen und über dessen alter seine sprachliche form keine 
fingerzeige gibt, meines erachtens keine hinreichende beweiskraft. 
Er könnte z. b. aus dem namen H aa n p ää  svethiziert sein (vgl. 
auch H av i und H av in n ev a  im oberland des kirchspiels Laihia;.

Den namen A ndiala  oder A ntia la  deutet K a r st e n  aus einem 
urnordischen an d ia  ’ende’ . Es ist jedoch zu bedenken, dass der 
name in derselben form in Südtavastland vorkommt (landzunge 
A n tia lan n iem i im kirchspiel Tyrväntö). Er kann mit der koloni- 
sation dorther nach Südösterbotten gewandert sein, zumal zu 
der finnischen siedelungsnomenklatur der gegend gerade dorther 
und aus Obersatakunta, von wo die heutige finnische bevölkerung 
Südösterbottens hauptsächlich stammt, eine grosse anzahl auch 
anderer entsprechnungen zu finden ist 3. Der name ist wohl der* 
selben herkunft wie das in den zuletzt genannten landschaften, 
also auch in Südösterbotten, häufiger als gehöft- und familien- 
name begegnende A ntila , welches wohl nicht mit dem von dem 
Personennamen A n tti herzuleitenden A n ttila  verwechselt werden 
darf. Zum erstenmal erscheint denn auch das A ntia la  des kirch
spiels Vörå in den urkunden mit dem namen A ntila  (Andilla, i. j. 
1443 ), ebenso oft auch später (einmal kommt auch die form A ndi- 

jä rv i vor). In Hämeenkyrö, dem eigentlichen mutterkirchspiel der 
bevölkerung von Südösterbotten, begegnet der name in derselben 
form 4 (Andila). Die endung -ala ist in Ortsnamen besonders in

1 Siehe z. b. Kgl. Generalpoststvrelsens Förteckning å städer, 
köpingar, byar, gårdar etc. orter i Sverige* (1909).

s F U F  Anzeiger X V II, p. 50.
* Siehe J . J aakkola , zuletzt zitierte arbeit (Satakunta V, besonders 

p. 52 ff.).
4 J a a k k o la , ebda p.
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Tavastland häufig (vgl. z. b. M ustia la , M ustila), aber sie kommt 
auch, wiewohl selten, in Südösterbotten vor (z. b. T yn iä lä  im 
kirchspiel Lapua, vgl. T y n i im kirchspiel Alahärmä). Vgl. auch 
den familiennamen A n tia in en .

Von den namen auf m in n e  ’ (fluss-)mündung’ sind nach den Unter
suchungen K a r st e n s  vorhistorisch L an g å m in n e  und der in dessen 
nähe gelegene wasserfall M innefo rs im kirchspiel Maalahti sowie der 
heutige name eines gehöftes M inni im kirchspiel Isokyrö. S ie wür
den die ehemaligen mündungsstellen der flüsse Langå und K5T0- 
joki in das meer bedeuten. L an g åm in n e  hat jedoch seinen namen 
offenbar von dem ausfluss des Langå in den fluss von Maa
lahti erhalten, da es am unterlauf des Langå liegt. Namen ent
sprechender art gibt es in den finnischen gegenden von Öster- 
botten viele, z. b. K au h a v an su u  am Lapuanjoki. Wie aus den 
alten karten von Lapua mit voller deutlichkeit hervorgeht, sind mit 
diesem namen die aussenschläge der bewohner von Lapua am 
unterlauf des Kauhavanjoki gemeint. (Vgl. auch die norddeutschen, 
an den vereinigungsstellen von flüssen vorkommenden Ortsnamen 
wie T a n g e rm ü n d e  an der Elbe sowie M ü n d e n  und M in d e n  an 
der Weser.) M inni im kirchspiel Isokyrö liegt auch verhältnis
m ässig nahe bei dem ausfluss des Tervajoki in den Kyröjoki. Da 
es der name eines gehöftes ist, hat man jedoch keine garantie 
dafür, dass sich derselbe an seiner ursprünglichen stelle erhalten 
hat. Für die mannigfaltige Verwendung des Wortes m in n e , die 
sich durchaus nicht bloss auf flussmündungen beschränkt hat, 
finden sich mehrere beispiele in dem ortsnamenmaterial, das K a r st en  
in Österbotten gesammelt h a lt 1 .

Über den in K a r st e n s  Untersuchungen erwähnten namen V örå- 
ham n , von dem der fluss V örå und danach später das kirchspiel 
Vörå ihre namen erhalten haben, sei bemerkt, dass die lokalisierung 
des hafens oder des landungsplatzes, den das wort V o r (vgl. an. 
v o r ’hafen’) nach K a r st e n  bezeichnet, in der gegend der kirche 
des heutigen Vörå, wie sie K a r st e n  vornimmt, nicht motiviert ist.

1 Skrifter, u tg . av Svenska L itteratu rsällskapet i F in land CLV. p. 
233 ff. Ich  erwähne hier als beispiel die von m ir in alten karten  
des dorfes R ekipelto im kirchspiel V örå ( 1727) gefundene nam ensver- 
bindung  V e d a m in n e  —  V ed ah u g g e , wo der erste nam e die biegun -í 
eines Seitenweges zu einem holzhauplatz bedeutet.
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Er kann viel näher bei der heutigen mündung des Vöråflusses 
gelegen haben.

Wenn die auf den archäologischen und historischen quellen 
beruhende, am anfang meines aufsatzes geäusserte auffassung über 
das alter der gegenwärtigen bevölkerung von Südösterbotten richtig 
ist, müssen wir annehmen, dass die Ortsnamen der gegend nicht 
in grösserem umfang aus der zeit vor der wikingerperiode und 
den damaligen jagdzügen der bewohner von Hämeenkyrö nach dieser 
gegend herrühren können. Aus dieser zeit stammende finnische 
namen sind z. b. L o t l a k s  und L o la k s  im kirchspiel Vörå und 
M e r i k a a r to  im kirchspiel Vähäkyrö. Auch einer und der andere 
frühere, in Obersatakunta seit alters bekannte (vielleicht sogar ger
manische) name konnte sich selbstverständlich durch Vermittlung 
jener jăger auf die nachweit vererben. Dass sich aber eine solche 
detaillierte ortsnomenklatur wie z. b. die angenommenen ehemaligen 
meeresküstennamen im Dorfe Rekipelto, Vörå, durch zwei jahr- 
tausende erhalten haben sollte, ist wohl ohne eine kontinuierliche 
sesshafte bevölkerung in der gegend während jener ganzen zeit 
nicht denkbar. Und ihre erhaltung in so grösser zahl und dazu in 
völlig moderner sprachlicher gestalt scheint auch unter diesen um
ständen nicht glaublich. Aus dem obigen geht, wie ich hoffe, 
hervor, dass jene ortsnomenklatur sowohl im kirchspiel Vörå als 
auch anderswo in Südösterbotten offenbar ihrem hauptbestand nach 
viel späteren Ursprungs ist, als K a k ste n  annimmt, und dass kein 
anlass vorliegt, die auffassung über das alter der besiedelung von 
Südösterbotten, zu der uns die ergebnisse der archäologischen for- 
schung führen, zu verändern г.

Helsingfors. A ar n e  E u r o p a e u s ,

1 In Valvoja 1925, p. 346-360, hat prof. K a r s t e n  eine ausführ
lichere polemik über die siedelungsfragen Südösterbottens gegen die 
von mir veröffentlichte Untersuchung erscheinen lassen. Darin hat er 
den in seinen früheren höhenmessungsuntersuchungen vorgeführten 
kategorischen Standpunkt bedeutend modifiziert. Ich habe die in jener 
polemik vorgebrachten sachlichen einwendungen in den obigen darlegun- 
gen zu berücksichtigen versucht. Ein offenbares missverständnis, das 
ich daselbst bemerkt habe, muss ich hier noch berichtigen. Aus dem 
Schlusswort gewinnt man die Vorstellung, als ob ich das alter der heu
tigen schwedischen besiedelung von Südwestfinnland auf 1800 jahre 
schätzte. Dies ist jedoch nicht der fall (Åland ausgenommen). Dieses 
missverständnis gründet sich auf eine stelle meines aufsatzes, wo ich auf
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Besprechungen.

T. E. K a r s t e n , Germanerna. En inledning tili studiet av deras
språk och kultur. Helsingfors 19 2 5 . 205 p. kl. 8:0.

Im Vorwort gibt der verf. als das ziel seines buches an, »durch 
eine kurze Zusammenfassung unseres wichtigsten derzeitigen W i s 

sens über mehrere hauptfragen der »germanischen ethnographie» 
oder des forschungs- und lehrgebietes, das in der deutschen Wis

senschaft als »Stammeskunde» oder »altertumskunde» bezeichnet 
wird, dem leser einen einblick in die Ursprungsphasen der germ a

nischen sprachen und Völker zu geben». »Die archäologische seite 
des gegenständes habe ich im allgemeinen auf ein kurzes kritisches 
referat über wichtigere theorien und resultate eingeschränkt. Aus 
der geschichte der verschiedenen stamme werden nur die haupt- 
momente ihrer älteren perioden angeführt. . • U. a. hat die Schilde
rung des früheren germanischen einflusses auf die sprachen der 
finnischen ostseevölker und der damit zusammenhängenden alten 
germanischen kultur östlich von der O s t s e e ..................... hier grös
sere beachtung gefunden, als es in der germanischen ethnographi
schen literatur bisher gewöhnlich geschehen ist».

Das werk zerfällt in fünf kapitel. Im ersten wird ein über
blick über die indogermanischen sprachen und ihre gegenseitigen 
beziehungen gegeben. Im zweiten kapitel wird die indogermanische 
Ursprache und die frage der Urheimat des sie redenden Volkes be
handelt. Das dritte kapitel enthält eine darstellung über die Urger
manen und ihre Wohnsitze. Im vierten kapitel beschäftigt sich der 
verf. mit der entwicklung und den sonderzügen der germanischen 
Ursprache sowie mit den hilfsmittein und -quellen, aus denen man 
sich über dieselbe unterrichten kann. Das fünfte kapitel handelt

in gewissen gegenden des Eigentlichen Finnland, z. b. in den kirch- 
spielen Laitila, Uusikirkko und Perniö, weiter von der küste landein
wärts vorkommende »schärennamen» hinweise und bemerke, dass sich 
unter ihnen freilich alte meeresküstenuamen finden können, weil das alter 
der besiedelung in jenen gegenden nach den archäologischen funden 
kontinuierlich wenigstens bis in die ersten jahrhunderte unserer Zeit
rechnung zurückreicht. Es wäre vielleicht empfehlenswert nachzuprüfen, 
ob das Verbreitungsgebiet derartiger namen auch dort so dehnbar ist 
wie in Österbotten, oder ob man sie vielleicht dort mit besserem erfolg 
mit hilfe von höhenmessungen datieren könnte.



über die von den urgermanischen ausgegangenen germanischen 
sprachgruppen. Es ist natürlich, dass das dritte und vierte kapitel 
sozusagen die hauptkapitel des buches sind, und dass der neue 
beitrag, den der verf. auf dem betreffenden gebiet hat liefern kön
nen, sich gerade auf diese kapitel, besonders das vierte konzen
triert. Gehören doch eben die in die finnischen sprachen aufge
nommenen Wörter germanischen Ursprungs, in deren aufsuchung 
sich prof. K a r st e n  emsig betätigt und über deren zeitliche und 
örtliche provenienz er eine eigene theorie aufgestellt hat, zu den 
wichtigsten quellen der ur- und altgermanischen laut- und wort- 
geschichte.

Ein solches für studierende bestimmtes werk sollte unseres er- 
achtens folgende bedingung erfüllen: es sollte sich wenigstens in 
der hauptsache darauf beschränken, solches anzuführen, worüber 
zum mindesten die bedeutendsten forscher des gebietes zu mög
lichst grösser Übereinstimmung gelangt sind, und die vorbringung 
vager hypothesen und unsicherer einzelheiten vermeiden. Sind an
derseits die forscher über eine wichtige und erwähnenswerte frage 
geteilter ansicht, so sollten die begründungen beider teile unpar
teiisch vorgelegt und erwogen und hinweise darauf gegeben wer
den, auf welche weise man m öglicherweise zu endgültiger klarheit 
gelangen könnte. Eine zweite bedingung wäre klare darstellung 
und sachlicher und fesselnder stil.

Das werk prof. K a r s te n s  enthält natürlicherweise sehr viel 
dinge, die man nicht anzuzweifeln braucht oder deren anzweiflung 
von mangelhaften kenntnissen oder schlechtem urteil zeugen würde. 
Auch die disposition des buches ist konsequent, obwohl man sich 
bisweilen gewisse dinge in anderem Zusammenhang behandelt den
ken könnte. Die ausdrucksweise ist ebenfalls meistens klar. Hin 
und wieder möchte man jedoch grössere Verdichtung und präzision 
von ihr erwarten; desgleichen kann stellenweise eine gewisse U n 

ruhe des Stiles störend wirken. Ebenso muss man sagen, dass das 
buch doch auch manches enthält, was wohl als unsicher zu be
trachten ist. Besonders die Wörter der ostseefinnischen sprachen 
werden viel zu selbstgewiss als germanisch erklärt. Im allgemeinen 
scheinen sich die germanisten auch oft wenig darum zu kümmern, 
ob für ein finnisches, estnisches usw. wort, dass sie als germani
sches lehnwort erklären wollen, finnisch-ugrischerseits möglicher
weise eine erklärung und entsprechung gefunden worden ist. So

T . E . K a r s t e n ,  G erm a n ern a . 47
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verfährt der verf., wenn er z. b. fi. k u n ta  (p. 89, 126) trotz den 
für das wort bis aus dem ungarischen beigebrachten entsprechungen 

kategorisch als germanisch erklärt. Fi. k u o k k a  hat ebenfalls eine 
befriedigende erklärung aus dem finnisch-ugrischen erhalten, ob
wohl der verf. dies nicht erwähnt. Als unsicher hätten in dem 
vorliegenden werk solche angeblich aus den germanischen aufge

nommenen Wörter wegbleiben können wie fi. k ap a lo , rah n a , k iid e s  
(vgl. zu dem letzteren ostjV, V j. Karj. mskr. k ĩįəs  »unter freiem 
himmel in den schnee gegrabener ruheplatz mit unterläge von 
zweigen und bei regen mit einer scheibe birkenrinde als schütz, 

шалашъ»). V iel zu grosses gewicht legt der verf. (p. 170) auf 
das vereinzelte -t- von fi. n a u ta  (man erwartete -tt-), wobei er 
u. a. daraus weitgreifende Schlüsse zieht. Abgesehen davon, dass 
Thom sen (Samlede Afhandlinger II 258) für dieses wort auch eine 
andere erklärungsalternative aufgestellt hat, ist zu beachten, dass 
im finnischen auch in einigen anderen Wörtern -t-  statt eines zu 
erwartenden - t t-  erscheint, z. b. in den Zahlwörtern viisi (v iite -) 
und k u u s i (k u u te -) , oder - tt-  anstelle eines der erwartung ent
sprechenden -t-, u. a. in m e tt in e n  und p u u ttu a .  D er Stufen
wechsel hat ganz gewiss mancherlei Veränderungen der inlautenden 
konsonanten hervorgerufen. Solche unsicheren erklärungen von 
Ortsnamen wie z. b. die von A u ra jo k i (p. 90, vgl. dazu O jan suu  
Suomen Museo 19 18 ,  43-45, Suomalaista paikannimitutkimusta 
37-40) und P ih k o v a  (p. 97) u. a. hätten ruhig wegbleiben können. 
Mit der erklärung des namens N arv a  (p. 97) vergleiche man eine 
andere, von K e t tu n e n  gegebene deutung (Eesti Kirjandus 19 20 , 
19 5 - 19 6 , Eesti Keel 19 2 2 , 4-7). Usw, Von derartigen kleinigkeiten 

könnten freilich noch mehr angeführt werden.
Prof. K a r st e n  hat natürlich auch in diesem werke gelegenheit, 

von den in Südösterbotten ausgeführten höhenmessungen zu spre
chen, auf grund deren angeblich manche schwedisch- und finnisch
sprachlichen (natürlich ursprünglich germ anischen!) Ortsnamen als 
nahezu zweitausend jahre alt erwiesen werden können, und zu 
zeigen, dass in der gegend schon vor Christi geburt sowohl eine 
finnische als eine germanische bevölkerung gesessen habe. Sein 
Zutrauen zu diesen messungen und Schlussfolgerungen scheint —  
wie auch aus einer anderswo gedruckten erwiderung zu ersehen 
gewesen ist —  auf keine weise durch die kritik erschüttert wor
den zu sein, die dieser methode in A ar n e  E u r o p a e u s ’ aufsatz
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Etelä-Pohjanmaan asutuskysym yksiä (Kalevalaseuran vuosikirja V, 
173-8 8 , siehe jetzt auch oben p. 36-45) zuteil geworden ist.

Neu ist dem Unterzeichneten, dass das lettische ein dialekt des 

litauischen ist (s. p. 16-7), »der sich . . .  zu dieser spräche [dem 
litauischen] ungefähr wie das italienische zum lateinischen verhält».

Die ausdrucksweise des Werkes ist bisweilen zu unpräzis: bei
spielsweise werden p. 36 bei der aufzählung der europäischen 
sprachen, welche nicht zu der indogermanischen Sprachgemeinschaft 
gehören, auch das wogulische und das ostjakische »im inneren 

Russland» genannt.
Zum schluss sei nur ein druckfehler (p. 5 1)  berichtigt: der

artikel des »finnländers» H. P aaso nen  »Zur frage von der Urver
wandtschaft des finnisch-ugrischen und indoeuropäischen» ist nicht 
in FU F III, sondern in band VII dieser Zeitschrift erschienen.

Mit diesen wenigen anđeutungen hat der wert des vorliegenden 
Werkes nicht herabgesetzt, sondern ohne prätension gezeigt werden 
sollen, wie dieses buch vielleicht noch verdienstvoller hätte gestal
tet werden können. Das beste ist der feind des guten. Von prof. 
Ka r st e n s  werk gilt, was er selbst über das von S et ä lä  heraus
gegebene Verzeichnis unserer , germanischen lehnwörter sagt und 
was überhaupt von den meisten —  auch guten —  Untersuchungen 
zu sagen ist: »Eine nützliche arbeit, die aber der kontrolle und
ergänzung bedarf».

Helsingfors, märz 1926. Y . H. TOIVONEN.

F in n .-u g r , Fo rsch . X V III. Anz. 4
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Die erforschung der finnischen mundarten im  
norwegischen Finmark.

Johan B eronka , Syntaktiske iakttagelser fra de finske dialekter i 
Vadsö og Porsanger. Videnskapsselskapets skrifter. II. Hist.- 
filos. Klasse. 19 2 1 . No. 10. Kristiania 1922 . Gr. 8:0. 1 1 7
seiten.

— »— , Iakttagelser fra orddannelsen og formlæren i de finske dia
lekter i Vadsö og Porsanger. Videnskapsselskapets skrifter. 
II. Hist.-filos. Klasse. 1925. 84 seiten.

Schon vor zwei jahrhunderten haben sich nordfinnen als ansied- 
ler im norwegischen Finmark niedergelassen. Die meisten sind im 
letzten jahrhundert dorthin gekommen. Ein grösser teil der ansied- 
ler ist mit den lappen verschmolzen; so ist es in Karasjoki und 
Varanger gegangen. In anderen gegenden haben die finnen ihre 
spräche bewahrt. Da haben sich auch eigentümliche finnische mund
arten ausgebildet. Die wichtigsten dieser finnischen gebiete sind 
in Lyngen, Kvänangen, Alten, Porsanger und Vadsö mit Umgebungen.

Die erforschung der finnischen mundarten in Vadsö und Por
sanger ist das verdienst des pfarrers Johan B eronka, Er ist sel
ber ein finne; sein vater ist aus dem gehöft Perunka-järvi in Kova- 
niemi im j. 1867 nach Vadsö gekommen.

B eronka hat über die finnischen dialekte bis jetzt die zwei 
obenerwähnten werke veröffentlicht.

Den stoff hat er selbst gesammelt. Für die ausarbeitung hat er 
ausreichend die literatur über die nördlichen finnischen dialekte 
studiert.

Aus der ansiedlungsgeschichte weiss man, dass die Porsanger
finnen zum grössten teil aus dem Torniotal gekommen sind, die 
Vadsöfinnen dagegen aus östlicheren gebieten, grösstenteils aus 
dem Kemital. Auf grund lautlicher und formaler merkmale hat nun 
B eronka auch in den heutigen dialekten die Zusammengehörigkeit 
des Vadsöfinnischen mit dem Kemidialekt und die des Porsanger
finnischen mit dem Torniodialekt nachweisen können. Man hat z. b. 
den infinitiv auf -t z. b. nostaat im Porsangerdialekt und einen 
nominativ sg. auf -ř z. b. lähðet ’quelle’.

Seine syntax enthält folgende abschnitte: I. D er satz und
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seine teile; II. Der gebrauch der nomina im satz; III. Der gebrauch 
des verbums im satz; IV. Der gebrauch der partikeln im satz. Zuletzt 
werden auch indirekte rede und Wortfolge untersucht und einige 
sprachproben mitgeteilt.

B eronka vergleicht sehr häufig die erscheinungen seiner 
mundarten mit der finnischen Schriftsprache, wie sie von S etälä 
dargestellt ist. In syntaktischen fragen ist für ihn das werk von 
U. T. S ir e liu s , »Lauseopillinen tutkimus Jääsken ja  Kirvun kieli
murteesta» sehr lehrreich gewesen. Vom dialektforscher braucht 
man ja  keine solchen Vergleichungen zu verlangen, aber in dem 
beschränktem mass, wie sie Beronka gebraucht, wirken sie sehr 
vorteilhaft. Noch grössere bedeutung haben seine hinweisungen 
auf die lappische syntax: es ist ihm gelungen, erhebliche einflüsse 
des lappischen auf den satzbau der mundart in Porsanger nachzu
weisen.

Seine beschreibung ruht auf einem sehr sorgfältig gesammel
ten Stoff. Die beispiele sind durch schlagende kürze gekennzeichnet.

Der stil der darstellung hat den norwegischen lakonismus mit 
der sachlichen und logischen denkart der finnen in glücklichster 
weise vereinigt. Gerade die elegante und klare darstellung hat die 
werke B eronkas sehr anregend gemacht.

Das zweite werk hat zwei abschnitte: I, Ableitungs- und zu
sammensetzungslehre; II. Formenlehre.

Während die syntax sehr gut eine einheit für sich ausmacht, 
scheint die ableitungs- und formenlehre mehr einer lautkombinato
rischen begründung zu bedürfen. Anstatt auf die finnische Schrift
sprache hinzuweisen, die ja  in keiner direkten beziehung zu 
diesen mundarten steht, würde man die lauterscheinungen der mund
art (insofern sie überhaupt in einer formen- und ableitungslehre 
besprochen zu werden brauchen) aus dem lebendigen lautsystem 
der zu untersuchenden mundart oder aus dem urfinnischen abzuleiten 
haben.

Es wäre sehr wünschenswert, dass herr Beronka gelegenheit 
bekäme, auf der Universität Helsinki die prinzipien der finnischen 
lautlehre zu studieren. Dies würde ihm die möglichkeit geben, die 
dritte stufe seiner forschungen zu erreichen: die l a u t l e h r e  des 
Vadsö- und Porsangerfinnischen. Das wäre eine um so wichtigere 
aufgabe, als diese dialekte die Überdehnungserscheinungen im stamm- 
konsonantismus sehr eigentümlich ausgebildet haben. Als beispiele
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seien die formen nouttaaja, amppuuja, löyttääjä, leippooja, as- 
suuja, ouôan-kattooja ’waldwächter’, tiettääjä, hakkaaja aus der 
formenlehre p. 6 erwähnt. In diesen fällen dreisilbiger Wörter ergibt 
sich das gesetz:

w e n n  d i e  z w e i t e  s i j b e  o f f e n  g e w e s e n  i s t ,  h a t  
s i c h  d e r  v o k a l  d e r  z w e i t e n  s i l b e  v e r l ä n g e r t  
u n d  i n f o l g e n d e s s e n  d e r  s t a m m k o n s o n a n t i s -  
m u s, d e r  in angleichender korrelation z u m  v o k a l i s m u s  
d e r  z w e i t e n  s i l b e  s t e h t ,  s i c h  a u c h  v e r d o p p e l t .  
—  I n  z w e i s i l b i g e n  W ö r t e r n  i s t  d e r  S t a m m b o n .  
s o n a n t i s m u s  v o r  l a n g e m  v o k a l  d e r  z w e i t e n  
s i l b e  i m a l l g e m e i n e n  v e r d o p p e l t .
Herr B eronka teilt mit, er habe besonders bei der jüngeren 

generation wichtige neuerungen in der dauerlehre des Porsanger
dialekts beobachtet. Man dürfte annehmen, dass die genaue er- 
forschung dieser lauterscheinungen die Strukturgesetze des finni
schen ungemein beleuchten würde.

Im ganzen ist die wissenschaftliche tätigkeit J . B eronkas sehr 
erfreulich und zeugt von grösser energie und begabung. Es ist 
sehr anerkennenswert, wenn man unter den hiesigen schwierigen 
Verhältnissen noch zu wissenschaftlichen arbeiten zeit und mut 
findet. Ausser dem finnischen gehören auch das lappische und das 
ungarische unter den finnisch-ugrischen sprachen, ferner die indo
germanischen sprachen und nordische geschichte zum interessenkreis 
herrn Beronkas. Um der wissenschaftlichen arbeit in Finmark 
grössere möglichkeiten zu bereiten, hat er die aufmerksamkeit der 
gemeinde und des Staates auf die bibliotheksverhältnisse gerichtet. 
Sein verdienst ist es also, dass man in diesem jahr die Finmarks- 
bibliothek —  die nördlichste wissenschaftliche bibliothek der ganzen 
weit —  in einem neuen stattlichen haus in Vadsö der Öffentlichkeit 
zugänglich machen kann.

Vadsö, den io. januar 1926.
Eliel Lagercrantz.

Zusatz.

Eine instrumentale Untersuchung über den Vesisaari-dialekt wurde 
am 1. XI. 1925 mit J. B eronka in meinem laboratorium in Nesseby 
vorgenommen.
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Kurvenbeispiele aus der Vesisaari-mundart des 
nordflnnischen.

^иВВВЗН
l . k- -a- -i-ì- -o (a A)
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ѴГЛЛЛЛЛЛЛѴУѴ* ЛЛ/'/WУЛ^• W/vVVV\ЛЛЛ/^Л/V\/^Л/^ЛЛ/^Л/W^Л/WWWVV^Л/^ЛЛЛЛ/✓VWV\Л¥

7. k- -o .n - -} (cB)

'ЛŕVVYЛЛ^^/VVVŕ\лЛЛ/VVVYM/WWvVлM^/V\/\/WVV/\Лл^^n/V^^Л^
I I I

8. s- -a- -tt- -o (d C)

9. s- -a- -t- -a- -} (e C)

1 1 .  s -  - o k  - t -  - á

12. h- -e- -l- -h- -e- -s- -h- -e- -n
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Hier werden einige kurvenbeispiele mitgeteilt, die die ausfor- 
mung der strukturtypen gut beleuchten.

Die mitgeteilten kurven enthalten die Wörter: 1. katìo ’dach’ 
(a: 8,®; ì f :  27,5; 0: 12  hunđertstelsek.). —  2. kaĩłlòn ill. sg. id. 
(a: 1 1 ; ĩ :  19 ; h: 8,5; ò: 1 7 ;  n :  n  hs.). —  3. p iì ìâ  'er hält’ (i: 
1 1 ;  )}•. 3 1 ,5;  å : 32,5 hs.). —  4. paĩhan  ill. sg. ’kochtopf (a: 1 1 ;  
ĩ:  19 ; h: 7-5, «•' 9,5l, n : 13,5 hs.). —  5. kaioì pl. ’dach’ (a:
9,5! t: 8 ,5 ; 0: 1 3 ;  ì :  17  hs.). —  6. kota ’zelť (0: 8,*; t; 9). —
7. kòàh  pl. ’zelť (òà: 29; ì :  17). —  8. sätto ’gefolge’ (ā: 2 1 ;  
tt: 2 1 :  0: 12,5). —  9. sâial ’du folgst’ (s: 1 5 ;  â : 25,®; t: 8,s; 
a : 10,5; h  17,5). —  10. sănul perf. part. 'bekommen’ (á : 23,5;
n : 8,5; u : 10 ,s; ì :  16 ,e); —  1 1 .  soīįlâ ’er rudert’ (og: 29 ; í ;  10,5;
ǻ :  33,5 hs.). —  12 .h e  (8,5) ì (18,5) h ( 1 1 ,5) è (16,5) s (10) h (9,5) 
e (12,5) n  (13,5) ill. sg. ’moor’ .

Man sieht, dass lì  in kaììo  nach k u r z e m  vokal 27,® hs. be
trägt, dagegen in sãtio nach langem vokal nur 21 hs. In den 
Wörtern sâtaì und sånuì ist der vokal vor einfachem konsonanten 
überlang mit 25,® bzw. 23,5 hs., im wort sātto vor einem doppelten 
konsonanten dagegen nur lang mit 21 hs. Im worte p iì ìâ  wird 
die angleichende korrelation zwischen stammkonsonant und vokal der 
zweiten silbe gut beleuchtet; jener beträgt 31,5 , dieser 32.5 hs. Die 
angegebenen werte sind aus den kurvenbeispielen, nicht aus den 
mittelwerten von mehreren messungen entnommen. Das auslautende 
t erscheint halblang. Halblang oder fast lang ist t ferner in der 
gruppe th. In dieser gruppe ist h ganz stimmlos; sonst intervoka- 
lisch gehaucht. Nach diesem h ist der vokal in der zweiten silbe 
halblang, in der dritten eher nur halbkurz. Eine neigung besteht, 
den auslautenden vokal etwas übermässig zu dehnen. Im worte 
kòļàl betragen 0 und a zusammen 29 hs. oder mehr als die summe 
zweier kurzen vokale; dies dürfte mit der silbengrenze bei hiatus 
Zusammenhängen.

Z e i t = 1 / loo  s e k .
Die buchstaben bezeichnen: a =  konsonantengipfel; b und c =  

leichte gleichgewichts- bzw. schwundtypen; d =  schwerer gleich- 
gewichtstypus; e und f  =  vokalgipfel. A, B, C und D beziehen 
sich auf die gestaltwechseltypen.

E. L.
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Zur frage nach den älteren Wohnsitzen der 
obugrischen Völker.

A. F. T e r l o u c h o v , Следы былого пребывания угорского народа 
в смежных частях Пермской и Вятской губерний и последующая 
смена его пермским и русским народами (=  Spuren früherer Sied
lung des ugrischen Volkes in verschiedenen teilen der gouvernements 
Perm und Vjatka und seine spätere ablösung durch permische und 
russische bevölkerung). Bulletin de la société Ouralienne ďamis des 
Sciences naturelles. Tome XXXIX, p. 81 — 1 1 2  und eine karte. 
Jekaterinburg (»Sverdlovsk») 1924.

Der name T eplouchov  ist der europäischen Wissenschaft nicht 
unbekannt. Er gehört einer permischen familie zu, die als ehren
volle tradition bereits in der dritten generation das interesse für die 
archäologie und Urgeschichte ihrer heimat pflegt. Das bemerkens
werteste ergebnis dieses interesses stellen die von den Teplouchovs 
—  grossvater, vater und sohn, alle von beruf forstmeister —  im 
gouvernement Perm, hauptsächlich in dessen nordwestlichem teil, 
am Oberlauf der Kama gesammelten, sehr umfangreichen und für 
die Wissenschaft wertvollen archäologischen kollektionen dar, die in 
ihrem heim im kirchdorf Iljinskoje unweit Perm ein förmliches mu
seum bilden. Der mittlere von ihnen, F eodor  A leksandrovič , 
und der jüngste, A leksandr FeodoroviŎ, haben die Vergangen
heit des permischen landes auch durch wissenschaftliche Veröffent
lichungen beleuchtet. Von den arbeiten des ersteren seien die für 
die archäologen wichtigen Древности Пермской чуди въ видѣ бас- 
нословныхъ людей и животныхъ (Perm 1893) erwähnt. Die von 
dem letzteren herausgegebene, im titelkopf genannte Studie gehört 
in das gebiet der Urgeschichte.

Da die in Russland herausgegebene literatur zurzeit ausserhalb 
des landes ziemlich schwer erhältlich und auch die kenntnis des 
russischen während des letzten jahrzehnts in Europa sehr zurück
gegangen ist, glaube ich den forschem einen dienst zu leisten, wenn 
ch den inhalt der in rede stehenden Studie verhältnismässig ein
gehend wiedergebe. —  Ergänzend berücksichtige ich in meinem 
referat auch, was der vf. über dasselbe thema in seinem aufsatz 
Фамилии и географические названия Пермяцкого края в этногра- 
фическом и историко-географическом отношениях (== Die familien
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namen und die geographischen namen des permjakischen gebietes 
in ethnographischer und geschichtlichjgeographischer beziehung; 
Komi Mu 11 nr. 9 — 12; Ustsysolsk, 1925) vorgebracht hat.1

Darauf, dass wogulen und ostjaken früher weiter im westen 
gewohnt haben als jetzt, ist von mehreren reisenden und forschem 
hingewiesen worden. U. a. erwähnt N ovickij in seiner beschreibung 
der ostjaken als ein bekanntes verhalten, dass dieses volk aus Perm 
nach seinen gegenwärtigen Wohnsitzen übergesiedelt ist. J . B. Müller , 
Leben und Gewohnheiten der Ostjaken (Berlin 1720), sagt: »Zu
mahlen aus den Uhrkunden etlicher alten Schrifften beweisslich ist, 
dass diess Volk in der Landschaft Veliki Perma bey Solikamsky 
gewöhnet habe.». Der schwedische kriegsgefangene S chönström  
führt 1 791  von den wogulen die tradition an, dass diese sowie auch die 
ostjaken früher an der Dvina und am Jug gewohnt haben. Euro
pa eus hat in seiner Studie Объ Угорскомъ народѣ (=  Über das ugri- 
sche volk; Petersburg 1874) nachzuweisen versucht, dass dieses 
volk in Mittel- und Nordrussland, in Finnland und Nordskandinavien 
gesessen hat, bevor die heutigen bewohner dorthin kamen. 2 Pro
fessor I. N. S mirnov, Пермяки (=  Die permjaken; Kasan 1891) 
konstatiert, dass m a ń sy  (d. h. wogulen) noch von der mitte des 15 . 
jh. bis zum ende des 17 . jh. an den flüssen Vyćegda, Pečora, 
Kolva, Višera, Jaiva, Kosva und öusovaja siedelten.

T eplouchov beabsichtigt nun, eine anzahl argumente beizu
bringen, welche die theorie von Europaeus für das gebiet der kreise 
öerdyn, Solikamsk, Perm, Ochansk, Glazov und Slobodsk, die teil
weise zu Grossperm gehörten, bestätigen.

Einleitungsweise macht vf. eine anzahl interessante angaben über 
die geographische Verbreitung der permjaken, ugrier und russen in 
dem behandelten gebiet sowohl in früherer als in heutiger zeit und 
auch über die anderen nationalitäten dieses gebietes.

1 D ie beigefügte karte ist aus T eplouchovs Studie kopiert. D ie  
namen der flüsse und Städte sind jedoch mit europäischen buch- 
staben transskribiert und die w oloste mit Ziffern bezeichnet, denen 
die namen in dem unter der karte stehenden Verzeichnis entsprechen. 
Das gradnetz, das auf der originalkarte fehlt, ist hinzugefügt, um 
einen vergleich mit der karte zu erleichtern, die dem artikel des 
Unterzeichneten Über die früheren Wohngebiete der wogulen im lichte 
der ortsnamenforschung (FUF 18 p. 5 7 — 89) beigegeben ist.

2 Vgl. den oben angeführten artikel des unterz., p. 61 — 62, 67.
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Namen der woloste: i. Tulpanskaja. 2. Korepinskaja. 3. Nyrobskaja. 
4. Morčanskaja. 5. Sypučinskaja. 6. Vilgortskaja. 7. Pokčinskaja. 8. Gub- 
dorskaja. 9. Verch-Jazvinskaja. 10. Bondjužskaja. 11. Anisimovskaja. 12. 
Pjantežskaja. 13. Anninskaja. 14. Gainskaja. 15. Kosinskaja. 16. Urol- 
skaja. 17. Moševskaja. 18. Juksejevskaja. 19. Kocevskaja. 20. Juitiskaja, 
21. Jurlinskaja. 22. Ust-Zulinskaja. 23. Kasibskaja. 24. Gorodiščenskaja. 
25, Polovodovskaja. 26. Zyrjanskaja. 27. Troickaja. 28. Romanovskaja. 
29. Orlovskaja. 30. Kuvinskaja. 31. Belojevskaja. 32. Kudymkarskaja. 
33. Jegvinskaja. 34. Ošibskaja. 35. Archangelskaja. 36. Tłminskaja. 37. 
Kuprosskaja. 38. Maikarskaja. 39. Kylasovskaja. 40. Verch-Invinskaja. 
41. Vercll-Jusvinskaja. 42. Jusvinskaja. 43. Verch-Nerdvinskaja. 44. Nertl- 
vinskaja. 45. Juriceskaja. 46. Voskresenskaja. 47. Kozmodemjanskaja. 
48. Aleksanđro-Rožđestvenskaja. 49. Kriveckaja. 50. Iljinskaja. 51. Slud-
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Als das moskowitische heer i. j. 1472 Grossperm eroberte, bil
deten die hauptbevölkerung dieser landschaft ohne zweifei die perm
jaken. Bis zum anfang des ĩ8. jh., bis zur zeit V itsens und 
Strahlenbf.rgs, kennen wir jedoch aus literarischen quellen die 
permjaken nicht als nationalitäŧ. In der ältesten urkunde des 16. 
jh., der gerichtsordnung von Grossperm (Великопермская устав- 
ная грамота) werden zwar die namen p e rm ja k , p e rm itin  usw. 
angewandt, aber da sie in den ausdrűcken p e rm ja k  i u so ľec , p e r-  
m itin  i u soľec , v e lik o p e rm e c  i u soľec , p e rm sk o i i u soľec  auf- 
treten, ist klar, dass es sich um einen geographischen terminus 
handelt, der ohne rücksicht auf die nationalitäŧ einen bewohner der 
landschaft Perm, von Grossperm, des kreises Cerdyn, im gegensatz 
zu dem bewohner des kreises Usolsk oder Solikamsk bedeutete. 
Erst seit dem anfang des 18. jh. wird das wort p e rm ja k  zu einer 
ethnographischen bezeichnung, an die sich die Vorstellung von einer 
bestimmten nationaliŧät anschliesst.

Während der letzten 150  jahre wohnen oder wohnten nach dem 
vf. permjaken im kreise Cerdyn in den wolosten Anninskaja ( 1851) ,  
Gainskaja, Bondjužskaja (1804), Urolskaja (1856), Juksejevskaja, 
Koèevskaja, Jurlinskaja, Jumskaja (1804), Ust-Zulinskaja, Kosinskaja, 
Morčanskaja (18 5 1) , Pjantežskaja (1875), Verch-Jazvinskaja und Gub- 
dorskaja (auf der karte 13 , 14, IO, 16, 18, 19, 2 1 ,  20, 22, 15,
4 . 12 , 9 . 8);

im kreise Solikamsk wohnen permjaken in den wolosten Archan
gelskaja, Belojevskaja, Verch-Invinskaja, Verch-Jusvinskaja, Kudym- 
karskaja, Kuvinskaja, Kuprosskaja, Maikarskaja, Ošibskaja, Jegvin- 
skaja, Timinskaja, Jusvinskaja, Voskresenskaja (1869), Kozmodem- 
janskaja (1851) ,  Nerdvinskaja, Verch-Nerđvinskaja, Aleksandro- 
Roźdestvenskaja (1875) und Juričeskaja (18 75 ; 35, 3 1 ,  40, 4 1 ,  32, 

30, 37 . 38, 34 , 33 . 36, 42, 46, 47 , 44, 43 , 48, 45)1
im kreise Perm haben sie gewohnt im kirchdorfe Peremskoje1 

(1823);

skaja. 52. Peremskaja. 53. Kalino-Kauiskaja. 54. Čusovskaja. 55. Troic- 
kaja. 56. Verch-Mullinskaja. 57. Nižne-Mullinskaja. 58. Kyzvinskaja. 
59. Biserovskaja. 60. Afanasjevskaja. 61. Gordinskaja. 62. Karsovatskaja. 
63. Ljukskaja. 64. Poninskaja. 65. Jusovskaja. 66. Kaigorodskaja. 67. 
Trušnikovskaja.

1 An der Kosva nicht w eit von der Kuńja, s. nr. 83 in dem
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im kreise Ochansk wohnen ganz russifizierte permjaken im quell- 
gebiet der Obva in dem wolost Kyzvinskaja (58; 1878);

im kreise Glazov wohnen permjaken in den wolosten Biserov- 
skaja, Afanasjevskaja, Gordinskaja, Poninskaja, Karsovaiskaja, Jusov- 
skaja und Ljukskaja (59, 60, 6 1, 64, 62, 05, 63);

im kreise Slobodsk wohnen vollständig russifizierte permjaken 
in den wolosten Kaigorodskaja und Trušnikovskaja (66, 67h

In allen genannten wolosten wohnten und wohnen permjaken 
gemischt mit russen in Karsovaiskaja, Poninskaja und Jusovskaja 
(62, 64, 65) mit russen und wotjaken und in Ljukskaja (63) mit 
russen, wotjaken, bessermanen und tataren.

Permjaken wohnen oder wohnten also an den flüssen Kama, 
Kosa, Lolog, Višera, Jazva, Kosva, Inva, Kuva und Obva.

Was die ugrier betrifft (d. h. die wogulen, ostjaken und jugrier, 
die in den vom vf. benutzten urkunden nicht genau auseinander
gehalten werden), beziehen sich die angaben über ihre wohnplätze 
auf die flussgebiete, nicht auf die woloste, weil sie, im gegensatz 
zu den sesshaften permjaken, teilweise noch heute nomadisieren, 
um so mehr natürlich in längst entschwundenen Zeiten. In den 
jahren 1558 — 70 werden wogulen an der Inva neben denen an der 
Cusovaja, Jaiva und Kosva erwähnt. 1 581  werden nebeneinan
der tataren, ostjaken, wogulen, wotjaken und baschkiren an der 
Sylva, Kosva, dem Iren, der Inva und Obva angeführt. 1609 wer
den wogulen an der Višera und dem Kotim (der Kutim ist ein 
nebenfluss des Uls im Stromgebiet der Višera), ostjaken an der 
Sylva und dem Iren, aber 1 6 1 6  wogulen an der Višera, am Vagran 
und in Saikinova genannt, die früher an der Višera wohnten und 
eine klage an die stadt Cerdyn eingaben (ein dorf Saikinova liegt 
in der nähe der genannten stadt). 1681  gab es an der Jazva ein 
wogulisches dorf unweit des permjakischen dorfes Paršakova, das 
noch im wolost Verch-Jazvinskaja des kreises Cerdyn existiert.

KyŎkov erwähnt 1770, dass ein teil der wogulen, die die orts
ansässigen m ans nannten, im kreise Solikamsk wohnte, ohne 
jedoch näher anzugeben wo (an der Jaiva oder an der Kosva). 
Heute wohnen in der nähe des uns interessierenden gebietes voll
ständig russifizierte wogulen an der Cusovaja in den dörfern Kopčik

erwähnten aufsatz des Unterzeichneten, p. 80 und auf der karten-
beilage.
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und Babenki des kreises Kungur und im dorfe Ust-Uls im wolost 
Sypučinskaja des kreises Cerdyn.1

Nach einigen andeutungen zu schliessen, haben ostjaken auch 
itn kreise Cerdyn gesessen: i. j. 1663 verabredeten die ostjaken 
von Berezov mit allen ostjaken von Cerdyn und Pelym nach Berezov 
zu ziehen. 1661  kauften die ostjaken an der Sosva von den ost
jaken von Cerdyn »ein kleines kind, um es vor dem šaitan an der 
Sosva zu töten». Am ende des 16. jh. wohnten ostjaken, nach 
der biographie des h. Trifon von Vjatka zu schliessen, an der 
Obva, und sie hatten zusammen mit den wogulen eine »götzen
dienerische lichte» am linken ufer der Kama bei dem heutigen 
kirchdorf N.-Mully od. N.-Mu(l)linskoje im kreise Perm. 2

Hiermit ist erschöpft, was der vf. auf grund historischer quellen 
über das siedeln der permjaken und ugrier an der Kama, Višera, 
Jazva, Kosva, Inva und Obva zu berichten weiss.

Ausser diesen nationalitäten sind in demselben gebiet eine grosse 
anzahl andere Völkerschaften anzutreffen. Nach der 1897 veran
stalteten allgemeinrussischen Volkszählung gab es in den vier kreisen 
des gouvernements Perm, in Cerdyn, Solikamsk, Perm und Ochansk, 
die seinerzeit den grössten teil von Grossperm bildeten, folgende 
nationalitäten (mit ausschluss der Städte): permjaken, syrjänen, wot
jaken, tscheremissen, mordwinen, tschuwassen, wogulen, tataren, 
baschkiren, teptjaren und russen. Dazu kommen die im kreise 
Cerdyn am Ural nomadisierenden samojeden.

Wolgafinnen, tscheremissen und mordwinen sind in dem betref
fenden gebiet offenbar nur in einzelnen Individuen vorgekommen. 
Unter den tataren und ostjaken, die Kaisarov 1623  an der Sylva 
und dem Iren (in den heutigen kreisen Perm, Kungur und Ochansk) 
aufzählt, hat er nur 4 dörfer von tscheremissen und 1 dorf von 
mordwinen gefunden. 15  jahre später erwähnt P an tele i Cieikov 
im kreise Cerdyn 72 gehöfte von ostjaken, tataren, tscheremissen 
und mordwinen. Ein ò e re m is k a  wird 16 2 3  aus dem kreise Usolsk, 
Ċ erem is in o v y  (Черемисиновы) 1579 in der stadt Cerdyn, ein 
kirchdorf M o rd v a 1623 in N.-Cusovskij Gorodok angeführt.

Ebenso verhält es sich mit den tschuwassen. Der platz des

1 S. den erw. artikel des unterz., p. 7 1 und kartenbeilage, nr. 
88, 89 und 55.

2 S. denselben artikel, p. 72.
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heutigen kirchđorfs ßastyje im kreise Ochansk gehörte bis zum 
jahre 1 6 1 4  dem tschuwassen Meret. Im kreise Ochansk (der wolost 
ist nicht angegeben) wohnten 19 1 1 in einem dorfe über hundert 
tschuwassen (wahrscheinlich unlängst übergesiedelt). Ein dorf Ċuva- 
sev a  wird 1579 erwähnt, heute gehört es zu dem wolost Pjan
težskaja.

Die baschkiren haben sich offenbar nicht immer von den tataren 
getrennt gehalten. Diejenigen im kreise Perm an der Muljanka, 
wo, wie wir gesehen haben, am ende des 16. jh. ostjaken wohnten, 
betrachteten sich 1794  als nachkommen der dort ansässig ge
wesenen »tataren», welche ihre jasaksteuer auf Schneeschuhen 
nach Cerdyn gebracht hatten. Unter diesen »tataren» sind die 
wogulen, ostjaken und tataren von der Sylva und dem Iren zu 
verstehen, die bis 1599 und nach 1608 wirklich jasak an Čerdyn 
zahlten, woraus man schliessen darf, dass d ie  o s t j a k e n  an 
d e r  M u l j a n k a  b a s c h k i r i s i e r t  g e w e s e n  s i n d .  In d er 
Volkszählung von 1 579 werden baschkiren in der gegend von Öerdyn 
erwähnt. Heute gibt es dort ein dorf namens B aàk ircev  im wolost 
Anisimovskaja. Was die Wohnorte der 1 581  erwähnten baschkiren 
und wotjaken anlangt, können sie nicht in das gebiet eines ein
zelnen tlusses lokalisiert werden, da sie, wie wir sahen, zusammen 
mit den anderen tataren, ostjaken und wogulen an der Sylva, Kosva, 
dem Iren, der Inva und Obva angeführt sind. Ein dorf V o tsk a ja  
wird i 579 in dem heutigen wolost Anisimovskaja des kreises Cerdyn 
genannt. Verschiedene Vertreter des wotjakischen Volkes (votin) 
werden 1579 aus den wolosten Pjantežskaja, Kosinskaja und Nerd- 
vinskaja erwähnt. Vor hundert jahren wohnten wotjaken noch im 
wolost Černovskaja des kreises Ochansk.

Auf die samojeden können wohl folgende namen hinweisen: das 
dorf J a ra n in a  im wolost Pjantežskaja, in dem 1623  auch ein fluss 
J a ra n k a  (wog. jo ra n  ’samojede') erw ähnt wird, und das dorf Cha- 
zova im wolost Kočevskaja des kreises Cerdyn (sam. chazovo 
mann, sam ojede’).

Hiernach geht der vf. dazu über, nach spuren der ugrier in der 
ältesten Volkszählung, der von 1 579 , zu suchen, in der der Schreiber 
J a c h o n t o v  die anwohner der Kama, Višera, Jazva, Kosva, Inva und 
Obva mit namen aufgezählt hat; ausdrückliche vermerke über die 
nationalität derselben sind in den Volkszählungen leider nicht ge
macht.
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Zu jener zeit gehörten zu Grossperm 2 kreise, Čerdyn und 
ưsolsk (späterer name Solikamsk) sowie das stammgebiet (votšina) 
der Stroganovs; der kreis Kaigorod, »Verchokamje», gehörte noch 
zu dem land am Vym und an der Vyčegda, um 7 jahre später an Perm 
zu fallen. In dem damaligen (1579) kreis Cerdyn gab es bewohnte 
plätze in folgenden wolosten des heutigen kreises Cerdyn: Gainskaja, 
Anninskaja, Kosinskaja, Juksejevskaja, Urolskaja, Anisimovskaja, 
Bondjužskaja, Vilgortskaja, Pokčinskaja, Nyrobskaja, Verch-Jazvin- 
skaja, Moševskaja und Pjantežskaja (3, 6, 7, 9 — 18). Keine be
wohnten plätze besassen die 4 nordöstlichen woloste Korepinskaja, 
Sypučinskaja, Morčanskaja und Tulpanskaja (I , 2, 4, 5), — in diesen 
wohnten ugrier, —  und auch nicht die 4 südwestlichen woloste 
Kočevskaja, Jumskaja, Jurlinskaja und Ust-Zulinskaja (19 — 2 2 )1 . 
Ausserdem gehörte zum kreise Cerdyn damals ein »hinterland» 
»отхожій станъ» — , bewohnte plätze in den wolosten Peremskaja, 
Iljinskaja und Kriveckaja (52, 50, 49) des heutigen ( 1917)  kreises 
Perm und in den wolosten Kuprosskaja, Jusvinskaja, Kudymkarskaja, 
Belojevskaja, Maikarskaja, Romanovskaja und Nerdvinskaja (37, 42, 
3 2, 31» 38, 28, 44) des heutigen kreises Solikamsk.

Der kreis Usolsk entsprach (1579) den wolosten Gorodišćenskaja, 
Polovodovskaja, Troickaja, Zyrjanskaja und Kasibskaja (23 — 27) 
des heutigen kreises Solikamsk.

Die stammgebiete der Stroganovs (die nicht zu den kreisen gerech
net wurden) scheinen folgende bewohnte plätze umfasst zu haben: 
im heutigen kreise Solikamsk Orel (29) und Ogurdino, Kylasovo (39), 
gewisse dörfer an der Jaiva und Kosva und im kreise Perm V.-Mully 
und N.-Mully, Sludka, Kalino-Kamasino und N.-Cusovskie Gorodki 
sowie Troickoje (56, 57, 5 1 ,  53, 54, 55).

In die Volkszählung Jachontovs sind die wogulen und die ostjaken 
nicht aufgenommen. Der grund hierzu lässt sich aus den Worten 
der erläuterungen zur generalkarte des moskowitischen reiches 
(Книга Большого Чертежа) entnehmen: »an diesen flüssen wohnen in 
den wäldern w ogulen, aber dörfer haben sie nicht». W as die w o
gulen an der Višera betrifft, die auch in der Volkszählung von Kai- 
sarov (1623)  nicht Vorkommen, so wird als grund dazu angegeben:

1 Dass diese alte wohnplätze der w ogulen sind, bew eisen zahl
reiche Ortsnamen w ogulischer herkunft; s. die kartenbeilage zu dem 
artikel des unterz., nr. 37 — 47. Es ist wahrscheinlich, dass auch 
hier noch i. j. 1579 wogulen wohnten.
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»Die wogulen der Višera wohnen nicht an einem platze, sondern 
hausen nomadisierend an den kleinen fltlssen, wo jeder beute fin
det . . . andere wogulen aber gehen zum zobelfang nach den sibi
rischen gegenden jenseits des Urals».

Aus den beiden ältesten Volkszählungen von Grossperm geht 
hervor, dass 1 579 in dem kirchdorf Redikor im heutigen wolost Pjan- 
težskaja ein Michalko J u g r in  und in Anisimovskaja ein Ivanko J u g r in  
wohnte — eine sehr wichtige angabe, welche zeigt, dass sich noch 
einzelne Vertreter der jugrier unter der hauptsächlich permischen 
und teilweise russischen bevölkerung erhalten hatten. In der Volks
zählung von 1623  ist ein J u g r in  in dem dorfe Lešċeva im distrikt 
N.-Cusovskij Gorodok vermerkt, und im dorfe Cugor im wolost 
Pjantežskaja hatte ein Jakov Ju g r in o v  eine mühle. In der Volks
zählung von 1579 wird ausserdem ein dorf O stjack o i genannt, 
heute O stjacka ja , unweit der stadt Cerdyn und ein dorf O stjack a ja  
bei der stadt Solikamsk.

Es ist also auch sehr wenig, was der vf. an unmittelbaren hin- 
w eisen auf die ugrier in den Volkszählungen von 1 579 und 1623 
hat finden können. W eiter bietet sich aber für die aufhellung der 
ehemaligen nationalitätsverhältnisse des permischen landes eine andere 
quelle: die namen von Örtlichkeiten, vor allem von flössen und dörfern, 
und die personennamen (imja, očestvo und familija). Der vf. vermutet 
nämlich ganz richtig, dass, da die heutige bevölkerung ein mixtum  
compositum aus verschiedenen ethnischen bestandteilen ist, auch 
in den personen- und Ortsnamen des in rede stehenden gebietes  
entsprechende, auf die verschiedenen natioralitäten und sprachen 
hinweisende elem ente, ugrische, permjakische und russische, vielleicht 
auch noch andere, zu finden sein müssen. Der vf. unternimmt es 
nun, diese bestandteile voneinander zu scheiden, und zwar vor allem  
die ugrischen von den syrjänisch-permjakischen, während er die 
russische nomenklatur mehr beiseite lässt.

Der grösste teil der in die zählungsliste von 1579 aufgenom
menen bewohner des kreises Cerdyn ist mit dem Vornamen und 
dem očestvo angeführt, welch letzteres auf -ov, -ev , -in ausgeht 
(-vió und -ič erscheinen erst später), z. b. N a so n k o  K arp o v , G riŝk a  
N aso n o v , V erešè ag a  K oźm in , Iv aàk o  V ereàcag in , selten sind zwei 
namen gebraucht, von denen der eine die herkunft der betreffenden 
person, z. b. Iv a n k o  J u g r in , L učka P e rm in , K o n ša  V ja tćan in , 
oder seinen beruf angab, z. b. N agai K o teľn ik  (’kesselschmieď),
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oder ein beiname war, z. b. V las M ičko, O m elko  V o lk  (’w olf). 
Was die Vornamen anlangt, wurden damals ausser christlichen und 
neben solchen sowohl von den fremdstämmigen ( Is to m k a  R akin) 
als von den russen auch noch alte russische namen, die nicht im 
kalender stehen (V ereàèaga, U àaòko, Is to m k a , P e rv u àk a , R u d a èk o , 
J e rm a k , P ia n k o , G uba, O stan ja , B a rsu čk o , P e tu c h ), und von den 
fremdstämmigen, die wahrscheinlich schon zum eist getauft waren, 
ausserdem noch fremdstämmige angewandt, w ie V oleg , L u n eg , V iles, 
à ich a le i, òaz , S araiko , Is lam k o , M ogas. Von diesen sind eben
falls očestvonamen gebildet worden, z. b. B arsu k o v , L unegov . Bis- 
w'eilen ist in den Verzeichnissen sowohl der christliche als der nicht
christliche name derselben person erwähnt, z. b. O n to n k o  —  bei
name J u g  L eonťev . Ebenso bei den očestvonam en, z. b. Ł u čk a  
P e d o se je v  —  L uòka Òalin, I le ik a  A ndre j ev —  Ile ik a  L unegov . 
Einer von solchen očestvonam en hat sich später als familienname 
(familija) festgesetzt —  deshalb können denn auch aus den familien- 
namen Schlüsse auf die heidnischen namen der Vorfahren dieser 
familiennamenträger gezogen werden. Es ist jedoch zu beachten, 
dass bei den Schlussfolgerungen bezüglich der nationalität einer 
person auf grund ihrer namen eine gew isse Vorsicht geboten ist. 
Es sind nämlich fälle bekannt, wo z. b. wogulen syrjänische (perm- 
jakische) namen gehabt haben: K oin  (’w olf’) N erg ije v  1626 an der 
Ljalja, S yrè ik  (’m eise j an der Višera, K en in  ( k e n ja ’häher’) 1681 
an der Jazva. Man darf aber wohl annehmen, dass derartige fälle 
—  ein permjakischer name bei ugriern und umgekehrt — ausnahmen 
gew esen sind.

Zu den permjakischen namen, očestvo- und wohl auch familien- 
namen, zählt der vf. die, welche sich aus dem permjakischen er
klären. Z. b. K y èan  ('männlicher hunď), R a k a  (’krähe’), Š irka 
('kleine mausj, N izev  (’Sobolev’), S juzev (’Filinov’), M oàev (’Pčelin’), 
G u to v  (’Muchinj. Diese sind grossenteils namen von raubtieren, 
vögeln und insekten oder ableitungen von solchen. Ferner hält der 
vf. solche namen für permjakisch, die sich als solche zwar nicht 
aus dem permjakischen erklären, aber vom ersten teil solcher Z u 

sammensetzungen abgeleitet sind, deren zweiter teil bekanntermassen 
permjakisch ist. Da es z. b. bachnamen wie K e tš o r, M ikàor, Gil- 
èor, Ż ak šo r gibt und da èo r im permjakischen ’bach' bedeutet, 
schliesst der v f , dass auch die familiennamen K eto v , M ikov, G ilev  
und Ż akov permjakisch sind. Und da die tìussnamen im perin-

Fiun .-ugT . Fo rsch . X V III. Anz. 5



66 A r t t u r i  K a n n i s t o .

j  akischen auf -va enden, schliesst der vf. auf grund der flussnamen 

S erva, Z ydva, heute C ydva, K olva, O tva, U ńva, V oľva, L u ń v a , 
dass auch die ihnen entsprechenden familiennamen S eregov , S ed e- 
gov, K olegov , O tegov , U negov , V olegov , L un 'egov permjakisch 
sind. Auch hier ist jedoch zu bemerken, dass man syrjänische und 
permjakische suffixe bisweilen auch an Wörter aus anderen sprachen 
angefügt findet, indessen meint der vf., dass solche fälle ausnahmen 
seien 1 .

Durch anwendung des obigen Verfahrens und indem er personen, 
die einen permjakischen familien- oder očestvonamen führen, als 
permjaken rechnet, konstatiert der vf. in der zählungsliste von 1579  
permjaken in folgenden wolosten: Anninskaja, Anisimovskaja,
Bondjužskaja, Vilgortskaja, Gubdorskaja, Pokčinskaja, Pjantežskaja, 
Nyrobskaja, Kosinskaja, Moševskaja, Juksejevskaja und Gainskaja 
3, 6— 8, 10 — 15 , 17 , 18) im kreise Cerdyn, Kudymkarskaja, Ku- 
prosskaja, Nerdvinskaja und Jusvinskaja (32, 37, 44, 42) im kreise 
Solikamsk und Iljinskaja (50) im kreise Perm sowie ausserdem in 
der stadt Solikamsk und im dorfe Zyrjanova bei Solikamsk. In 
Wirklichkeit hat es natürlich viel mehr permjaken gegeben, denn 
die meisten von ihnen haben sich, wie der vf. richtig bemerkt, hin
ter christlichen namen versteckt.

1 Diese ausnahmen dürften jedoch viel häufiger sein, als der vf. 
zu vermuten scheint, wie aus dem folgenden hervorgeht. Komi 
Mu II 9 p. 4 1 stellt der vf. neben die familiennamen V olev  V o le 
gov, U negov, L un eg o v , K o te v  ~  K o teg o v , U te v  ~  U teg o v , 
O àev ~  O segov, N izev  ~  N izegov  mit vollem recht die flussnamen 
V oľja V oľva ~  V olim , U ń ja  ~  U ńva  ~  U n im ka , L u ń ja  ~  
L uńva, K o tja  ~  K o tim , U ťja ~  Uťva, O ăja ~  Oàva ~  O šim , 
N iźva. Es ist nicht zu bezweifeln, dass von diesen parallelformen 
die auf -ja  ursprünglich wogulisch (s. unterz. a. a. o. p. 68) und die auf 
-va spätere permjakische Verdrehungen derselben sind (vgl. z. b. die 
parallelnamen P u d ja  und P u d v a , s. a. a. o. p. 79). Die familiennamen 
V olev  ■—- V o leg o v  usw., die der vf. als permjakisch ansieht, sind 
also in bezug auf ihren stamm in Wirklichkeit wogulisch, ja  sie 
können ebenso gut auf wogulischen wie auf permjakischen fluss
namen beruhen. Eine ganz andere frage ist natürlich, wer, perm
jaken oder wogulen, oder in einigen fällen möglicherweise russen, 
die träger der betreffenden familiennamen gewesen sind, und bei 
der entscheidung dieser frage ist die vom vf. erwähnte tatsache zu 
berücksichtigen, dass die namen auf -eg, -egov  sowohl für die 
permjaken und Syrjänen als für die wotjaken charakteristisch sind.
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Hiernach sucht der vf. nach denselben methoden ugrische orts- 
und personennamen in dem fraglichen gebiete ausfindig zu machen, 
indem er zuerst ein Verzeichnis der namen gibt, die seiner meinung 
nach aus dem wogulischen oder ostjakischen zu erklären sind.

Das Verzeichnis der namen, die der vf. als ugrisch betrachtet, enthält 
annähernd 90 orts- und personennamen, und man könnte sie in drei 
gruppen einteilen: 1) orts- und personennamen, die der vf. mit namen 
von personen verbindet, welche in geschichtlichen urkunden erwähnt 
und als wogulisch oder ostjakisch bekannt sind, 2) solche, die er 
mit heutzutage im wogulisch-ostjakischen gebiete vorkommenden 
orts- und personennamen zusammenstellt, und 3) solche, die seiner 
ansicht nach etymologisch mit anderen, aus den heutigen woguli
schen oder ostjakischen dialekten bekannten Wörtern zu verknüpfen 
sind. Die etymologische erklärung von orts- und personennamen 
ist auch dann ausserordentlich schwierig, wenn sie in der gestalt 
ihrer eigenen spräche bekannt sind und wenn dem forscher auch 
der übrige Wortschatz der betreffenden spräche gründlich vertraut 
ist. Eine grosse Schwierigkeit rührt schon daher, dass man oft gar 
nicht weiss, was ein name ursprünglich bedeutet hat. Im vorlie
genden fall kommt hinzu, dass die vermutlichen ugrischen namen 
nur in russisch verdrehter form bekannt sind, woneben die kennt- 
nisse des forschers Uber die zahlreichen und stark voneinander ab
weichenden dialekte des wogulischen und ostjakischen auf ebenso 
dürftigen wie hinsichts der lautbezeichnung mangelhaften und un
zuverlässigen Wörtersammlungen beruhen. Es ist daher ganz natür
lich, dass das Verzeichnis des vf. auch viele solche namenserklä- 
rungen enthält, die kaum annehmbar sind. Dies gilt besonders von 
den Zusammenstellungen in der 3 . gruppe. So scheint es nicht 
glaubhaft, dass z. b. der familienname P ile m o v  etymologisch mit 
ostj. p ile m  ’ lippe’ , der flussname L u ch  mit ostj. lu e h  ’knochen’ 
und der dorfname Im a sy  mit wog. jo m a s  ’ g u ť  zu verbinden wä
ren ; —  immerhin will ich durchaus nicht sagen, dass die aufgezähl
ten namen, wenigstens die beiden letzten, nicht ugrischen Ursprungs 
sein könnten. Unter den namenzusammenstellungen der 2. gruppe 
finden sich viele gute beobachtungen, aber auch unter ihnen sind 
eine anzahl unsichere. Im hinblick hierauf und auch sonst kann 

gegen den vf. geltend gemacht werden, dass er bisweilen lautlich 
viel zu sehr voneinander abweichende namen verbindet, z. b. Ig u m  
und Je g o m , P o k ò a  und M ochča, ö e u so v , T eu s  und Seus, Ig an o v ,
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J e g a n  und Ju g a n o v , T o b lag u i und L ugui, O lty m o v  und A tlym . Von
hohem interesse sind die zur i . gruppe gehörigen namen, und zwar 
schon darum, weil sie dem erforscher der wogulisch-ostjak'schen 
Personennamen jedenfalls ein mit grösser Sorgfalt gesammeltes 
material bieten.

Ich f ü h r e  h i e r  a u s  d e m  V e r z e i c h n i s  d e s  v f .  a l s  p r o b e n  e i n i g e  d e r  

b e s t e n  n u m m e r n  a n .

A s, fluss. 1 579 werden im wolost Moševskaja des kreises Oerdyn 
im dorfe Viiva wiesen an den flüssen Viiva und As erwähnt. 1623 
heisst es von denselben wiesen, dass sie an den flüssen Viiva und 
O b od. O ba liegen. Da der grosse sibirische O b (der name dürfte 
syrjänisch sein) auf ostjakisch A s heisst, darf man wohl schliessen, 
dass auch das obenerwähnte As ein ugrischer name ist; in der ge
gend scheinen also ursprünglich ugrier und danach permjaken ge
wohnt zu haben. Einen fluss As gibt es auch im kreis Osinsk, 
sowie einen fluss A sovka, ein kirchdorf A sovo und einen wolost 
A sovska ja  im kreise Kungur, wo, wie im kreise Osinsk, 1623  ost
jaken als bewohner erwähnt werden.

A nŏužka, fluss, und A nèuǻata , dorf im wolost Verch-Jazvinskaja; 
vgl. A nćug, A nèuk , ein nebenfluss zweiten grades der Lozva, an 
dem wogulen wohnen. Damit können auch die familiennamen 
A nòugov und O n ču k o v  Zusammenhängen.

M agly, dorf im kreise Glazov, auf permjakisch Z juzd ino , auf 
russisch A ſanasjevsko je . Der name dürfte ugrisch sein, obwohl 
die Zusammenstellung des vf. mit ostj. m ag ly  ’pappeľ und m ag ly  - 
ju c h  ’lorbeerweide’ unsicher ist. Die dreinamigkeit des ortes deutet 
auf drei dort nacheinander gefolgte nationalitäten: die ugrische, die 
permjakische und die russische.

K ylasovo  an der Inva 1579 , permjakischer name A njuàkar, das 
aus dem namen eines dort noch 1678 wohnhaften O n ju šev  gebildet 
ist. Ein kirchdorf K ylasovo  gibt es auch im kreise Kungur. Der 
sibirische Ob hat einen nebenfluss K ylas-jogan .

Ju rg a n o v  in Oerdyn 1623  und noch heute. Vgl. den wogulen 
Ju rg a .

T u m a n sk o je  g o ro d iàè e  (veraltete benennung), heute M aikar 
(permjakisch) od. T ĩik iŧinskĳ  zavod , an der Inva. Vgl. wog. tu m a n  
eine art see an der Konda.

K o n d o v k a , nebenfluss zweiten grades der Kama im kreise So- 
likamsk unweit der grenze des gouvernements Vjatka und des ober
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laufs der noch 1678  K u d v a  genannten K uva, eines nebenflusses 
der Inva. Man beachte, dass die wogulische K o n d a  auf syrjänisch 
K u d  heisst.

M ańsovka, linker nebenfluss der Kama gegenüber dem kirch
dorf Gainskoje im kreise Cerdyn. Die bewohner des kirchdorfs 
haben den beinamen m ans, was der nationale name der wogulen 
ist. M anòi od. Kyškina, dorf im wolost Koðevskaja des kreises 
Cerdyn,

Ju m ŝa n o v , .familienname im wolost Juričeskaja des kreises 
Solikamsk. Ju m ša n o v  1645  in den nahe bei der stadt gelegenen 
wolosten. Vgl. Ju m à a n , wog. fürst, ostjake Ju m sa n o v  am Trem-
jugan.

B ebjakov, očestvo 1579  im wolost Anisimovskaja des kreises 
Cerdyn. Heute im wolost Kalino-Kamskaja des kreises Perm. Vgl. 
Bebjak, wog. fürst.

T ļu ikova , dorf im wolost Kočevskaja des kreises Cerdyn. Vgl. 
den wogulen T ju ik o v y  1681  im dorfe Paršakova im wolost Verch- 
Jazvinskaja des kreises Cerdyn, 1886 ebenso an dem Vižai, einem 
nebenfluss der Lozva im kreise Verchoturje.

J e r š  Iv a k in  1579 in der stadt Cerdyn; Iv ak in a , Ivaòev , Iv u c e v a  
und Iv u k o v a  an der Inva 1910.  Vgl. Iv a k a  Iv a k in , wogule (сынъ 
гогулетинъ) vom Pelym, gesandter Kučums 1570 . Iv ak , tatar. 
name.

S altanov , permjakischer familienname im wolost Kosinskaja des 
kreises Cerdyn 1 9 1 0 ;  S altanova, dorf im wolost Vilgortskaja (der 
name des dorfes war 1579 Š a ita n o v a 1)- Vgl. den wogulen Sal- 
ta n k o  Saučev aus Saikinova 1616.

A sanov , 19 1 0  familienname im kreise Cerdyn, A sanova, dorf 
an der Inva 1678  (und noch heute). Vgl. A zanov, wogule.

L a b u tja ta , dorf am oberlauf der Obva im wolost Kyzvinskaja. 
L ab u tin , familienname im wolost Verch-Jazvinskaja des kreises Soli
kamsk. Vgl. L a b u ta  od. L a b u ta n , wogule, L a b u ta , ostjakischer 
wolost im kreise Tobolsk 1640 .

ć e m o v , familienname in den wolosten Anisimovskaja und Bond- 
južskaja des kreises Cerdyn. Vgl. Ċ em ov, wogule.

S aikinova, dorf bei Cerdyn, S aik inov , familienname an der

1 Auch dieses deutet auf die ugrier, s. unterz. a. a. o. p. 65-67.
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Inva 1678, heute im wolost Ošibskaja an der Inva. Vgl. Saiki- 
n o v sk ie  voguliŏi.

U će to v a , dorf an der Inva 1910.  Vgl. U èe t, fürst der wogu
len am Pelym.

Ś o ch irev o , neusiedlung bei Cerdyn 1623. Š ech irev , familien- 
name im wolost Verch-Jazvinskaja. Vgl. Š ech irev , wogule.

A gišev, familienname und dorf am unterlauf der Inva. Vgl. 
A gišev , wogule von der Ljalja.

Je b o la k o v a , dorf im wolost Verch-Jazvinskaja. Vgl. T o naiko  
J a b o la k o v , ostjake von der Sylva 1623.

T u c h ta  od. T ju c h tin a , dorf am Oberlauf der Obva. Vgl. T o ch ta , 
nebenfluss der Lozva im gebiet der wogulen.

Sehr bemerkenswert ist, ivas der vf. über die beziehungen der 
ugrier zu den tataren anführt. Er weist auf grund seines materials 
auf die, allerdings auch schon früher bekannte tatsache hin, dass 
bei den ostjaken und wogulen, wie noch heute, in relativ grossem 
umfang aus dem tatarischen stammende namen gebräuchlich waren 
(z. b. O sm anov, wog. staršina, O sm ankov , russifizierte wogulen 
an der Lozva, B a ch tia ro v , wogulenfamilie am Oberlauf der Lozva, 
T osm anov , wogulenfamilie an der nördl. Sosva, K yzy lba jev , wo
gule von der Ljalja, A m bal, ostjakischer fürst). Eine ziemliche 
anzahl dieser namen ist auch in dem heidnischen namensschatz der 
tschuwassen zu finden, was der vf., wohl richtig, so erklärt, dass 
auch die tschuwassen diese namen von den tataren angenommen 
haben. —  Die ostjaken an der Sylva, die in der Volkszählung von 
Kaisarov 1623  zusammen mit den tataren auftreten, waren damals 
schon dermassen tatarisiert, dass sie tatarische namen mit den 
endungen -u lia , -u liin , -m e t, -m eto v , -m yà, -m yàev  usw. hatten, 
weshalb aus der zählungsliste meist nicht zu ersehen ist, ob die 
betreffende person ein tatar oder ein ostjake gewesen ist.

Daher ist es also ganz natürlich, dass die 1 6 1 1  nach Moskau 
gesandten wogulen und ostjaken als jasakzahlende tataren von der 
Višera, Pefora, dem Kotim, der Kosva, Cusovaja, Sylva, dem Iren 
und Tanyp bezeichnet sind. Und unter den nagaischen tataren 
нагайскіе татары), die z. b. 1547 in Grossperm einfielen, dürf

ten, nach der auffassung des vf., nicht sowohl die sibirischen tata
ren zu verstehen sein, welche nagaier genannt wurden, als die 
wogulen und ostjaken, worauf auch die bisweilen gebrauchte benen- 
nung »nagaische wogulen» ^нагайскіе вогуличи) hinweist.
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Die permjaken dagegen sind nirgends als tataren bezeichnet, und 
man hat auch keine hinreichenden gründe zu der annahme, dass 
bei ihnen tatarische namen gebräuchlich gewesen wären. Da auch 
über eine massensiedlung von eigentlichen tataren und tschuwassen 

’n dem fraglichen gebiet nichts bekannt ist, dagegen aber aus 
urkunden nachweisbar ist, dass dort ugrier zusammen mit permjaken 
gewohnt haben, ist es sehr wahrscheinlich, dass ein teil der tata
risch und tschuwassisch aussehenden namen dieses gebietes den 
ugriern gehört hat. Allerdings sind ja  auch bei den wotjaken und • 
tscheremissen tatarisch-tschuwassische namen in gebrauch, aber auch 
von diesen weiss man nicht, dass sie in dem gebiet in grösseren 
massen gewohnt hätten. —  Der vf. hat ein interessantes Verzeich
nis der tatarisch-tschuwassischen personennamen zusammengestellt, 
die er in den zählungslisten des fraglichen gebietes gefunden hat1 
— im ganzen 80 namen — , für deren träger die nationalität nicht 
bekannt ist, die aber also teilweise ugriern gehört haben können.

Der vf. geht hiernach dazu über, das von ihm besprochene 
material —  die geschichtlichen daten sowie die onomastischen und 
ethnographischen tatsachen —  nach den verschiedenen Wohngebieten 
der permjaken gruppiert zusammenzufassen und die Schlussfolge
rungen vorzuführen, die er über die früheren nationalitätsverhältnisse 
der bevölkerung in den verschiedenen gebieten aus diesem material 
herleiten zu können glaubt. Ein paar Vorbemerkungen des vf. ver
dienen hier zunächst eine erwähnung. Die eine ist die, dass die 
Übereinstimmung von geographischen und personennamen in zwei 
verschiedenen gegenden an sich nur die unzweifelhafte Zusammen
gehörigkeit der bevölkerung dieser verschiedenen gegenden beweist, 
aber für die beantwortung der frage, aus welcher gegend die Über
siedlung nach einer anderen stattgefunden hat, bedarf es chrono
logischer angaben über die zeit des Vorkommens dieser namen in 
beiden gegenden, sonst kann man zu unrichtigen Schlussfolgerungen 
kommen. W ichtig ist auch, zu beachten, dass die namen bewohn
ter orte und von flüssen örtlich gebunden sind, wogegen die namen 
der bewohner und die familiennamen, wegen der beweglichkeit der 
menschen, kein völlig zuverlässiges material bieten, um jew eils

1 Hier und da ist ein versehen untergelaufen. Der flussname 
L em an , aus dem wolost Gainskaja, ist mit dem namen des kasa- 
nischen fürsten L im an  zusammengestellt. In Wirklichkeit ist dieser 
flussname wogulisch (siehe unterz. a. a. o. p. 78 nr. 35).
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erschliessen zu können, woher ein familienname nach einer gegend 
gelangt ist und welcher nationalitäŧ sein träger angehört. So sind 
z. b. russifizierte träger des rein permjakischen familiennamens 
B u rm o rto v  (bu r ’gu ť, m o rt ’mensch’) od. B u rm a n to v  aus dem 
wolost Vilgortskaja des kreises Cerdyn in syrjänisches gebiet (nach 
Ust-Kožva) übergesiedelt und hier syrjänisiert worden; von ihren 
nachkommen sind dann gewisse als syrjänen nach dem kreis Cerdyn 
in die quellgegend der Pečora zurückgekehrt, wo sie sich heute 

'nach dem Verzeichnis der bewohnten orte zu den russen zählen. • 
I . Der vf. beginnt seine musterung mit dem gebiet der Um

gebung von Cerdyn, der heutigen woloste Pokčinskaja, Vilgortskaja, 
Anisimovskaja und Nyrobskaja (7, 6, 1 1 ,  3), wo sich i. j .  1472 
das Zentrum des fiirstentums Perm oder Grossperm befand. In 
den vier nordöstlich davon gelegenen wolosten des kreises Cerdyn, 
Tulpanskaja, Korepinskaja, Morčanskaja und Sypučinskaja (1, 2, 4, 5), 
gab es nach der ersten Volkszählung, der von 1 579 , keine sesshafte 
bevölkerung: dort wohnten ugrier. Die Volkszählung findet noch 
im kirchdorf Anisimovskoje dicht bei der stadt einen Iv a n k o  Ju g r in . 
An die ugrier gemahnende personen- und Ortsnamen sind: i. j .
1579 B eb jakov , Iv a k in , das dorf Š aitanova, K o rk o d in o v , 1 585 
K o rk o d in o v , 1623  Ju rg a n o v , Š o eh irev o  und 191  o A sanov, B e b 
jak o v , das dorf Iv ak in a , Ivaëev , K o rk o d in o v , S altanova, J u r g a 
nov, ŏ em o v . Der vf. zählt auch eine menge orts- und personen
namen auf, die tschuwassisch, tatarisch und baschkirisch aussehen 
oder an namen aus den Wohngebieten dieser Völker erinnern. Auch 
auf den norden des gouvernements Tobolsk deutende namen gibt 
e s : der familienname N ad y m o v  und das kirchdorf I s k a r  (vgl. den 
fluss N a d y m  und das kirchdorf Is k a r , eine jugrische ,,burg“ ). 
Andererseits finden sich hier zahlreiche orts- und personennamen, 
zu einem beträchtlichen teil syrjänisch-permjakische, die mit namen 
aus den von syrjänen bewohnten kreisen Usts}-solsk und Jarensk 
völlig identisch sind. So hat man in der nähe von Cerdyn: das 
kirchdorf V ilgort, den fluss V olim , das kirchdorf P o k èa , das dorf 
Užga, die flüsse V iše ra  und S uso la  und die familiennamen K eto v , 
G em ov, K yòanov, B u ò ev  und P a è g in ; im kreise Ustsysolsk: das 
dorf Č e rd in , das kirchdorf V ilg o rt, die flüsse V olim , P o k č in sk a ja , 
Užga, ŏ e m  und K y ŏanào r, die familiennamen K eto v , H uô ev sk a ja ,

1 Im folgenden ist das beweismaterial, das dem unterz. unsicher 
erscheint, weggelassen.
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P o k è in sk ĳ , die flüsse V iše ra  und Sysola. Ausserdem begegnen 
bei Čerdyn, das früher Grossperm genannt wurde, der see von 
V y m k o rsk o je , K u rsy b , das kirchdorf S eregovo , die familiennamen 
K uim ov, G aèegov, Ju rg a n o v , L u n d in , und im kreise Jarensk das 
kirchdorf U st-V y m  (auf syrjänisch Jem -d y n ), das die Kniga boĩ- 
ăogo ŏerteźa 1638 A ltp e rm  nennt, die familiennamen K u rso v  
und K ursin , K u im ovskaja , den familiennamen K uim kin , K aċe- 
govo, Ju rg in sk a ja  und L u n d in . Aus den vorgeführten tatsachen 
schliesst der vf. gewiss mit recht, dass die bewohner dieses gebietes 
seinerzeit ugrier waren, dass dann aber an ihre stelle Syrjänen 
gekommen sind, die aus ihren früheren Wohnsitzen in den kreisen 
Ustsysolsk und Jarensk orts- und familiennamen dieser gegenden 
mitbrachten. Vor allem beweist dies der name der stadt Ò erdyn , 
der 'mündung des flusses Ò er’ bedeutet (syrj.-perm. d y n , d in  
’flussmündung’). In der gegend von Cerdyn gibt es und hat es 
auch früher keinen fluss dieses namens gegeben, dagegen findet man 
deren im syrjänenlande mehrere (Ġer Iže m sk a ja , Ò er V yċegod- 
skaja, ò e ŕ ja , ò e rv a  usw.), und an der mündung eines von ihnen 
(der Ò eŕja 1) liegt auch heute das dorf ò e rd in .  In dieselbe richtung 
deutet mittelbar eine nachricht, nach der Cerdyn schon an der 
fünften stelle liegt. Ausserdem hiess Ò erd y n  früher G ro ssp e rm , 
zum unterschied von A ltp e rm , d. h. U st-V ym  2. So ist es also 
wahrscheinlich, dass das ursprüngliche Zentrum des Volkes „Perm“ 
(d. h. der Vorfahren von Syrjänen und permjaken) Ust-Vym war, 
von wo sich die Syrjänen unter dem druck der russischen koloni- 
sation nach der Kama wandten, wobei sie die aborigener in der 
quellgegend der Kama, die ugrier, verdrängten. Für diesen schluss 
spricht auch der umstand, dass in Cerdyn ein Verzeichnis von 
Seelenmessen (синодикъ) gefunden worden ist, in dem namen der 
fürsten von Vym, Perm und Grossperm auftreten. •

Vergleicht man die gruppen von geographischen und familiennamen 
aus dem gebiet bei der stadt mit den entsprechenden gruppen aus

1 Der ausgang des namens deutet meines erachtens auf das 
wogulische.

2 In Komi Mu II 10 - 1 1  p. 93 bem erkt der vf., dass, wie also der 
name P e rm  von seinem ursprünglichen orte U st-V ym  (oder A lt
p e rm ) auf Ò erd y n  (oder G ro ssp erm ) und die heutige stađt P e rm  
übergegangen ist, so auch U soĳ e, das ursprünglich der name von 
S o lv y èeg o d sk  war, auf S o likam sk  übertragen wurde, das noch in 
neuerer zeit N o v o je  U soĳ e hiess.
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den übrigen kreisen des gouvernements Vologda und aus dem 
gouvernement Vjatka, so ergibt sich, dass sie in direktem Zusam
menhang mit der bevölkerung von Nikolsk, Solvyčegodsk, Slobodsk 
und Glazov sowie teilweise von Orlovsk und Kotelniëesk stehen. 
Heute ist dieses gebiet rein russisch, und nur die fremdstämmigen 
geographischen namen und die familiennamen der bewohner erin
nern daran, dass bier einmal zuerst ugrier und dann permjaken 
und Syrjänen gewohnt haben.

2. Das folgende, an spuren der ugrier ausserordentlich reiche 
gebiet, die woloste Pjantežskaja, Urolskaja, Moăevskaja, Gubdorskaja 
und Verch-Jazvinskaja (12,  16 , 17,  8, 9) umfassend, liegt südlich 
von dem vorhergehenden. Heutzutage haben sich permjaken nur 
im wolost Verch-Jazvinskaja erhalten, aber am ausgang des vorigen 
jahrhunderts wohnten solche auch in den wolosten Urolskaja, Pjan
težskaja und Gubdorskaja (16 , 12 , 8) und früher, wie gewisse 
familiennamen von 1579  zeigen, ohne zweifei auch im wolost Mo
ăevskaja (17). Was die ugrier betrifft, wird 1579 von hier ein 
dorf O stjack o i heute O stja ck a ja  od. O s tja c k o v a 1, im wolost Pjantež
skaja erwähnt; in Redikor (heute kirchdorf) in demselben wolost wohnte 
ein Michalko Ju g r in , und in der folgenden Volkszählung 1623  hatte in 
demselben wolost im dorfe Öugor (d. h. Ŝòugor) ein Jakov Ju g r in o v  
eine mühle. Wogulen namens T ju ik o v  hatten 1681  ihre jurte bei 
dem dorfe Paršakova im wolost Verch-Jazvinskaja (9). I. j. 1579 
finden wir im wolost Moăevskaja (17) einen fluss namens As, der 
in der folgenden Volkszählung, 44 jahre später unter dem namen 
O b auftritt (der erstere ist ostjakisch, der letztere syrjänisch) sowie 
den wogulischen namen P a ja 2, aber auch andere namen und benen- 
nungen, die an die ugrier erinnern; 16 23  A nčužka. Namen tata
rischen oder tschuwassischen gepräges oder solche, die in den 
Wohngebieten der betreffenden Völker Vorkommen, gibt es eben
falls mehrere. Schliesslich gibt es hier auch ein dorf G o g u lja ta  
(die wogulen wurden früher bisweilen gogu lič i genannt) und 
Ju g rin o v a . Von sonstigen fremdstämmigen namen werden 1579

1 Dasselbe w i e  O stjackaja i n  d e r  S t u d i e  d e s  U n t e r z e i c h n e t e r . ,  

p. 65 und 79.
* Dürfte derselbe sein wie in dem Ortsnamenverzeichnis und 

in der kartenbeilage des Unterzeichneten nr. 54 B aja. Mithin würde 
sich das befremdende b  (statt des. zu erwartenden p) als sekundär 
erweisen. Vgl. a a.o.p. 79 und 77.
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erwähnt V otin , 1 623 das dorf Ö uvaševa  und in demselben jahre 
der fluss J e ra n k a , heute Ja ra n in a , der auf die samojeden hinweist, 
sowie das dorf M išarin .

Nach der Übereinstimmung der namen der bewohnten orte und 
der familiennamen der bewohner zu schliessen, hängt die bevölke- 
rung dieser woloste mit den Syrjänen der kreise Ust-Sysolsk und 
Jarensk sowie mit den bewohnern der kreise Solvyćegodsk, Slo- 
bodsk, Orlovsk und Kotelniŕesk zusammen.

3. Zu dem folgenden gebiet, das den ganzen übrigen teil des 
kreises Cerdyn umfasst, westlich von den vorhergehenden, gehören 
die woloste Anninskaja, Bondjužskaja, Gainskaja, Kosinskaja, Jukse- 
jevskaja, Kočevskaja, Ust-Zulinskaja, Jumskaja und Jurlinskaja (13 , 
10 , 14 , 15 , 18 , 19 , 22, 20, 21), von denen die beiden ersten und 
die beiden letzten heute rein russisch sind, während in den übrigen 
permjaken wohnen, wie es im vorigen jahrhundert in allen der fall 
war. I . j .  1579 gab es in den vier letzten wolosten keine sesshafte 
bevölkerung, denn in der Volkszählung werden sie nicht erwähnt.1

Spuren des dortigen aufenhalts der ugrier können gewisse tschu- 
wassische und tatarische namen und benennungen sowohl i, j. 
1 579 als heutzutage darstellen. Von den heutigen familien- und 
Ortsnamen, die auf die ugrier hinweisen, seien genannt der fluss 
ć e k u r ja  im wolost Anninskaja (13), das dorf M anči im wolost 
Kočevskaja (19), die dörfer T ju ikova und Ò um ova sowie der fami- 
lienname Òem ov. Im wolost Anninskaja findet sich der familien- 
name Ju g rin o v . Dem kirchdorf Gain gegenüber im wolost Gain- 
skaja fliesst der fluss M aůsovka, und die bewohner dieses dorfes, 
Myškin, hatten den beinamen M a ů s y 2. —  Der name des dorfes 
C hazova im wolost Kočevskaja (19) deutet auf die samojeden, die 
sich selbst so (chazovo) nennen.

Die bevölkerung dieses gebietes hängt durch ihre familiennamen 
und die geographischen namen mit den Syrjänen von Ustsysolsk 
und Jarensk, vor allem aber mit den bewohnern des kreises Slo- 
bodsk zusammen. Von interesse ist, dass in dem wolost Kosinskaja
(15) brünette leute begegnen, die sich durch die dunkle färbe der

: Vgl. die fussnote des unterz. oben p. 63.
2 In Komi Mu II 12 , p. 22 bringt der vf. aus dem wolost Jukse- 

jevskaja (18) den ursprünglich wogulischen flussnamen U ŕja  bei. 
Vgl. unterz. a. a. o. 78 nr. 40.
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äugen, der haare und der haut scharf von der umwohnenden bevöl
kerung abheben.

4. In dem folgenden gebiet, zu dem die woloste Troickaja, 
Gorodiščenskaja, Polovodovskaja, Zyrjanskaja und Kasibskaja (23- 
27) des kreises Solikamsk gehören, finden sich nach der ersten Volks
zählung überhaupt kaum namen von fremdstämmigen. Dies zeigt, 
dass hier schon damals eine hauptsächlich russische bevölkerung 
sass, was auch begreiflich ist, da Solikamsk oder Usolje im 15 . 
jh. von den russen gegründet wurde. Einige familiennamen von 
1579 (B ubegov , I r te to v , S u tegov) weisen jedoch auf die permjaken 
hin. Auf die ugrier andererseits deuten in demselben jahre das dorf 
O stjacka ja , das noch heute existiert, der familienname M aglin  
und möglicherweise gewisse tschuwassische und tatarische familien
namen. Auch hier kommt, wie in Cerdyn, der familienname N ad y m o v  
vor, der nach Westsibirien weist. Weiter unterhalb an der Kama, 
z. b. gegenüber der münđung der Jaiva, wo noch im 18. jh. wo
gulen wohnten, gibt es eine anzahl namen, die auf die ugrier deu
ten: die flüsse K o n d as, T am an , L ju k  und P o lo m k a .

5. Das folgende gebiet ist das tal der Inva, in dem 1579 
permjaken wohnten und wo sie noch heute die mehrzahl der be
völkerung bilden. Der ausfluss der Inva in die Kama befindet sich 
fast gegenüber der Kosva, an der noch im 18. jh. wogulen lebten. 
Die landspitze V oguľskĳ  m y s ('Wogulische landspitze’) an der 
mündung der Kosva, die zwei L u ch , nebenflüsse der Kama, und 
das an der mündung der Inva gelegene kirchdorf K ylasovo  erin
nern an die ugrier. Weiter oben an der Inva befindet sich Niki- 
tinskij zavod, dessen permjakischer name Maikar ist; 1579 heisst 
es T u m anskaja , letzteres wahrscheinlich ugrischen Ursprungs. Noch 
weiter oberhalb mündet in die Inva die V ogu lka, und daselbst 
liegt ein dorf K y rd y m  oder K u rd y m , in dem 1 623  ein mann mit 
dem ostjakischen namen K ylasov  wohnte; der name des dorfes 
erinnert an die K y rty m k a , einen nebenfluss des Tagil jenseits des 
Urals, an der noch heute im wolost Fominskaja des kreises Ver- 
choturje „jasašnyje“ , d. h. (hissifizierte) wogulen wohnen. 1 Am 
unterlauf der Inva in den wolosten Kuprosskaja, Kylasovskaja, Mai- 
karskaja, Timinskaja und Juričeskaja (36-39, 45) gab es 1623  den 
an die ugrier erinnernden familiennamen K ylasov , 1678 ebenso K y-

1 Vgl. auch unterz., a. a. o. p. 83 nr. 134.
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la so v  und V o g u lev  sowie gegenwärtig A giàev, K y lasov  und das 
dorf Ò enbalova. Weiter oben an der Inva, im gebiet der woloste 
Jusvinskaja, Archangelskaja, Kudymkarskaja, Verch-Jusvinskaja, Ošib- 
skaja, Jegvinskaja, Belojevskaja, Kuvinskaja und Verch-Invinskaja (30- 
35, 40-42) findet man u. a. den fluss K uva, der 1678 K u d v a  heisst; 
es ist zu bemerken, dass die Syrjänen auch die in Westsibirien im 
gebiet der wmgulen fliessende K o n d a  K u d  nennen und dass in der 
nähe der K uva der nebenfluss K o n d o v k a  des Cus auftritt; dies ist 
eine sehr interessante tatsache, wenn man bedenkt, dass 1558-70 
wogulen an der Inva erwähnt werden. Auch gewisse orts- und fami
liennamen deuten auf die ugrier: 1678 S aikinov, 19 10 das dorf Asa- 
nova, V ogu lk in , Saik inov , U ŏetov . In ziemlicher menge kommen 
hier auch namen tschuwassischen und tatarischen Ursprungs vor. 
N ad y m o v  deutet nach Westsibirien. —  Die familien- und Orts
namen am unterlauf der Inva verraten einen Zusammenhang mit den 
Syrjänen der kreise Ustsysolsk (V ycegdin) und Jarensk (V ym itin  
und M ingalev) sowie mit den bewohnern des kreises Slobodsk und 
besonders der kreise Orlovsk und Cerdyn. Die bevölkerung am 
mittleren und oberen lauf der Inva hinwieder hängt nach denselben 
merkmalen mit den Syrjänen der kreise Ustsysolsk (Sysoletin) und 
Jarensk sowie mit den bewohnern der kreise Nikolsk, Slobodsk, 
Solvyèegodsk, Kotelnićesk, Ustjug und Orlovsk, aber auch Cerdyn 
zusammen. — Aus allem obigen kann man schliessen, dass die 
permjaken an der Inva nicht die Ureinwohner der gegend gewesen, 
sondern aus den gouvernements Vologda und Vjatka eingewandert 
sind, indem sie die ugrier verdrängten und sich mit deren resten 
vermischten, dass sie aber z. t. auch aus dem kreise Cerdyn stam
men. Aus dem letzteren liegt sogar eine direkte nachricht vor: 
»Die permjaken verarmten und zerstreuten sich nach privilegierten 
gegenden und besonders (? и къ нимъ) nach der Inva und Obva.» 
Sehr interessant ist die angabe R ogovs, des beschreibers der perm
jaken am mittleren und oberen lauf der Inva, dass es unter ihnen 
zwei typen gibt; der haupttypus hat hellbraunes oder rötliches haar, 
breites gesicht, rötliche oder gelbliche haut, graue äugen, gebogene 
breite nase, dicke lippen, rundliches kinn; bei dem anderen typus 
ist das haar dunkelbraun, fast schwarz, das gesicht länglich, die 
haut dunkel, die äugen braun oder dunkelbraun, die nase gerade, 
schmal, die lippen dünn, das kinn schmal. Dieser letztere typus 
könnte nachkommen der ugrier zugehören.
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6. An der Kosva haben, wie erwähnt, noch vor verhältnismässig 
kurzer zeit wogulen gewohnt, und die permjaken (sie werden nur 
einmal, bei B e r c h , i. j . 1823  im kirchdorf Peremskoje erwähnt), 
die heute vollständig russifiziert sind, haben sich hier ohne zweifei 
später als die wogulen niedergelassen. In der Volkszählung von 
B e lsk ij  1678 wird aus dem wolost Peremŝkaja der familien- 
name Ċ e ro v  genannt, den man vielleicht mit den Ò erovy je  j u r ty  
der Vasjugan-ostjaken zusammenstellen könnte.

7. Das folgende gebiet ist das tal der Obva, in dem folgende 
woloste zu bemerken sind: Iljinskaja, Verch-Nerdvinskaja, Nerdvin- 
skaja, Voskresenskaja, Aleksandro-Roždestvenskaja und Kozmodem- 
janskaja (50, 43, 44, 46, 48, 47) im kreise Solikamsk sowie Kyz- 
vinskaja (58) im kreise Ochansk. Nach der biographie des h. 
Trifon von Vjatka wohnten an der Obva am anfang des 17 . jh, 
ostjaken. Heute kommen am unterlauf der Obva die an die ugrier 
erinnernden familiennamen K ylasov  und Ju rg a n o v  und an ihrem 
Oberlauf das dorf A něužata , Š ech irev , L a b u tin , K y laso v  und die 
dörfer Je b o la k o v a  und T u c h ta  vor. Besonders interessant sind 
hier die Verbindungen » T u ch ta  und A nòużata»  und » N erd v a  
und L a b u tja ta » : im kreise Verchoturje, in der quellgegend der Lozva 
nomadisieren noch heute die wogulen Bachtiarov an dem Vižai und 
seinen nebenflüssen A nèug  und T och ta ; aus dem kreise Tobolsk 
werden andererseits 1640 nebeneinander die ostjakischen woloste 
N e rd in sk a ja  (an dem flusse W e rd a 1) und L a b u ta  erwähnt. Dies 
ist kaum ebenso wenig ein zufall, wie dass die hiesige O bva einen 
nebenfluss K ozym  und der sibirische O b einen nebenfluss K azym  
hat, da an den beiden ersten ostjaken gewohnt haben und an den 
beiden letzten noch heute wohnen. —  Die nebenflüsse P o lo m k a  
(vgl. den wogulischen namen P o lo m  des P e ly m ) und K araga i der 
Obva können auch spuren der ugrier bezeichnen.

An Westsibirien erinnern in diesem gebiet die namen T jum en- 
sk o je , N ad y m o v sk ĳ  und Iţjap in sk ĳ  (Iĳapin  ein linker grösser 
nebenfluss der nördlichen Sosva im gebiet der wogulen). Im üb
rigen deuten die familien- und Ortsnamen dieses gebietes auf die 
kreise Ustsysolsk (L uzjan ìn , V yčegd in ), Jarensk, Solvyčegodsk, Ni-

1 Auch die obenerwähnte N e rd v a  tritt noch auf einer karte 
von 1734 in der form N e rd a  auf; das heutige N e rd v a  ist also eine 
recht junge permjakische bildung.
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kolsk, Slobodsk, Glazov, Kotelniėesk, Jarensk und besonders Orlovsk. — 
Von interesse ist, dass unter den bewohnern des wolosts Ujinskaja 
zwei familien, K ata je v  und Ċ ern y ch , als tschuden gezählt werden. 
Als vorfahr der ò e rn y c h  ist in der Volkszählung des grafen Bel- 
skij 1678 ein »сынъ Чернаго» (»sohn des Schwarzen») erwähnt, und 
tatsächlich sind manche noch heute lebende mitglieđer dieser familie 
brünett, was auf die möglichkeit ihrer ugrischen abstammung deutet.

8. Aus dem folgenden gebiet, in dem früher permjaken gewohnt 
haben, aus der gegend von Kai im gouvernement Vjatka, erwähnt 
der vf. den flussnamen K ièim , der möglicherweise ugrisch ist, so
wie einige tschuwassische und tatarische familiennamen, die eventuell 
ugriern zugehört haben. Von diesen familien hat S o r o k in  zwei, 
T aśk in o v  und M aiburov , als tschudisch bezeichnet, wozu er be
merkt, dass die Taškinovs dunkles haar und dunkle äugen haben. 
—  Nach Westsibirien weisende familiennamen sind hier S ob jan in  
(d. h. vom Sob, einem nebenfluss des Ob gekommener) und Surgu- 
to v  (d. h. aus S u rg u t gekommener); dies ist leicht verständlich, da 
noch im 18. jh. »eine heerstrasse von Kaigorod nach Sibirien» 
ging. Hieraus erklären sich auch die früher erwähnten namen 
L jap in sk ĳ  und N ad y m o v sk ĳ .

9. Aus dem vom vorhergehenden nach süden, in der quellge
gend der Kama liegenden gebiet, zu dem die woloste Biserovskaja, 
Afanasjevskaja und Gordinskaja (59-61) des kreises Glazov gehören, 
kann der vf. nur einige tatarische und tschuwassische familiennamen 
aufzählen. Als unzweifelhafte spur der ugrier erwähnt er den kirch- 
spielnamen M agly, den er aus dem ostjakischen wort m ag ly  ’pappeť 
erklären will. Auf Zusammenhang mit Westsibirien deutet der Orts
name T eb eg o v o , vgl. die stadt T eb e g a  am Irtysch. — Auch hier, 
wie unter den permjaken an der Inva, sind hinsichtlich des äusse
ren habitus zwei verschiedene typen zu beobachten, von denen sich 
die Vertreter des dunklen für nachkommen der tschuden halten.

10. Zu dem letzten von permjaken bewohnten gebiet gehören die 
woloste Poninskaja, Jusovskaja, Ljukskaja und Karsovaiskaja (62-65). 
Auch hier begegnet man tatarischen und tschuwassischen familien- 
und Ortsnamen, aber in denselben können keine hin weise auf die 
ugrier gesehen werden, weil in allen aufgezählten wolosten ausser 
permjaken auch wotjaken, die oft tatarische namen haben, und in 
dem wolost Ljukskaja ausserdem tataren und bessermanen wohnen. 
Hier gibt es jedoch einige geographische namen, die an die ugrier
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erinnern: den fluss P o lo m  und das westlich von Glazov liegende 
dorf B oľàaja V o g u ľsk a ja 1. —  Die mehrzahl der permjaken ist 
spät, um 1770 , hierher übergesiedelt.

Aus allem oben angeführten  z ieh t der vf. fo lgende Schlüsse:
[) In allen heutigen wie früheren Wohnbezirken der permjaken 

sind spuren einmal dort sesshaft gewesener ugrier festzustellen. 
Besonders deutlich ergibt sich die ablösung der ugrier durch die 
permjaken und dann durch die russen an der Inva (K ylasovo ~  
A n ju àk a r ~  M arty n o v o  und T u m a n sk o je  —- M aikar ~  N ik i-  
t in sk ĳ  zavod) und an der Kama (As — O b und M agly — Zjuz- 
d in o  ~  A fanasjevskoje).

2) Einzelne Vertreter der ugrier gab es noch i . j .  1579 in der 
permjakischen und russischen bevölkerung in den wolosten Anisi
movskaja und Pjantežskaja des kreises Cerdvn und i . j .  1623 im 
distrikt N.-Čusovskij Gorodok.

3) Ugrische geographische namen wurden noch zwischen 1579 
und 1623  durch permjakisch-syrjänische ersetzt (As ~  Ob).

4) Die grösste menge von den spuren der ugrier in den orts- 
und personennamen hat der vf. in den wolosten Moševskaja und 
Pjantežskaja gefunden.

5) Die Syrjänen oder permjaken sind aus den gouvernements 
Vologda und Vjatka in das gouvernement Perm gekommen.

6) An der Inva, wo heute der grösste teil der permjaken wohnt2, 
begannen diese und die russen sich hauptsächlich nach 1579 nieder
zulassen (damals gab es dort im ganzen 32 gehöfte in 5 dörfern, 
ausser Kylasova).

Da also hierdurch gezeigt ist, dass die sicheren Vorgänger der 
permjaken in gewissen teilen der gouvernements Perm und Vjatka 
die ugrier gewesen sind, ist die nicht durch tatsachen erhärtete, 
von V. N. L a t k i n  übernommene behauptung des akademikers S jö 
g r e n  aufzugeben, dass im nördlichen teil des gouvernements Perm 
die heimat des ganzen Stammes der Syrjänen oder permjaken ge
wesen sei, der sich von hier nach osten, norden und nordwesten 
verbreitet habe.

1 Vgl. d e s  U n t e r z e i c h n e t e n  O r t s n a m e n v e r z e i c h n i s  n r .  10 7-109  
a .  a .  o. p, 82.

2 Nach der Volkszählung von 1920 gab es permjaken im kreise 
Solikamsk 77,877 und im kreise Cerdyn 36,057.
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Ausserdem haben die Untersuchungen prof. W ichmanns gezeigt, 
dass es im wotjakischen und syrjänischen (einschliesslich des perm
jakischen) eine anzahl Wörter gibt, die schon in urpermischer zeit 
aus dem tschuwassischen entlehnt worden sind, als diese Völker 
noch ein einheitliches, eine spräche redendes volk bildeten. Im 
hinblick darauf, dass die wahrscheinlichen Vorfahren der tschuwassen, 
die W olgaboigaren, jedenfalls nicht vor dem 6. jh . an der mittleren 
W olga erschienen sind, sondern eher im 7. — 8. jh ., schliesst er, dass 
die urpermische zeit damals noch fortdauerte. Hieraus folgt, dass 
die vorfahren der permjaken und syrjänen im 7.— 8. jh . irgendwo 
viel südlicher im vergleich mit ihren heutigen Wohnsitzen in der 
nachbarschaft der tschuwassen gew ohnt haben.

Indem der vf. diese Schlussfolgerungen prof. W i c h m a n n s  mit 
seinen eigenen zusammenstellt, zieht er den schluss, dass die perm
jaken und syrjänen nach ihren Wohnsitzen (die geschichte trifft sie 
i. j . 1 4 7 1 u.a.  an dem nebenfluss Vaška des Mesen), nach den 
gouvernements Archangel und Vologda und aus dem letzteren nach 
dem gouvernement Perm, aber teilweise auch unmittelbar nach dem 
letzteren, über das gouvernement Vjatka gekommen sind. Beweise 
dafür, dass die permjaken von Süden her über den kreis Osinsk ge
wandert wären, liegen nicht vor; im gegenteil, unter den ersten 
kolonisten dieses kreises, der damals von baschkiren, tataren und 
ostjaken bewohnt war, finden wir i. j. 1596 sehr viele čerdyner, 
worunter natürlich auch permjaken waren (Ž unev , T unev), die 
auch čerdynsche geographische namen (die woloste Ulvinskaja, 
Anninskaja und Gainskaja des kreises Osinsk) mitgebracht haben. 
Die permjaken drangen sogar noch weiter nach Süden (Tichie 
G ory), wobei sie die namen der von ihnen verlassenen heimatge- 
genden (B ondjug) mitnahmen: T ich ie  G o ry  und B o n d ju g  finden 
sich auch im wolost Kurakovskaja des kreises Jelabuga.

Nach allem oben vorgebrachten geht nun der vf. dazu über, die 
frage — über der nach einem ausspruch des akademikers L e p e c h i n  

»manche köpfe geschwitzt haben» —  nach dem genetischen Z u 

sammenhang der permjaken mit den »tschuden» zu beantworten, 
einem volke, das, nach den fundorten der von ihm hinterlasse- 
nen archäologischen gegenstände zu schliessen, in denselben gegen
den gewohnt hat, wo die permjaken ansässig sind oder einmal 
waren. Am allercharakteristischsten sind für die permischen tschuden 
die sog. schamanistischen bilder, deren blütezeit prof. A. A. S p i c y n

F in n .-u g r . Fo rsch . X V III. Anz. 6
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in das 8.— 9. jh. verlegt (Древности Камской Чуди по коллек- 
цій Теплоуховыхъ, Petersburg 1902, р. 23). So ist es offen
bar, dass die Vorfahren der permjaken, die nach W ichmann  um 
diese zeit (im 7 . - 8 .  jh.) irgendwo im siiden von den kreisen Ust- 
sysolsk, Cerdyn, Solikamsk, Perm, Kungur, Ochansk und Glazov 
(aus welchem gebiet die familienkollektionen der T eplo u ch o vs  zu
sammengebracht sind) wohnten, nicht permische tschuden gewesen 
sein können, weil sie jedenfalls später aus den gouvernements Vö- 
logda und Vjatka nach den permischen landen gekommen sind.

Der einzig mögliche schlus.s hieraus ist nach der meinung des 
vf., dass d i e  p e r m i s c h e n  t s c h u d e n  u g r i e r  w a r e n .  Zu 
diesem schluss ist durch eine vergleichende analyse der tschudischen 
und ugrischen schamanistischen bilder und auf grund eines genauen 
Studiums der ganzen einschlägigen literatur schon vor 30 jahren der 
vater des vf., F. A. T eplo u ch o v , in seiner obenerwähnten Studie 
gekommen; er hat auch die Vermutung ausgesprochen, dass der 
grösste teil der permjaken erst nach 1558 aus dem gouvernement 
Vjatka an der Inva erschienen ist. Das an tschudischen altertümern 
reichste gebiet im kreise Cerdyn ist der wolost Pjantežskaja; aus den
selben gegenden hat der vf. die meisten spuren auch der dort ein
mal wohnhaft gewesenen ugrier nachgewiesen. 1

Am schluss seiner Studie prüft der vf. die gründe, aus denen 
einige forscher die permischen tschuden als permjaken angesehen 
haben, und weist diese gründe als nicht stichhaltig nach.

Wie aus diesem reſerat hervorgeht, ist das werk T eplo u ch o vs 
sowohl in seinem material als in seinen Schlussfolgerungen sehr be
merkenswert. Der stoff an ugrischen orts- und personennamen, den 
der vf. hat nachweisen können, ist allerdings, wenn man die un
richtigen und unsicheren Zusammenstellungen beiseite lässt, nicht 
besonders gross. 2 Über die personennamen ist ausserdem zu be
merken, dass ihre beweiskraft für die lösung der frage nach der

1 Die vom unterz. nachgewiesenen wog. Ortsnamen konzentrie
ren sich jedoch nicht speziell auf diese gegend.

2 Es verdient eine erwähnung, dass der vf. in Komi Mu II 12 , p. 
2 1  auf den wogulischen Ursprung der Ortsnamen auf -ÿ a , -ja  auf
merksam gemacht hat, obwohl er von diesem ebenso zahlreichen 
wie für die forschung wichtigen namenstypus (vgl. die Studie des 
unterz.) nur einige beispiele anführt.
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nationalität der bevölkerung des fundortes nicht überschätzt werden 
darf, weil z. b. eine person mit einem ugrischen namen an dem be
treffenden ort ein zufälliger kolonist sein kann 1 . Das namensmate
rial genügt jedoch zusammen mit den vom vf. gesammelten ge
schichtlichen tatsachen, um die ugrier als die früheren bewohner 
der permischen lande zu erweisen. Seine resultate stimmen also 
hier mit dem ergebnis überein, zu dem referent in seiner ein grös
seres gebiet umfassenden und auf ein reichhaltigeres ortsnamen
material gegründeten Studie über die früheren Wohngebiete der wogu
len gelangt ist. Ja , der vf. hat, Komi Mu II 12 , p. 22, auch gewisse 
auf die ugrier hinweisende namen ausserhalb des von ihm behan
delten gebietes hervorgehoben; sicher als wogulisch zu erklären 
sind von diesen zum mindesten der flussname Ġakuŕja aus dem 
kreise Solvyčegodsk, der dorfname Voguľskaja aus dem kreise Gla- 
zov (vgl. a .a .o . p. 82, nr. 107, 108, 109), der flussname Tapja2 
aus dem kreise Osinsk, der flussname As und der dorfname Asovo 
aus den kreisen Osinsk und Kungur und der name Tavda aus dem 
kreise Krasnoufimsk. Ausserordentlich wertvoll sind die von T e p l o 
uchov  gesammelten historischen daten, weil sie gewisse hinweise 
auch zur bestimm ung der zeit bieten, wann die ugrier aus einer 
gegend vor einer anderen nationalität —  der permischen, tatarisch
baschkirischen und russischen —  gewichen sind. Dagegen lässt sich 
die frage nach der nationalität der permischen tschuden mit dem vom 
vf. zusammengebrachten beweismaterial nicht lösen.

Herr T eplo u ch o v  hat seine Studie, mit deren ausarbeitung er 
laut angabe schon vor 10  jahren begonnen hatte, unter ausser
ordentlich schwierigen Verhältnissen zum abschluss gebracht: aus 
gründen, die nicht von ihm abgehangen haben, hat er bei seiner 
arbeit nicht einmal seine eigene reichhaltige bibliothek benutzen

1 Der vf. fuhrt selbst die nachricht an, dass sich manche wo
gulen von der Višera 1607 nach verschiedenen gegenden, u .a . nach 
Grossperm zerstreuten.

2 Das Verzeichnis der bewohnten orte des gouvernements Perm 
nach angaben von 1869 (Списокъ населенныхъ м-встъ по свѣдѣ- 
ніямъ 1869 года. Пермская губернія. Petersburg 1875) kennt ein 
dorf Tapja Boľšaja an den flüssen Tapja und Bui sowie ein dorf 
Tapja Malaja an dem gleichnamigen fluss. Diese liegen wahr
scheinlich irgendwo in der quellgegend des Bui, s. auf der karten- 
beilage des Unterzeichneten die nr. 100, 1 01 ,  97, auf meinen quel
lenkarten habe ich die namen aber nicht finden können.
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können. Um so grössere anerkennung ist dem forscher zu zollen, 
dass er zu so bemerkenswerten resultaten gekommen ist, und um 
so dankbarer müssen wir ihm dafür sein, dass er die ergebnisse 
seiner forschungen der Öffentlichkeit mitgeteilt hat.

Helsinki. A r t t u r i K a n n ist o .

Zur frage der ossetisch-ungariscħen lehnwörter.

Ha n n es  S k ö ld , Die ossetischen Lehnwörter im Ungarischen. Lunds
Universitets Arsskrift. N. F. Avd. i . Bd. 20. Nr. 4. Lund
11. Leipzig 1925. Separat 1 1 4  p.

Dieser neueste beitrag zur frage der ossetisch-ungarischen lehn
wörter ist der erste, der die ossetische lautgeschichte in weiterem 
umfang und grösserer tiefe zur lösung des schwierigen problems 
heranzieht. Er betritt damit den weg, der in früheren lehnwort- 
untersuchungen auf dem gebiet der finnisch-ugrischen sprachen 
mutatis mutanđis mit erfolg begangen worden ist und der einzig 
zu sicheren resultaten führen kann. Denn so anregend und wich
tig auch die hinweise auf berührungen zwischen den beiden in 
rede stehenden sprachen gewesen sind, so sehr die umfassenden 
Sammlungen einschlägigen materials und lautgeschichtliche u. a. er- 
wägungen über dasselbe der forschung auch vorgearbeitet haben, 
kann doch nicht geleugnet werden, dass ein fester grund für die 
bewältigung des aufgestellten problems bisher nicht gewonnen wor
den ist, weil man versäumt hat, die in betracht kommenden W ö r 

ter von breiterer basis aus aneinander heranzuführen. Diese basis 
aber ist eben eine doppelte: die forschung auf ungarischem bzw. 
finnisch-ugrischem gebiet und die auf ossetischem gebiet. Darin, 
dass sich dr. S k ö ld  die diesbezüglichen winke früherer lehnwort- 
untersuchungen zunutze gemacht hat, sehe ich das wesentliche 
verdienst seiner schrift.

Vf. unterzieht das von B. Mu n kÁCSI in Arja és kaukázusi 
elemek a magyar-ugor nyelvekben und Keleti Szemle V gebuchte 
und behandelte material nach ausscheidung einer anzahl ihm unan
nehmbar erscheinender parallelen einer nachprüfung und versucht, 
es anders zu werten. Neue Zusammenstellungen hat er nicht ge
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m acht, sondern  es sind  lediglich die un ten  aufgezählten  34  unga
rischen  Wörter von den 51 bei M u n k ǻcs i, d ie ihm als ausgangs- 
p unk t gelten  und  deren  V ergleichung m it ossetischen Wörtern ihn 
zu seinen Schlussfolgerungen führt. Seine resu lta te  fasst e r u n g e 
fähr so zu sam m en : D ie ossetischen etym a d e r betreffenden u n g a
rischen W örter vertre ten  ih ren  lau tverhältn issen  nach den tagauri- 
schen (östlichen) d ialek t des ossetischen, und  die berührungen  
zw ischen den östlichen osseten  und  den Ungarn haben  etw a um 
7 2 5-775  n - C hr. s ta ttgefunden  in dem  lande, das von W olga, D on und  
K aukasus b eg ren z t w ird. D as tagau rische  w ürde dam als schon in 
w esentlichen , doch n ich t in allen, heu tigen  zügen au sg ep räg t g e 
w esen sein, und  das ungarische  hä tte  so ziem lich denselben lau t
bestand  w ie zu r zeit d e r berüh rungen  m it den tschuw assen  beses
sen , d ie e tw as früher als die w eniger in tensiven osse tisch -unga
rischen  beziehungen  zu  datieren  w ären. D ie ossetischen  Wörter, 
d ie sporad isch  in ein igen anderen  finnisch-ugrischen sp rachen  an- 
zutrefĩen sind (die baltisch-finnischen kom m en w egen  ih re r dam als 
bere its  erfolgten tren n u n g  von den  w olgafinnischen n ich t in b e 
trach t), w ären durch  das ungarische  verm itte lt w orden. F ü r das 
ossetische e rg ib t sich  nach vf. insbesondere , »dass in d e r E n t
lehnungsepoche ein ige ossetische L autprozesse, d ie w ir als gem ein
ossetisch  zu b e trach ten  gew ohn t sind, noch n ich t sta ttgefunden  
ha tten , dass sie dem nach au f spä te re r P ara lle len tw ick lung  beruhen» , 
und  »dass sich keine B erührungen  zw ischen dem  O ssetischen  und  dem  
C uvaãischen nachw eisen lassen» (p. 98-99). In einer nachschrift will 
vf. noch zeigen, dass eine reihe osse tischer Wörter, die m an in den 
perm ischen und  obugrischen  sp rachen , aber n ich t im ungarischen  
gefunden hat, n ich t au f d irek ter en tlehnung  beruhen  können, son
dern, sow eit die Zusam m enstellungen ü b erhaup t zu billigen sind, 
»verlorenes ungarisches Sprachgut»  darste llen  (p. 99-104).

Im  folgenden soll die U ntersuchung des vf. vom  S tandpunkt 
des ossetischen aus b e trach te t w erden . D adurch  erm öglich t sich 
freilich keine erschöpfende beurte ilung , ah er im m erhin w ird  sich, 
w ie ich hoffe, e rgeben , inw iew eit es dem  vf. ge lungen  ist, die in 
b e trach t kom m enden heu tigen  W örter des ossetischen  au f die form 
zurückzuführen , die sie etw a zu r zeit d e r verm ute ten  berüh rungen  
geh ab t haben , oder, anders au sged rück t, ob ih re  lautlichen m erk- 
m ale, je  für sich und  im Verhältnis zueinander, d ie jen igen  gew esen  
sein können, die vom vf. für jen e  zeit angese tz t w erden. S ind seine re-
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su lta te  über ossetische lau tgesch ich te  stichhaltig , so sind  dam it zugleich 
w ich tige S tützpunkte für die erfo rschung  d e r sp rach lichen  seite  der 
ossetisch -ungarischen  beziehungen  gew onnen , und  ein anderer, au f 
dem  finnisch-ugrischen geb ie t besser b esch lagener kann die an- 
knüp fung  der erschlossenen ossetischen  w ortform en an  die ange
se tz ten  ungarischen  nachprüfen . Z ugleich  w erden  unsere  erkenn t- 
n isse au f ossetischem  g eb ie t eine b e re icherung  erfahren haben , eine 
um  so w illkom m enere, als b isher zu einer abso lu ten  Chronologie der 
ossetischen  lau tw and lungen  n u r ganz zers treu te  b e itrag e  geliefert 
sind.

B evor ich die bew eisführung  des vf. darlege, m ustere  ich kurz 
das W örterverzeichnis des buches ip . 15-40) durch . E s in te ress ie 
ren  m ich dabei zunächst d ie etym ologien des vf., d ie zw ar nu r 
in den  w en igsten  fällen von ihm se lbst herrüh ren , au f die sich  
ab er d ie  kritik  doch beziehen dürfte, da vf. m eistens Stellung zu 
ihnen nim m t, indem  e r sie befü rw orte t o d e r m issbillig t. U nter 
ihnen sind eine grössere  m enge solche, die schon früher abge
lehn t oder als fraglich  oder unsicher b eze ichne t w orden  sind. Man 
beobach te t, dass vf. sich  bem üht, auch sie fü r se ine  zw ecke zu 
verw erten , da  e r  von dem  zu rückgehen  au f a ltiran ische, ja  noch 
ä ltere  Verhältnisse w ich tige aufsch lüsse fü r die lau tverhältn isse  des 
ossetischen  w ährend  d e r betreffenden en tlehnungsepoche zu e rw ar
ten  schein t. M ag dies dem  leser auch a priori als ein au ss ich ts
loses hoffen Vorkommen, so m üssen w ir uns doch au f seinen Stand
p u n k t stellen und  nachsehen , w as bei berücksich tigung  der iranischen 
bzw . indogerm an ischen  etym ologien  der ossetischen  W örter h e rau s
kom m t. D ies w ird  w eiter un ten  geschehen . H ier soll zunächst 
n u r au f die h a ltbarke it je n e r  schw ach beg ründe ten  etym ologien  an 
sich kurz eingegangen  w erden. Z ugleich  w erde ich auch  den 
übrigen  etym ologien  ein ige w orte w idm en im h inb lick  darauf, dass 
bestim m te ta tsachen  des ossetischen  eine revision m ancher derse l
ben zu  bed ingen  scheinen. Es verhält sich  näm lich bei ein igen 
Z usam m enstellungen so, dass sie zw ar, au f den be leg  aus dem  
einen h aup td ia lek t des ossetischen g estü tz t, als annehm bar gelten 
m u ssten ; ein n eu er be leg  aus dem  anderen  haup td ia lek t oder an 
dere  Zeugnisse des ossetischen ab er führen zu einem  gem einosse
tischen  ansatz , d e r n ich t m ehr zu  dem  oder den verg lichenen  indo
germ an ischen  oder iranischen  W örtern p ass t und daher zu r aufgabe 
je n e r  etym ologien  zw ingt. E in ige solche fälle w erden h ie r zur
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spräche kom m en. U nd noch ein um stand  m ach t es notw endig , 
den indogerm anischen  etym ologien osse tischer Wörter m ehr raum  
zu gew ähren , als es im in teresse  der vorliegenden frage w ünschens
w ert ist, das is t der S tandpunkt des vf. geg en ü b er dem  Verhältnis 
der au toch thonen  und  frem den bestand te ile  im ossetischen Wort
schatz. E s is t ihm n ich t n u r w egen gew isser lau tlicher beziehun- 
gen d e r ossetischen  W örter zu  den verglichenen  ungarischen  von 
W ichtigkeit, d ie indogerm anische herkunft je n e r  herausarbeiten  zu 
können, sondern  für die b e rech tigung  des Vergleiches je n e r  m it 
diesen überhaup t d ünk t es ihn unerlässlich , den  indogerm anischen  
U rsprung seines ossetischen m ateria ls nachw eisen zu können. In 
nr. 26 des W örterverzeichnisses sp rich t e r  ausdrück lich  aus und  in 
nr. 24 d eu te t e r an, dass e r  in der indogerm anischen  abstam m ung  
eines ossetischen Wortes ein kriterium  dafür erb lick t, ob dasselbe 
in das ungarische  en tlehn t sein kann oder n icht. A uf d iese eigen
a rtige  S tellungnahm e w erde ich w eiter unten  zurückkom m en. Man 
sollte bei derselben  w ohl erw arten , dass d e r vf. sein m aterial spe
ziell im hinblick  au f bodenständ igkeit und en tlehnung  un tersuche. 
D as is t jed o ch  n ich t d e r fall. O bw ohl von seinen Wörtern früher 
zwei bzw. drei an »kaukasische» W örter angeknüpft w orden sind, 
n im m t er n ich t n u r keine b eu rte ilung  d ieser fälle vor, sondern  er 
s ieh t (p, 85) das e ingehen  au f die sog. K aukasussprachen , die, 
exak t au sgebeu te t, ein w illkom m enes licht au f d ie lehnbez iehungen  
des ossetischen  w erfen m üssten , ü b erhaup t als un tun lich  an, weil 
die gegenseitigen  phonetischen  beziehungen  d ieser sp rachen  noch 
n ich t genügend  u n te rsu ch t seien. D esg leichen  verw erte t e r  für 
die ossetische lau tgesch ich te  n ich t die Zeugnisse der sog. berg ta - 
ta ríschen  idiom e. D ies befrem det, w enn m an sich vor äugen hält, 
dass einerseits deu tlich  ä ltere  lehnw örter des ossetischen  w ich tige 
fingerzeige über m anche lau tw andlungen  in der sp räche  zu geben 
verm ögen , und dass andererse its  von den K aukasussprachen , die als 
je tz ig e  oder e instige nachbarinnen  des ossetischen in b e trach t kom 
m en können, w en igstens eine besser bearbeite te , die tsch e tsch e 
nische, ossetische lehnw örter en thält, d ie fü r d ie ä ltere  gesch ich te  
des ossetischen aufschlussreich  s ind ; es befrem det um so m ehr, als 
sich vf. durch seine schroffe ab lehnung  von N. Marrs jap h e titisch e r 
theorie  se lbst als kenner der K aukasussprachen  dokum entiert. Im  
h inblick  h ierau f m uss m an lebhaft bedauern , dass er sich ohne 
w eiteres einer handhabe begeben  hat, d ie m an bei lehnw ortstud ien
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heute als einen w ichtigen hebel zu betrachten gew ohnt ist. Ich 
werde in diesem punkt nachtragen, was mir durch das vorliegende  
material gefordert erscheint. -— Schliesslich sollen in der folgenden  
Übersicht einige unrichtige anführungen und herleitungen des vf. 
verbessert werden, w ie sie in dem Wörterverzeichnis w ie auch 
sonst in der schrift hie und da begegnen. A uf die vom vf. nicht 
gebilligten, in eckige klammern gesetzten Zusammenstellungen Mu n - 
kácsis gehe ich nur in ein paar fällen ein, w o bestim m te gründe 
es notw endig erscheinen la s se n .1

(l) agyar ’dens apri, elephanti, Hauzahn’ tag. ssįr, dig. 
änsură ’Hauzahn’ . Auf p. 82 wird das ung. wort, mir unver
ständlich, als »Hundsname» bezeichnet. Da vf. die dig. form p. 
50 und 75 als dialekt- und altersbeleg anführt, sei erwähnt, dass 
ihr -ä zu tilgen ist; dig. änsură hat R. v. S ta c k e lb e e g  im glossar 
zu Fünf ossetische Erzählungen, St. Petersburg 1891 ,  s. v., falsch 
aus dem in den texten allein vorkommenden plural änsurtä abstra
hiert; die richtige singularform änsur liest man z. b. bei Vs. M ille r  
Digorskija skazanija, Moskau 1902, p. 17 , z. I I .  Was die ety
mologie des wortes betrifft, würde es irgendwie mit jav. tiSi-asŬra- 
'mit scharfen Hauern’ Zusammenhängen. Vf. will dafür liěi-asura- 
gelesen wissen, wohl wegen dig. -u~. Die möglichkeit ungenauer 
Schreibung des av. wortes ist ja  zuzugeben. Da aber seine be
deutung fraglich ist (s. Ch, B a r th o lo m a e  Altiranisches Wörterbuch 
sp. 653) und da vf. ausserdem im ossetischen ein -n- gegenüber 
jav. 0 annehmen muss, wobei tag. fįssfn, dig. finsun  'schreiben’ , 
~  jav. paēs-, ap. pais- 'farbig machen, zieren’ , ai. pirņŝáti 
'schmückt’ als stütze dient, so ist dies des hypothetischen doch

1 Im folgenden bedeuten die in runde klammern gesetzten Ziffern 
die nummern der artikel des Wörterverzeichnisses. — Abkürzungen:
O S  = Vs. M i l l e r  Die Sprache der Osseten, Grundriss der iranischen 
Philologie, Anhang zum ersten Band; Å K E  =  B. M u n k á c s i  Aŗja és 
kaukázusi elemek a magyar-ugor nyelvekben. I ; av. =  avestisch; jav, 
=  jungavestisch; dig. =  digorisch od. westossetisch; tag. =  tagaurisch 
od. ostossetisch; g. =  georgisch; kb. =  kabarđisch; t. =  türktatarisch 
(kollektiv). — Die transskription der ossetischen Wörter ist die Millersche 
in OS,  wobei besonders zu beachten sind: v  =  halbvokal u; w — labio
dentaler reibelaut; j  =  dz und j  =  dĩ ;  doch bezeichne ich wie V. M i l 

l e r  in seinen Osetinskije Ėtjudy den festen absatz mit ’ (gilt auch für 
das georgische), während die behauchung der tenues unbezeichnet 
bleibt.
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etwas viel. Wäre es nicht vorsichtiger, in tag. ssļr, dig. änsur 
eine auf ossetischem boden entstandene Zusammensetzung mit äm- 
än- zu sehen (vgl. zur bildung tag. ăxxäl, dig. änxäl ’höhlung 
unter dem fuss’), und, da der zweite teil des Wortes vorläufig 
nicht sicher deutbar ist, auf eine indogermanische etymologie bis 
auf weiteres zu verzichten? Dieses oss. äm- äfl-, welches mit av. 
ł l å m ai. sam- verbunden wird (08  § 44 k) und im ossetischen 
sehr lebensfähig ist, wechselt übrigens nicht mit äm- än-, wes
halb der von vf. (p. 16) eigentlich erwartete anlaut 0- nicht in 
frage kommen kann. Später (p. 4 1 , 47 usw., 60 usw.) schreibt 
vf. die oss. Wörter konsequent mit a~. Unter den belegen für 
oss. ä ~  ung. a (p. 45) sind sie nicht angeführt.

(2) aladár ’centurio cohortis praetoriae’ , ’primarius’ , personen- 
name (schon 1220 belegt) ~  tag. äldar, dig. ärdar, ardar 'Vor
steher, Befehlshaber’ . Die bedeutung der oss. Wörter ist ’dorfvor- 
steher, starăina; herr’ . Auf die dig. form ärdar (so wäre auch 
ardar zu lesen) ist kaum viel zu geben, in den texten ist sie 
nicht zu finden, sondern äldar wie im tagaurischen. Aber freilich 
kann die ausgangsform ärdar gelautet haben, das müsste die 
analyse des Wortes feststellen, die problematisch bleibt, solange 
das zugrunde liegende bild nicht sicher zu erfassen ist (zwei deu- 
tungsvorschläge bei Vs. M il le r  ŽMNPr. 247 , Okt. 1886, 245;  
sicher scheint, dass -dar der stamm von darįn darun 'halten' ist, 
so dass in äl- är- ein nomen mit bei der assimilation geschwunde
nem auslaut steckt). — Die Zusammenstellung von H übschm ann 
Etymologie und Lautlehre der ossetischen Sprache 62 weist vf. 
mit recht ab. Indessen wird sein ansatz mit jav. ərəåwa- ərədva- 
'auf' — , nach oben— , in die Höhe gerichtet’ (s. B a r th o lo m a e  a. a. o. 
sp. 350) auch dem ausgang des oss. Wortes nicht gerecht (s. o.). 
Das anl. ä und die ultimabetonung in beiden dialekten zeigen, 
dass man nicht mit einem tag. *āldār operieren darf, wie vf. es 

p. 45 tut.
(4) asszony 'Frau ' ~  tag. äxsin, ăfsìn, dig. äfślnä  'Frau des 

Hauses, Wirtin’ . Die drei oss. Wörter bedeuten auch 'schwieger- 
mutter'. Offenbar handelt es sich um zwei urspr. verschiedene 
Wörter, ableitungen mit demselben element (OS § 95. 18) von 
zwei basen (s. H übschm ann a. a. o. 38). Die eine derselben, 
die zu dem ersten tag. beleg gehören würde, führt vf. 
nach H übschm ann a. a. o. an: av. xši, ai. ìcşi 'herrschen' (s.
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B a r th o lo m a e  a. a. o. sp. 551), ohne jedoch zu bemerken, 
dass sie als »sehr fraglich» bezeichnet wird. Sie zu billigen, ver
anlasst ihn wohl die von A. S c h ie f n e r  Osetinskije teksty 19 an
gegebene bedeutung ’fürstin, kaiserin’ , eine bedeutung, bei der 
jedoch nicht übersehen werden darf, dass es sich um eine Über
setzung (Matth. 12 . 4 2 ; in der neuen ausgabe der Britischen 
bibelgesellschaft steht ūs-patcax), um einen notbehelf handelt, der 
dadurch ermöglicht ist, dass tag. äxsìn  auch als anrede der ver
heirateten frau benutzt worden ist, wie sich metaphorisch auch dig. 
zăn x i ä fs ijn ä  ’herrin der w elť (G a rd a n ti M., Digoron rajdajän 
kiunugä, Vladikavkaz 1925,  p. 43) u. ä. findet. An sich handelt 
es sich nicht um mehr als etwa bei finn. em än tä , schwed. vär- 
dinna. Semasiologisch bleibt die idg. etymologie also jedenfalls 
bedenklich. Über sakisch *şaiñä  (nach A. C h r is te n se n )  ’Frau, 
Weib’ usw. habe ich kein urteil. Es käme hier wohl OS § 4. 2 
in betracht? Denn auf iran. *ai kann tag. ì — dig. i (<? iļ)  nicht 
zurückgehen.

(5) b ű z ’odoramen, odoramentum, Geruch’ tag. būd 'Weih
rauch’ . Das tag. wort, zu dem keine dig. form zu belegen ist, gilt 
als sehr alt (HÜBSCHMANN a. a. o. 29): jav. baoða-, baoðay- 'guter 
Geruch, Wohlgeruch; R ä u c h e r w e r k ’ (s. Bartholomae a. a. o. 
sp. 918). Vf. nimmt p. 90 an, dass die ursprüngliche bedeutung 
des oss. wortes ’geruch’ gewesen und im ungarischen bewahrt sei. 
Indessen lassen doch die Vereinzelung von tag. bũd im ossetischen 
Wortschatz —  ’geruch, gestank’ usw. werden in der spräche durch 
andere wortstämme ausgedrückt —  und gerade seine spezialisierte 
bedeutung am ehesten an späte entlehnung denken. Zur Vorsicht 
mahnt auch kb. bod ’weihrauch’ (bei L. Lopatinskij Russko- 
kabardinskij slovarj, Tiflis 1891 ,  unter ладанъ). Dieses ist na
türlich entlehnt, ob es aber aus einem dig *bod(ä) stammt oder 
ob umgekehrt das kabardische das wort an das ossetische weiter
gegeben hat, bleibt ungewiss. Solange zu ung. btíz, b ü d ö s  kein 
anschluss im finnisch-ugrischen gefunden ist, dürfte man sich m. e. 
bescheiden müssen, mit getrennter entlehnung urspr. verwandter 
iranischer etyma ins ossetische und ungarische zu rechnen.

(8) e g é sz  ’ totus, omnis, integer, sanus, valens, incolumnis, ganz, 
völlig, heil’ ~  tag. yegas, dig. ägas 'gesund, ganz, heil’ . Vf. hat 
sich bei M i l le r  OS p. 23 verlesen, dort ist ganz sachgem äss 
ägas als tag. und yegas als dig. angegeben (letzteres ohne ety
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mologischen wert: poss.-pron. ä -f ägas) (unrichtig auch bei H. 
Ja c o b sso h n , Arier und Ugrofinnen 229). Daher sind auch die 
erwägungen des vf. p. 19 und 76 zu streichen. Eine etymologie 
hat schon Vs. M ille r  IF 21 3 2 3  nr. 4, die ebenso wie die des 
vf. ä- als ä privativum auffasst; das übrige, -gas, bleibt jedoch 
dunkel.

(9) êz (palócer aussprache), Schriftsprache: íz ’ sapor, condi- 
mentum, sensus, ingenium, elegantia, Geschm ack’ ~  tag. ad 'G e 
schmack’ . Hinzuzufügen ist dig. adä. Vf. führt die Zusammen
stellung mit lat. odor usw. (s. H übschm ann a .a .o .  18) an, wozu 
es bekanntlich sonst keine iranische entsprechung gibt (s. z. b. A. 
W a ld e  Lat. etym. wb. s, v.). Da die bedeutung der oss. Wörter 
auch —  ursprünglicher oder später —  'charakteristische eigen- 
schaft, a r ť  ist (vgl. tag. ui adįl 'au f diese weise weise’ u. a.), 
könnte man dieselben vielleicht mit der »endung» -ad, -adä (OS 
95. 10 , § 12 . 6, anm. 2) identifizieren. Man käme dann im 
hinblick auf das im tagaurischen selten, im digorischen regelmäs
sig  bei dieser endung auftretende epenthetische i mit M il le r  
a. a. o. zu einer ausgangsform *įad *įadä, das als selbständiges 
wort sein ţ- regelrecht hätte verlieren müssen, vgl. in »älteren» 
entlehnungen z. b. oss. arm ukŉ  •< russ. dial. ярмука  ’jahrm arkť, 
tag. ag, dig. agä ’k esseľ <  t. jahag (nicht zu awarisch h.ag, wie 
OS p. 10  u. a.), tschetschenisch jū j, jēj <  tag. *įag. Die oss. 
Wörter würden sich damit zu den sog. fremden bestandteilen der 
spräche stellen.

(10) eszte 'Jahr' (aung.) ~  tag. äztä, pl. von az, dig. anz 
'Jahr'. D iese Zusammenstellung wird ganz ungew iss durch den 
numerus des oss. etymons. Man m üsste doch wohl annehmen, 
dass sich ein wort w ie 'jahre' in Verbindung mit Zahlwörtern zur 
entlehnung dargeboten hätte. Nach solchen aber setzt das osse
tische den singulär (das digorische mit einschub eines urspr. der 
pronominaldeklination zukommenden elem ents, vgl. OS § 55), und 
wir haben keinen anlass, diesen gebrauch, der übrigens auch für 
die Ungarn nichts sonderbares gew esen sein müsste, für ältere Zei
ten zu bezweifeln. Am wahrscheinlichsten ist hier wohl auch nur 
ein zufälliger anklang des oss. und ung. Wortes anzunehmen. —  Die 
etym ologie mit av. azan-, ai. åhar-, áhan-, áhas- 'Tag', OS § 
43. 1 h (s. B a r th o lo m a e  a. a. o. sp. 224) ist sem asiologisch alles 
andere als plausibel.
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(12) ezüst ’Silber’ ~  tag. äwzìst, dig. äwźeslă id. Die herlei- 
tung der oss Wörter aus jav. a yō xšu s ta a ya o xšu s ta -  'geschmol
zenes (flüssiges) Metall (Eisen)’ , die vf. p. 7 aufstellt, ist lautge
schichtlich eine Ungeheuerlichkeit, die keiner Zurückweisung be
darf (vgl.' übrigens H übschm ann a.a.O.  26, nr. 48); sie ist kei
neswegs geeignet, den oss. namen des silbers als echt iranisch 
und die versuche, das fiugr. wort als autochthon zu erklären, als 
erledigt erscheinen zu lassen (vf. p. 20). Überraschend ist, dass vf. 
selbst seine etymologie später (p. 48) nicht zugrunde legt, sondern 
sich zu der von H. P etersso n  (<" urar. *éhljaiksta~) zu beken
nen scheint, welche indessen auch weder lautlich (-k- ~  0 !) noch 
semasiologisch voll befriedigt. Ohne mich hier auf eine deutung 
des oss. Wortes einzulassen, möchte ich nur betonen, dass uns gar 
nichts zwingt, in ăwz- eine Umstellung eines älteren ăzw- zu se
hen. Handelt es gich urspr. um ein partic. pass., was zu ver
muten naheliegt, obwohl die länge des inl. vokals dagegen zu 
sprechen scheint, so ergäbe sich im anlaut offenbar das präfix 
äw- äf- (OS § 88. 4), das in zahlreichen oss. Zusammensetzungen 
vorliegt, deren simplex verloren gegangen ist. ' Nach anschluss an 
den zweiten teil des wortes wäre also zunächst zu suchen.

(13)  f l z e t -  ſ ü z e t -  ’compenso, solvo, expendo, bezahlen; retribuo, 
reddo, rationem reddo, poenam luo, vergelten, Rechenschaft ablegen, 
büssen’ ~  tag. fid-, dig. [ed- 'zahlen'. Vf. erwähnt zum oss. vor
schlagsweise jav. pöiiJu-a- adj. 'zu tilgen, auszurotten’ (s. Bartho- 
lomae a. a. o. sp. 898, vom v. spā(y)). Er scheint jedoch spä
ter, p. 54-56, keinen wert mehr auf diese etymologie zu legen, 
da er oss. d av. b  nicht berührt (eine solche Vertretung kennt 
auch OS § 32 nicht).

(16) g a z  'kleiner, sträuchiger Wald’ , 'abgebrochener, vermorsch
ter Baum’ ~  tag. qad, qäd, dig. yadä, yädä 'Baum, Balken, 
Holz, Wald’. Die -a- der oss. formen sind wieder ä zu lesen. 
Die bemerkung »neben qad »p. 45 ist, weil irreführend, zu strei
chen. Was Vs. Millers Zusammenstellung mit av. gada- ’wurf- 
keule’ , ai. gadā- (Oset. Ėtj. II 72, s. B artholomae a. a. o. sp. 
488) betrifft, teile ich durchaus das bedenken H ü b scÎimanns a. a. o. 
32-33, der sie wegen des altersverhältnisses der bedeutungen als 
fraglich ansieht.

(17)  g a z d a g ,  aung. k a z d a g  ’dives, locuples, opulentus; reich, 
vermögend, begütert’ ~  tag. qäzdįĳ, dig. yäzdug, tual. [=  siidoss.]
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qaznįg ’reich’. Während sich M unkåcsi Ã K E  295 über die tual. 
form, die qäznįg zu lesen ist (konsequent in südoss. drucken), 
durch kaukasische ankläge zu w eit führen lässt, wird sie vom vf. 
überhaupt nicht verwertet. Indessen wäre es von w esentlichem  
interesse, w enigstens über das relative alter der formen ins klare 
zu kommen. Nun ist im ossetischen zd >  Zn nicht zu belegen, 
wohl aber z n )> z d ,  vgl. dig. bäzdä =  bäznä, tag. tual. bäzn 
’dicke’ mit demselben suffix -nä w ie in dig. färäznä ’m öglichkeiť  
vgl. färazun 'können, verm ögen’, xeznä 'w eide, futter’ vgl. xezun 
’hinaufsteigen; w eiden’, im tag. färäz, XİZ, aber bũzn neben būz 
'dank', bũznįg 'dankbar' (mit dem suffix -cä, s. OS § 43. 4 , hat 
dieses -nä nichts zu tun). L iegt im tag. und dig. derselbe laut- 
wandel vor, so würde man w eit abgeführt von der unsicheren ety- 
m ologie mit ai, gãdha 'fest, stark’ < [  *gaźdha (OS § 23. 3: 
»viell.»; nicht bei H übschm ann a. a. o.). Doch ist zuzugeben, 
dass, wenn die stufe zn auch die ältere ist, daraus nichts für die 
beziehungen der oss. Wörter zu dem ungarischen wort zu entneh
men ist, denn man w eiss nicht, wann der Übergang von zn in zd 
eingesetzt haben würde. D ass ung. gazd a  (älter kazda) 'Haus
herr, Wirt, Inhaber. Besitzer, Verwalter’ als nur durch das unga
rische bewahrte unsuffigierte ossetische form hierher gehört, ist 
ganz unwahrscheinlich. W as wäre das -a, und was sollte das oss. 
wort bedeutet haben?

(18) g o n d  'Sorge, Acht, Ü berlegung’ ~  tag. kond 'Arbeit, 
Tat, Erzeugnis’. Vf. sieht die brücke zwischen den bedeutungen  
des ung. und oss. wortes mit M unkåcsi KSz. V 317  in der par
allele »ung. ü g y  'Arbeit, B eschäftigung’, aber in gew issen  Re
densarten auch 'Sorge, A cht’». D ie vermittelnde rolle würde die 
bedeutung ’eíforts’ des oss. wortes gespielt haben, die vf. bei A. 
C h ris te n se n  T extes ossètes p. 13 findet. Das alles ist ja  schon  
an sich sehr künstlich, dazu ist aber noch zu bemerken, dass die 
bedeutung ’efĩorts’ des oss. wortes nicht existiert: in dem betref
fenden liede des oss. dichters Khosta —  in dessen Iron fändįr, 
ausgabe von E. G u t n o f f ,  Berlin, 1922, p. 27 —  heisst es: m ä  
zärdäyjļ kond 'meine gem ütsarť, eig. ’die machart, die Struktur 
meines herzens’. Ich kann in diesem verbalnomen von tag. känįn, 
dig. känun  'machen’ nur einen zufälligen anklang an ung. g o n d  
sehen.

(20) h íd  ’Brücke’ ~  tag. xìd, dig xed id. Vf. schliesst sich
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in bezug auf die etym ologie der oss. Wörter an H Ü BSCH M A N N  und 
V s. M il le r  an. S eit ersterem, a. a. o. 69 , gilt es bekanntlich als 
ausgem acht, dass für die oss. Wörter g. xid i 'brücke’ w egen dig. 
e nicht als ausgang in frage kommen könne. Man hat sie mit 
av. haëtu- ’damm’, ai. sétu- 'dämm, brücke, schranke’ (s. B a r-  
THOLOM AE a .a .o ,  sp. 1728) zusam mengebracht (diese etym ologie  
schon bei A. S jö g re n , O ssetische Studien, Mém. Ac. St. Péters- 
bourg 1848, p. 602 , mit hinzufügung des georgischen Wortes) und 
eine lautentsprechung oss. x- •— iran. h- vor iran. *ai, av. aē 
aufgestellt. Da sich dieselbe auf d ieses eine beispiel stützt, darf 
man ihre begründung gew iss als äusserst schw ach bezeichnen. Es 
ergibt sich aber nun, dass das e in dem dig. worte gar kein hin- 
dernis für die herleitung aus g. xidi (d. h. xkdl) zu bilden braucht. 
Denn man hat eine reihe anderer belege, in denen dig. e eben
falls ein i  der darleihenden spräche vertritt, z. b. dig. beťina , tag. 
biĩļna < (  g . p i tn a  ’minze’, dig. leere, tag. č’ìri <  g. k’weri ’fla- 
den’, dig. ajjep, tag. aĩpp 'schaden’ << t. aìb <C arab. u. a. Par
allel gehen z. b. dig. colber, tag. c’īdber <  g. cŉrbel\i, -a  ’blut- 
egeľ , dig. Foda, tag. fc ūda <  g. k'uda 'schwanzlos’ u. a. für dig. 
O ~  g . U. In ganz jungen lehnwörtern erscheint digorisch auch 
auslautendes i. Die beispiele zeigen, dass zur zeit ihrer aufnahme 
ins digorische, sei es direkt aus der Originalsprache oder durch 
Vermittlung des tagaurischen, ì (bzw. ŭ) nur durch dig. e (bzw.
0) w iedergegeben werden konnte, w eil kein ì (ŭ) vorhanden war (ū  
gibt es auch heute nicht im digorischen). Wann die entlehnung  
der angeführten und einiger anderer hierhergehöriger Wörter statt
gefunden hat, lässt sich nicht absolut bestimm en, jedenfalls aber 
gehört gerade x ld  xed einer älteren schicht georgischer lehnwör
ter an, das bew eist das fehlen des g. -i, während neue georgische  
entlehnungen auf - i  dieses bewahren. Nach dem gesagten scheint 
man durchaus berechtigt zu sein, g. xid i wieder an den platz zu 
stellen, der ihm von K la p r o t h  Reise II 2 1 0  zugew iesen  worden 
ist, und die idg. etym ologie aufzugeben.

(22) k a rd  ’gladius, machaera, ensis, Schw ert’ ~  tag. dig. ķ a r d  

'Messer, Schw ert’. Ich halte diese Wörter für entlehnungen aus 
verschiedenen quellen; s. u.

(23) k e r t  ’Garten, umzäunter Orť ~  oss. k ä r t  ’H o f . D as oss. 
wort ist nur tagaurisch, das digorische hat tu ryä  ’h o f’ ( =  tag. 
tįr y  ’gallerie, balkon vor dem hause’). Das von vf. u. a. ange
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führte tschetschenische wort lautet kert ’hof, geflochtener zaun’ 
und stammt aus dem ossetischen; ebendaher ingušisch kart.

(24) k esz eg  ’abramis, leuciscus, aspius, idus, sardinius’, älter 
auch ’sturio’ — oss. käsag ’F isch’, D ass oss. wort ist tagaurisch. 
D ie dig. form lautet kăsálgă. Durch sie wird die idg. etym ologie 
mit ar. *kaśāka-, vgl. ai. kaśaku  ’Coix barbata’, kaśū 'Peitsche’ 
unmöglich gem acht. Andererseits ist entlehnung des tag. Wortes 
ins georgische: kaíaqi ’hering’ (von vf. schon in seinen Lehn
wortstudien p. 28-29 angenommen) w egen q und der bedeutung 
ausgeschlossen. D. C u bin ov bezeichnet letzteres in seinem Grusino- 
russkij slovarj s. v. als persisch, und die georgisch-französische 
ausgabe des Werkes führt ein pers. kašaq [?] als quelle an.

(27) le g é n y  ’juvenis, adolescens, caelebs, junger Mann, Jung
geselle; minister, famulus, officinae administer, miles, Diener, G e
hilfe, Soldat’ ~  tag. lag, dig. lag 'Mensch, Mann’, D ie dig. form 
ist lüg zu lesen. Vf, führt oss. lag auf ein ar. *virļaka zurück; 
da d ieses aber im digorischen iläg ergeben haben müsste, erklärt 
er dig. lag für eine entlehnung aus tag. lag, w elches regelrecht 
kein i- hat. Er erweitert nun tag. lag mit einem formans -van 
zu lägvan, lässt daraus lägvän werden und d ieses ins digorische 
zurückwandern, wo man heute läqvän 'Jüngling, Knabe’ hat. Wo 
das formans -van im ossetischen zu belegen ist, w elche funktion 
es gehabt hat, weshalb es als -vän erscheint, w ie aus gv qv wer
den konnte, das sind fragen, über die man vergebens nach beleh- 
rung sucht. Als vollständig in der luft schw ebendes, lediglich vom  
ungarischen aus konstruiertes gebilde ist die vom vf. zusam m enge
schobene ossetische ausgangsform aus dem Verzeichnis zu streichen.

(28) m a n ó  ’rossz lélek, malus genius, daemon, manducus, Ko
bold, B erggeist, (beim F luchen: Teufel)’ tag. -mon ’G eisť in 
däli-mon 'unterirdischer G eist’, väli-mon 'himmlischer (eig. ob e
rer) G eist’. Oss. -mon ist von V s. M il le r  OS § 4 0  aus den 
beiden letztgenannten Wörtern abstrahiert; ursprünglich, O set. Etj. 
III 157, hatte er dazu noch den namen eines dritten märchenhaf
ten w esens gestellt, des Ruim on  (s. ib. II 296). A lle diese na
men sind digorisch, das zeig t schon das - i -  (dass bischof I o s i f  
in seinem Russko-osetinskij slovarj 98 unter демонъ dälimon bucht, 
besagt nichts, da dieser autor auch sonst hin und wieder ein dig. 
wort in sein lexikon aufgenommen hat). W ie Å K E  457  (vgl. P. 
H o rn  Grundriss d. neupers. Et. nr. 965 und H übschm ann Per-
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sische Studien 97) zieht vf. ai. manas , av. manah- 'G eist, S ee le ’ 
an. Dabei bleibt jedoch das oss. -i- unerklärt, das nicht zu dal- 
väl- gehören kann. M il le r  hat nämlich, w ie andere Zusammen
setzungen mit diesen »präfixen» zeigen, unrichtig abgeteilt: zu
grunde zu legen  wäre -imon, das auf ein iran. v.mana- zurück
geführt werden müsste. Ob dieses im ossetischen und speziell im 
tagaurischen je  selbständig und mit einer hier annehmbaren bedeu
tung existiert hat oder ob die beiden namen analogiebildungen  
nach Ruimon sind und was dieses ist (eine Weiterbildung von 
einem *rum- ?, vgl. dig. zuimon 'winterlich’ zum-äg ’w inter’ 
usw.), bleibt ganz dunkel. Am nächsten liegt es auch hier, mit 
einem zufälligen anklang der oss. abstraktion und des ung. wortes 
zu rechnen.

(29) m ély  ’tief, T iefe’ ~  oss. mal 'Tiefe im F luss’. D ie be
deutung des oss. (nur dig.) wortes ist ganz konkret: ’eine tiefe 
stelle auf dem grund eines gew ässers’, auch ’wassergefüllte Vertiefung 
auf dem w eg, pfütze’, w as die entlehnung a priori nicht wahr
scheinlich macht. Vf. sagt mit recht, dass M ille r s  Zusammen
stellung (OS § 40) mit ai. mala- 'Schm utz, Pfütze’ lautlich nicht 
stimmt. Ebenso w enig will jedoch seine, freilich nur zögernd  
vorgeschlagene anknüpfung an ein idg. ļ/mĕrjmor ’zerstossen, zer
reiben’ der bedeutung nach passen.

(31) m éreg  ’Gifť ~  oss. marg id. Sow ohl tagaurisch als di- 
gorisch.

(32) m ű, m í 'Werk, Arbeit, T at’ — oss. ml 'Werk, Arbeit, 
Sache’. D ie dig. form heisst nicht m e, sondern mivä (V =  w), 
hier entspricht also tag. ì einem dig. iv  w ie z. b. in tag. ĉĩnįg 
~  dig. kivnugä ’buch’ u. a. D ie Verbindung der oss. Wörter mit 
ai. maya- ’made or consisting of, the Former (name of an Asura)’ 
wird durch die dig. form hinfällig. D ie oss. Wörter bedeuten  
’handlung, tat’, nicht ’sache’ (vgl. vf. p. 93).

(34) ravasz  'schlau, schelm isch; Schalk, Schelm ; (in der älte
ren Sprache) Fuchs' tag. rŭbas, rūwas, dig. robas ’F uchs’. Ent
gegen  der angabe des vf. sow ie V s. M ille r s  (Oset. Ėtj. I 82 f., 
aber ohne akzent II 35, 114) will ich erwähnen, dass ich die tag. 
formen immer nur, w ie A. C h r is te n s e ń  a. a. o. 32 f. und w ie es 
w egen tag. ū  <—■ dig. 0 auch zu erwarten ist, mit betonter erster silbe 
gehört habe. Über die herkunft der oss. Wörter urteile ich wie 
bei (22).



(35) ré g  'längst’ ~  tag. rag- in ragon 'lange, längst, entfernt, 
frühzeitig’, ragäi 'längst her’, dig. raģi 'längst, früh’. Mit zahl
reichen ableitungen und in vielen Zusammensetzungen in beiden 
dialekten. Unverständlich ist mir die bemerkung: »Zu ragon cf. 
ung. regen 'längst'» (p. 34).

(35) ré sz eg  'betrunken' ~  oss. rasig id. D ie dig. form heisst 
rasug.

(38) szëd- ’ carpo, co lligo ; pflücken, lesen, zusammenlesen’ 
tag. sädtin, sättįn, dig. sattun brechen’. Die bedeutung der 
oss. Wörter ist genauer 'zerbrechen, entzweibrechen’ . In der dig. 
form ist wieder ä statt a zu lesen. Das partic. perf. lautet sast 
(a — ā), also haben wir den bekannten Wechsel von ā mit ä (OS 
§ 3. 4), der urspr. mit Wechsel des akzents einhergeht. Dadurch 
wird die Zusammenstellung mit av. sčindayēiti usw. (OS § 71 p) 
recht unsicher. W as vf. p. 46 über oss. sädb als spätere ent
wicklung eines tag. *sįdt~ unter hinweis auf OS § 5. 5 sagt, ist 
nicht klar, M i l l e r  spricht dort ja  umgekehrt von iran. a — oss. i. 
Das obenerwähnte partic. perf. zeigt auch mit aller deutlichkeit, 
dass vortoniges ä von sädtįn durchaus regelm ässig ist.

(42) tö lg y  'Eiche' ^  tag. tñlj, dig. łoljä id. Vf. führt die oss. 
Wörter p. 36 als bew eis dafür an, dass ung. g y  die ältere aus- 
sprache des oss. j  (=  dz) wiedergibt, das aus iran. j  entstanden 
ist, d. h. die zur zeit der berührungen herrschende aussprache dž. 
Da ihm die herkunft von oss. tūlj toljä unbekannt ist, w eiss man 
ja aber nicht, ob es sich hier um iran. j  handelt. Für die an- 
sicht, dass j  j nicht vor der Vertreibung der osseten aus dem 
jetzigen  bergtatarischen gebiet im anfang des 13 . jh. stattgefunden 
habe, beruft er sich dann p. 56 auf den passnamen Jvarfčik <ž 
dig. jvaräfcäg 'Kreuzpass' in jenem  gebiet. Aber auch dieser be
w eist nichts für i r a n .  j  ~  oss. j, denn dig. jvarä, tag. jvar 
'kreuz' ist aus dem g e o r g i s c h e n  jvjari id. entlehnt. Übrigens 
fragt man sich, wie die bergtataren das ihnen unbekannte oss. j 
in ihrer spräche hätten wiedergeben sollen, wenn nicht durch das 
ihnen geläufige j (vgl. karaċaisch Pröhle q irpin ’brotartiges Ge 
bäck' •<  dig. kärjin  ’broť u. a . ; ebenso entspricht dig. c bergtat. 
ć, beispiele bei V s. M ille r  Oset. Ėtj. III 9).

(44) ü stö k  'schöne, lange Manneshaare; Schopf, Stirnhaar’ — 
oss. stug 'Locke, Haarbüschel’. Aus dem tagaurischen ist zu die
sem dig. wort keine entsprechung zu belegen.

F inn .-ugr. Forsch. XVI l t .  Anz. 7
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("45) iiszo  ’juvenca, bucula, vitula, Färse, junge Kuh’ ~  dig. 
Wäss, wäs ’Kalb’. Statt w ist im oss. v (= Ц) zu lesen. Das wort ist 
nur digorisch, also fragezeichen p. 49 unten und die angabe tag. 
väss p. 65 zu tilgen. Vf. vergleicht, w ie andere, ai. vatsa ’Kalb’, 
Kind, Junges’ usw. Wenn er dazu p. 65 bemerkt, es sei »un
m öglich zu entscheiden, ob etwa in der Entlehnungsepoche ts im 
Ossetischen noch bestanden hat», so ist wohl klar, dass dies nicht 
mehr der fall gew esen ist, vgl. H übschm ann Persische Studien p. 
26, 194, 219, B a r th o lo m a e  GrdrlrPhil. 1, 1 p. 7.

(46) üveg ’G las’ ~  tag. avg, dig. avgä id. Statt v  ist in den 
oss. Wörtern w  zu setzen. D ie etym ologie braucht nicht weither 
geholt zu w erden; das etymon der oss. Wörter ist sicher kb. abij, 
jabģ (j = į) ’g las’, das M unkåcsi Å K E  628 in der tscherkessischen  
entsprechung apkj anführt. D asselbe steckt noch einmal entlehnt in 
tag. dig. aguwzä, (älter) tag. S c h ie fn e r  agubļzä ’trinkglas’ <  kb. 
(j)abģ +  bze. W egen des anlauts von kb. jab / ,  wenn man von 
dieser form ausgeht. vgl. oben (9). Zu b >  W vor konsonant vgl. 
noch tag. Ifbzä und lįwzü ’schaschlyk’ <  kb. lįbze id. u. a. Kb.
1] erscheint ebenso w enig zu j  ģ gew andelt wie z. b. in tag. jñg, 
dig. jogä ’herde’ <  g. ļogi id. (aber jung z. b. tag. bar.i ’ladung’ 
—■ g. bargi id.). Das kb. wort w eiter zu verfolgen, erübrigt sich 
in diesem Zusammenhang; es aus dem ossetischen herzuleiten, geht
nach dem vorstehenden nicht an.

(47) vendég ’extraneus, fremd, auswärtig; hospes, conviva,
Gast; subditius, falsch’ ~  tag. fä n d a g , dig. fa n d a g  ’W eg, Strasse’. 
Das dig. wort hat ebenfalls in der ersten silbe ä. Vf. meint, die 
bedeutung des ung. wortes könne sich aus Verbindungen wie
vendég-ember, vendég-ſogadó etc. entwickelt haben (nach Å K E  
629), und für das ossetische: der Übergang f -  j>  w -  komme im 
sandhiwechsel vor, cf. vă l-w ä n d a g  'oberer w eg’ usw. Das letztere 
ist ja  richtig, indessen genügt es doch nicht, um das auftreten des 
v im u n g a r i s c h e n  zu erklären. Ein determ inatives komposi- 
tum w ie oss. Įän dag läg , entsprechend ung. vendég-ember, hätte 
unter allen umständen nur ein ung. 'fendég geliefert. Um an- 
schluss von ung. vendég an oss. -w ă n d a g  zu erm öglichen, hätte 
gezeigt werden m üssen, aus was für einem oss. kompositionstypus 
sich -w ă n d a g  isoliert haben würde. W ie die sache vom vf. dar
geleg t wird, ist gar kein Zusammenhang da.

(48) verëm ’fossa, fovea, crj'ta; Grube’ tag. värm , orm
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'Grube, Höhle, Grab’. D ie dig. entsprechung ist vä rm ä , vo rm ä , 
die bedeutung beider Wörter 'künstlich gegrabene grübe (auf dem  
hof, für wirtschaftszwecke usw .)’. Es ist, offenbar mit recht, g. 
ơrmo ’grube’ zu ihnen herangezogen worden (Å K E  629 , u. a.), 
obwohl der auslaut Schwierigkeiten macht, vgl. oss. aban a  <C g. 
ában o  ’bad, badestube’, oss. k ’oyo  g. id. ’m iicke’ u. a.

(49) v é r t  ’scutum, Schild’ ~  oss. va r t  id. Ebenso digorisch. 
W eshalb hätte man heute eigentlich lautgesetzlich jedenfalls oss. 
*ort zu erwarten, wenn man, w ie vf., die etym ologie mit av. 
v ə r ə d r a - 'Wehr, Schild’ (s. B a r th o lo m a e  a . a . O.  sp. 1421) gelten  
lässt?

(50) zö ld  ’grün’, auch [zweites glied in] pflanzenname[n] ~  
oss. zä ld ä  'niedrige pflanze’. Nur digorisch. H übschm ann a. a. 0. 
39 und MunkÁCSI Å K E  632 geben als bedeutung des oss. Wortes 
'niedriges gras’ nach M il le r  Oset. Ėtj. II 47 u. ö.; m eine đigo- 
rischen gewährsmänner erklären: 'niedriges gras auf neugerodetem  
lanď.

(51) zsineg , s in eg  ’Schnur’ ~  oss. siïläg ’Schnur, Leine, 
Strick’. Nach vf. digorisch und p. 47 ohne w eiteres so bezeich
net. Das wort ist jedoch tagaurisch und lautet slnag (z. b. in der 
oss. evangelienübersetzung Joh. 2. 15). D ie dig. form ist suinag,
also tag. i =  dig. ui wie in der endung des partic. fut. (OS §
95. 4) oder w ie in der 3. p. sg. praes. indic. dig. -ui, tag. heute 
-į geschrieben, aber i gesprochen (bei Sjögren und Schiefner  
noch - įj)  (j  =  į ).

Unter den parallelen MüNKÁCSls, die vf. zurückgew iesen hat, 
greife ich nur die folgenden drei heraus.

[6] c s a ta k  'Nässe, nasser Schm utz, Kotwasser’ ~  tag. chad  
’See, Sum pf’, dig. ch adä  id. D ie oss. Wörter lauten, w ie vf. rich
tig  vermutet, Cūd, Cadä , aber so sind doch auch MumkáCSIS çad , 
cadä  zu lesen.

[14] föz- ’coquo, lixo, elixo, kochen’ tag. fįc-, dig. f ic -  ’kochen’ 
(trans.), p. p. pf. tag. f ix t,  dig. fu n x t  ’gekochť. D ie oss. Wörter
sind auch intransitiv. In dem n  von dig. fu n x t  sieht vf. eine
dig. neuerung und verweist dafür auf dig. ХОПХ ’berg’ gegenüber  
tag. XOX id., die irgendwie mit av. k ao fa -, ap. k a u fa  'Bergrücken, 
Höhenzug’, ohne -n -, Zusammenhängen sollen. Oss. ХОПХ XOX 
passen aber durchaus nicht als beleg für »sonderdigorisches» n, 
denn tag. -x  ist hier lang (vgl. tag. xox x a g  =  dig. X(V)ănxag
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’berg-, bergbewohner’ , OS § 43. 5 *)> regelrecht aus -nx ent
standen. Die herleitung der oss. Wörter aus dem angeführten 
av.-ap. wird auch durch alle anderen laute verboten (wegen des 
anlauts vgl. OS § 24. 6).

[26] kutya ’Hund, Hündlein’ tag. khuj, tual. khu), dig. khui 
’Hunď. D ie oss. Wörter haben im anlaut nicht ich (— k’), sondern 
к (so auch Å K E  430), so dass von hier aus keine bedenken g e 
gen die etym ologie M unkákcsis bestehen würden. Auch V s. M il
l e r ,  H übschm ann und A. C h r is te n s e n  haben d ie richtige form 
mit aspiriertem k. Ziemlich verdutzt steht man vor der behaup- 
tung des vf., dass die Vertretung von tag. j, tual. j  als dig. i 
nicht lautgesetzlich sei (p. 28). OS führt ja  p. 3 unter den grund
legenden lautlichen unterschieden zw ischen tagaurisch und digo- 
risch den in rede stehenden Wechsel an, und OS § 29. 3 anm. 
sind nicht w eniger als fünf belege erwähnt, worunter auch dig. 
kui =  tag. kuj. Eine genauere priifung der einschlägigen fälle 
hätte M il le r  auch zeigen können, unter welchen bedingungen dig. 
j erhalten bleibt, bzw. zu i wird: j behauptet sich, wenn ä folgt, 
sonst wandelt es sich zu i;  ausnahmen bilden dig. f i i  neben 
fin jä  ’nase’ und [onj 'fünf’ infolge analogischer einwirkung 
von fċinjăm 'fünfter’, wo j am platze war. Das heisst also, der 
Wechsel j ~  i i s t  lautgesetzlich. Das tagaurische hat überall j  
bewahrt ausser im plural des vorliegenden Wortes, w elcher kuitä  
heisst.

Das fehlerhafte kìl und das angeblich nicht lautgesetzliche 
tag. j  ~  dig. i  veranlassen nun vf., das zuletzt besprochene wort 
im ossetischen für ein fremdwort zu erklären und daran den aus- 
spruch zu knüpfen, dass es eben, weil es fremdwort sei, nicht die 
quelle der damit verbundenen fiugr. Wörter (s. Å K E  430) sein 
könne. Zöge man aus diesem Standpunkt die konsequenz, so würde 
schon nach der obigen musterung des Wörterverzeichnisses nicht 
viel für die ossetisch-ungarischen berührungen aus dem material 
zu gewinnen sein. Oss. (35) rag, (36) rasig, (42) tūlj, (51) sinag 
sind auch nach dem vf. unbekannter herkunft; bei (23) kärt ist 
nicht klar, ob er an idg. oder kaukasischen Ursprung denkt; 
zu (48) värm  hat er keine etymologie angeführt; dieses wort 
sowie (20) xid  und (46) awg sind im ossetischen entlehnt; das
selbe gilt vermutlich von (5) bīĩd, (22) kard und (34) rūbas; bei
(24) käsag und (32) nii sind die idg. ansätze falsch, ganz proble



matisch bei (10) az, (8) ägas, ( 13 )  fid-, (23) mal , (38) sădtļn  und 
zum mindesten unsicher bei (16 ) qäd;  bei (1) ssļr , (9) ad, (12 ) äwzlst  
und (17 )  qäzdįg liegt der ausgang noch im dunkeln, und (18) 
gond, (27) lag und (47) fändag sowie wahrscheinlich (28) -imon 
scheiden als blosse anklänge überhaupt aus. Als mehr oder weni

ger sichere idg. Wörter würden in dem material sonach verbleiben: 
(2) ăldar in seinem zweiten teil (s. o), (4) äxsM  in seinem stamm, 

(30) marg, (44) stug, (45) väsís), (4 9 ) vart und (50) zäldä, wo
bei die beurteilung aber immer noch dadurch erschwert wird, dass 

Stug, VÖS(S) und zäldä nur digorisch sind. Aus den 4 (6) zuerst 
angeführten Wörtern sieht man, dass der vf. selbst seinen Stand
punkt nicht konsequent durchgeführt hat. Denn obgleich er über 
den Ursprung derselben nichts weiss, ist ihm das kein hinderungs- 
grund, sie mit ungarischen Wörtern zusammenzustellen. Und so 
fragt man sich denn, was den vf. veranlasst hat, das obererwähnte 
kriterium aufzustellen. Jeder wird sich wohl gegen die prämisse 
sträuben, dass das ossetische um 7 2 5-7 75  keine »fremden», d. h. 
nichtiranischen bestandteile besessen habe, und dass, wenn es 
solche gehabt hat, die alten Ungarn den ossetischen Wörtern an
gesehen haben könnten, welche indogermanisch waren, welche nicht, 
—  dass sie die letzteren als solche gemieden hätten. Vielleicht 
handelt es sich also schliesslich gar nicht um eine theoretische 
Scheidung zwischen wurzelhaftem und entlehntem, sondern darum, 
dass vf. das bild vom ossetischen jener zeit möglichst rein iranisch 
sehen wollte, um es mit desto grösserer Zuversicht für die laut- 
geschichte verwerten zu können, ähnlich wie Hübschmann, Vs. 
M iller und v. S tackelberg  lehn- und fremđwörter des ossetischen 
sahen und vermerkten und sie vorläufig beiseite schoben. Darüber 
später noch ein wort, wenn wir uns die beweisführung des vf. 
kurz näher angeschaut haben.

In einem kapitel »Phonetische Bemerkungen» (p, 40-66) behan
delt vf. vergleichend die lautverhältnisse der oss. und ung. Wör
ter, wobei auf das ossetische genauer eingegangen wird. Voraus
geschickt sind kurze ausführungen über die ung. vokalharmonie 
in ihren Wirkungen auf die oss. Wörter und über die behandlung 
von deren quantität.

Für jene gew innt vf. bei oss. zweisilblern die regel, »dass der 
Vokal der zweiten Silbe in die vokalharmonische Reihe des ersten
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Vokals Übertritt» (p. 4 1). Diese regel wird durch die oss. etyma, 
wie vf. sie ansetzt, bestätigt. Unerklärt bleibt der Übergang von 
tag. būd (dig. *bod(ä)) in die vordervokalische reihe, über den 
sich vf. nicht äussert.

Die quantität der oss. vokale ist in den ung. Wörtern im all
gemeinen bewahrt. Wo es nicht der fall ist, d. h. wo ossetischer 
länge ungarische kürze entspricht: (2) aladár, (4) asszony, (12) 
ezüst, (13) fizet-, (22) kard , (24) keszeg, (34) ravasz, (20) hid-at, 
(42) tö lgy  und (46) üveg, beruht es entweder auf kürzung vor 
doppelkonsonanz, die später eventuell durch vokaleinschub oder 
sonstige Vereinfachung aufgehoben wurde (2, 13 , 46; 4, 12 , 22, 
42), oder auf paradigmatischem Wechsel nach der art von ung. 
m ađár —■ m adarat (24, 20) oder, in einem fall (34), zugleich auf 
mundartlicher kürzung.

Diese Wandlungen sind erst im ungarischen eingetreten, ihre 
beurteilung ist daher im wesentlichen sache der ugristen. Vom 
Standpunkt des ossetischen sei immerhin folgendes bemerkt. Aus
zuscheiden ist unter den vorerwähnten kürzungsfällen vorab aladár, 
da oss. äldar, wie oben bemerkt, nicht auf *ŭldūr mit ü- zurück
geführt werden kann. Im übrigen lenkt zunächst ezüst die auf
merksamkeit auf sich. Zu diesem wird p. 20 und 48 der aung. 
beleg ezw est angezogen, welcher dem vf. neben aung. h eed  und 
dial. m éh ely  beweist, dass zur zeit der entlehnung im tagaurischen 
ē statt 1 gesprochen wurde; p. 49 lässt vf. ung. ezüst direkt aus 
»tag. äwzlst, dig. äwźestä (älter *ŭzwesŧä)t hervorgehen, und p. 43 
wird der kürzungsprozess durch die formel *ez ist *ezist, ezüst 
ausgedrückt. Diese verschiedenen angaben sind wohl so aufzufas
sen, dass die letzte die fortsetzung des aung. belegs darstellt und 
die allerjüngste, nach der zeit dieses belegs erfolgte entwicklung 
im ungarischen veranschaulicht, während man die mittlere als eine 
abgekürzte Schreibung der ersten und letzten anzusehen hat. Aber 
woher weiss vf., dass aung. ezw est ein langes e enthalten hat? 
Diese annahme ist doch wohl zunächst nur ein rückschluss aus der 
angesetzten tag. form, den man für richtig halten kann oder auch 
nicht (s. unten 5))? —  Für flzet- lautet die kürzungsformel im unga
rischen: *fĩzt- ]> * ſiz t- flzet. Hierbei scheint mir das auftreten 
des z in den beiden ersten formen bedenklich. Da tag. *änztä 
aung. eszte mit assimilation des z  an das t ergab (von ung. sz 
statt s, s. u. 1 2), kann dabei abgesehen werden), sollte man wohl



Zur frage der ossetisch-ungarischen lehnwörter. ' 0 3

auch ein * ſìs t  >  * ſĩs t  fiset- erwarten, denn ganz willkürlich 
wäre es, etwa anzunehmen, dass neben *fizt- noch ein *ſíz- be
standen habe, das später aus der spräche verschwunden wäre. —  
Nicht weniger unwahrscheinlich ist die deutung von kūrd >  kard  
(sowie des vom vf. angesetzten tag. *ũldãr )> ung. aladár). Vf. meint 
p. 45 allgemein, oss. ū habe vor liquida -ļ- konsonant eine »schwe
bende Aussprache» gehabt: infolge davon kürzung in ung. kard 
(und aladár) wie auch in ung. tö lgy, aber länge in ung. m éreg 
und vért. Was sich vf. unter dieser schwebenden aussprache vor
gestellt hat, ist schwer zu sagen. Da es im ung. nicht, wie zu 
erwarten, k e rd  (eledér) heisst, wohl halblänge. Dagegen spricht 
aber die eindeutige länge des ā (Ũ) im heutigen ossetischen. Mir 
scheint, will man einen schluss ziehen, so kann es nur der sein, 
dass man darauf verzichtet, ung. kard aus oss. kard herzuleiten, 
wenn anders man an oss. «  ung. é festhalten will. —  Bei tag. 
rūbas, rūwas —> aung. rouaz, rouasz, nung. ravasz setzt vf. eine 
kürzung beider oss. langvokale voraus, in der ersten silbe dialek
tische, in der zweiten paradigmatische. — Zu den kürzungsfällen 
wären noch zwei Wörter zu stellen gewesen: (5 1) zsineg (s. o.) mit 
kürzung beider tag. vokale und (28) manó gegenüber dig. -imon 
mit -õ-, wobei ich nicht weiss, wie vf. die kürzung erklärt hätte.

Hiernach seien in gedrängter Übersicht die lautvertretungen er
wähnt. Von diesen gewinnt vf. folgende:

I) Oss. a ~  ung. é in 8, 9, 46, 27, 35, 36, 47, 49 (von wel
chen 27 und 47 zu streichen sind, s. o ļ  Ausnahmen bilden ala
dár, kard  und keszeg (nebst zsineg und manó), in denen kürzung 
vorliegt, bei aladár in der ersten silbe; wegen des heutigen á statt 
é in diesem wort bemerkt vf. nur: »In der zweiten [lies: dritten] 
Silbe von aladár vertritt ung. ä ossetisches ā» (p. 45). Wie sich 
vf. den Übergang von oss. ā in ung. é gedacht hat, sagt er in der 
einleitung (p. 1 1 - 12 ) :  das oss. a habe dem ungarischen ohre dem 
offenen ê (d. h. â) ähnlich geklungen. Ich weiss nicht, ob dem vf. 
bei dieser Vermutung fälle wie die alttschuwassischen lehnwörter 
ung. kep , bér, s. Z. Gombocz Die bulgarisch-türkischen Lehn
wörter 155,  irgendwie vorgeschwebt haben. Jedenfalls würden diese 
ja  aber keine beweiskraft für das ossetische besitzen, wo nichts auf 
eine palatalisation des ŭ hinweist, sondern wo z. b. ein iran. mūtar- 
noch heute als tag. mād , dig. mādä 'mutter’ mit einem schönen 
»reinen» ā erscheint. Der einzige schluss, der aus den betreffen
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den etymologien gezogen werden könnte, scheint mir derjenige zu 

sein, den Munkǻcsi KSz. V 3 2 2 -3  gezogen hat: dass heutiges oss. ā in 
einem ausgestorbenen oss. dialekt durch einen ò'-laut vertreten ge
wesen sei. Die ansicht, dass es andere oss. hauptdialekte als 
tagaurisch und đigorisch gegeben habe, lehnt vf. jedoch ab.

2) Oss. ä erscheint im ungarischen teils als e (8, 10, 12 , 23, 
24, 27, 5 1 , 47, 48), teils als a (4, 16, 17), teils als ë (38), teils 
als ö (50). Zu der zweiten gruppe würden ferner (1) agyar und 
(2) aladár gehört haben; dagegen wären (27) legény, (47) vend ég 
und (51) zsineg zu streichen. Sehen wir von den beiden einzel- 
fällen für ung, ë und ö ab, so überrascht die Vertretung des oss. 
ă  durch ung. a und e. Vf. erklärt sie einfach so, dass sich in den 
fällen, wo ung. a steht, oss. ä erst n a c h  den ossetisch-ungarischen 
berührungen aus a entwickelt habe. Dabei leitet ihn offenbar die 
auch sonst ausgesprochene meinung, dass ä im tagaurischen auf 
kosten von a (d. h. ă) im Vordringen begriffen sei. Diese Vorstel
lung beruht jedoch nur auf der ungenauen transskription in älteren 
Schriften, in der spräche lässt sich nichts dergleichen nachweisen. 
(S. die berichtigungen zum Wörterverzeichnis.) Die frage der Ver
tretung des oss. ä durch ung. e und a ist m. a. w. als offen zu 
betrachten. —  In demselben abschnitt bringt vf. noch ung. (18) 
gond und (28) manó. Jenes beweist ihm, dass der Übergang von 
iran. ā + nasal in oss. õ + nasal schon vor der fraglichen zeit 
stattgefunden habe, und in ung. manó stelle a einen späten ersatz 
von o dar, dieses wort zeige also schliesslich dasselbe verhalten. 
So einfach ist die sache jedoch offenbar nicht. In den verglichenen 
oss. Wörtern kond (heute mit ö trotz präteritum kodton mit ō) und 
dig. -imon (mit ō) dürften verschiedene, zeitlich getrennt abgelau
fene lautprozesse vorliegen. Für den letzteren fall ist darauf hinzu
weisen, dass der vom vf. p. 58 angeführte flussname Sakdan  im 
heutigen bergtatarischen gebiet noch ã statt õ (Sagdon) zeigt, ähn
lich OS p. 5 Saukam  statt Saukom  u. a. oss. namen in demselben 
gebiet; vgl. auch tschetschenisch keristan ’ chrisť < [ tag. *k(İ)ristan 
>  čįriston, tschetsch. wardaŋ ’wagen’ <  tag. *vardan >  vordon. 
Dieser wandel von ā >  ō vor nasal ist also später als im anfang 
des 13. jh. eingetreten. Dagegen fehlt es für ä (in lcäntn kănun) 
gegenüber ö in kond und ō in kodton an jeder parallele im osse
tischen, denn anders zu beurteilen ist doch wohl z. b. tag. xärjn
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’essen’ — prät. xŏrdton, partic. perf. xurd, dessen ò auf vä zurück
geht: dig. xvärun.

3) Tag. į  ~~ ung. a, e ( i, 17 , 36, 44, 5 1 , von denen das letzte, 
zsineg, ausscheidet). Vf. zieht p. 97 den Schluss, dass *u und *i 
bereits um 725-775 im tagaurischen in dem »schwa-vokal», dem 
»flüchtigen», »dumpfen» ţ (auf tag. į  passt keine dieser bezeich- 
nungen, es ist ein offenes, nach den palatalen auch geschlossenes, 
nach den labialen leicht zurückgezogenes, in unbetonter Stellung 
reduziertes г) zusammengefallen waren, das dann im ungarischen in 
obiger weise vertreten sei. Dieser für das ossetische neue schluss 
lässt sich aus den betreffenden Wörtern n i c h t  herleiten, denn sämt
liche oss. ausgangsformen enthalten älteres *11, nicht älteres *i (siehe 
die bemerkungen zum Wörterverzeichnis). Die frage wäre also anders 
zu stellen: war tag. *u (abgesehen von der Stellung nach gutturalen 
und von einigen anderen fällen, wo es blieb) schon zu der frag
lichen zeit zu į  geworden? Das lässt sich aus dem ossetischen 
nicht mit absoluter bestimmtheit dartun. Dagegen ist ein befund 
zu erheben, der mittelbar auf die frage einwirkt. Tag. U j  wech
selt im präteritum (und im zugehörigen partizip) der ō-verben mit 
«, z. b. kárļn 'bitten’ ~  kŭrdtón, SŬjļn ’brennen’ — (transit.) 
sįydtơn. Mit dem vf. wären diese fälle für die fragliche zeit als 
dcōrfn kurdton bzw. *sõjįn ~  Siydton zu rekonstruieren. Da 
es sich bei kurin ~  kŭrdtón offensichtlich schlecht und recht um 
einen durch akzentverlagerung verursachten q u a n t i t ä t s w e c h s e l ,  
nicht um einen qualitätswechsel handelt, fragt man sich nun, wes
halb neben *sljįn nicht ein *SŎydtÓn zustande gekommen ist. Die 
antwort kann m. e. nur sein, dass kurdton und *suydton O  *sįydtorì) 
die infinitive mit der qualität ū  v o r a u s s e t z e n .  Vf. widerspricht 
sich also, wenn er zwar tag. *u zu jener zeit bereits zu į  hat 
werden lassen, aber zugleich das Vorhandensein von tag. *ō an
nimmt. Eine der beiden alternativen ist aufzugeben, und zwar, wie 
unter 5) zu ersehen ist, die zweite. Noch einmal sei aber betont, 
dass damit für das absolute alter des wandels tag. *u >  į  nichts 
bewiesen ist. Dasselbe lässt sich mit hilfe der oss. erbwörter oder 
auf grund von lehnwörtern nicht erfassen.

4) Oss. ì (=  iran. t) ~  ung. į  in (4) aung. achsin, nung. as- 
szony (kürzung infolge von paradigmatischem Wechsel, s. o.). Wie 
oben (4) bemerkt, wäre im ossetischen ein diphthong (hier iį) an
zusetzen gewesen. Entsprechendes gilt von den fällen (32) mű mí
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und (51)  zsineg. Obwohl das tagaurische heute in allen drei fällen 
geschlossenes i  zeigt, ist noch für späte zeit diphthongisches įi  
(und t j  ?) anzunehmen, vgl. für tag. i <:ž i į  die bezeichnung į j  der 
genetivendung bei Sjögren und S ch ieffn er  (wie auch im Psalter 
von 1 848, exemplar auf der hiesigen Universitätsbibliothek) sowie 
desgleichen der oben (32) und (51) erwähnten endungen. Die ent- 
wicklung dieser diphthonge zur zeit der angenommenen lehnbezie- 
hungen wäre dann an die von tag. į  aus *u bzw. *i  anzuknüpfen. 
Diese frage ist noch als oíïen zu betrachten.

5) a) Tag. *ē ( >  ì) ~  ung. * ē : (12) ezüst, (13) fizet-, (20) 
h id  und (32) mü m í, von denen das letzte nicht hierher gehört, 
s. o. Wie wir sahen, schliesst vf. aus aung. ezw est und h eed 
sowie dial. m éhely, dass zur zeit der entlehnungen in den betref
fenden tag. Wörtern ê gesprochen worden sei. Es wurde aber be
reits angedeutet, dass die berechtigung der lesung ë als e in dem 
ersten aung. beleg nicht dargetan worden ist. Da andererseits zu 
fizet- keine ältere ung. form mit ë vorliegt, steht die annahme des 
vf., die, wenn sie zuträfe, für die ossetische lautgeschichte allerdings 
einen ausgezeichneten chronologischen angelpunkt liefern würde, auf 
sehr schwachen füssen. Nicht besser bestellt ist es mit b) tag. *ō 
< >  Ū) ~  ung. *ō : (5) büz, (34) ravasz, älter rouaz, rouasz und 
<42) tö lgy. Ich werde anderswo zeigen, dass dig. ō und ě nicht, 
wie man bisher angenommen hat, die älteren stufen von tag. ū 
und i  sind, sondern im gegenteil jüngere gestaltungen früherer ŭ 
und i, von denen sich die eine, nämlich ō, auch im tagaurischen 
vor nasalen eingestellt hat (nicht zu verwechseln mit oss. ō aus 
älterem ã  vor nasalen). Iran. * a u ,  * a i  ž> *ō, *ē würden also weit in 
die gemeinossetische zeit zurückversetzt werden. Als beweis für 
diese auffassung dienen mir u. a. die oben unter (20) und 3) ge
schilderten Verhältnisse. Danach kann ich nicht annehmen, dass es 
in den hier in betracht kommenden tag. Wörtern je  ein ō, ē ge
geben hätte.

6) Oss. va, vä, ve ~  ung. ve, ü (47, 48, 49, bzw. 12 , 45). 
In diesem abschnitt laufen dem vf. schwere versehen unter, weil 
er nicht scharf zwischen oss. v («) und w (reibelaut) zu scheiden 
weiss. So stellt er zu oss. vä (unrichtig) wäĩldag, bringt es aber 
noch einmal p. 58 (richtig) unter den labialen; andererseits lässt er 
p. 49 oss. -we- (mit reibelaut!) von ăzwestă in ü  übergehen wie in 
•dig. väsls) ~  ung. üsző, führt aber das W des ersteren Wortes p.
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62 nochmals unter den konsonanten an, wo es tatsächlich hinge
hört; wegen awg awgä s. o. (46); unbegreiflich schliesslich erscheint 
es, wenn vf. p. 39 statt tag. wändag eigentlich *ondag erwartet 
und p. 77 (ähnlich p. 37) sagt: »Bei üszö könnte man geneigt 
sein, von einem tag. *ūS(S) auszugehen, das regelmässig neben dig. 
väs(s) stehen würde.» Eine solche regel gibt es nicht im osseti
schen, wä- wird nicht zu vä- ]>  0-, und ebenso wenig steht tag, 
Ŭ- neben dig. v ä - ,  weil oss. 0 aus vä eine andere qualität (ç )  hat 
als das von M ille r  u.  a. auf iran. *au zurückgeführte dig. 0 (g), 
dem tag. ū entspricht. Übrigens lehrt ein blick in ossetische texte, 
dass die Wandlung von tag. und dig. v ä -  zu VO- 0- auch heute bei 
weitem noch nicht abgeschlossen ist.

7) Schwund des ausl. tag. ä , das im digorischen erhalten ist,
hätte nach dem vf. bereits vor den lehnbeziehungen in 1, 4, 12 ,
16, 42, 46 und 50 stattgefunden. Von diesen fällen wäre (1) ssļr 
zu streichen, und (9) ad und (48) värm  wären hinzuzufügen. Was 
die lautregel überhaupt betrifft, ist sie wieder lediglich aus den 
verglichenen ung. Wörtern hergeleitet, der beweis, dass die tag. 
erbwörter je  ein -ä gehabt haben, bzw. dass in lehnwörtern (hier 
46, 48) ein solches angetreten war, steht aus.

8) Oss. gutturale. Sieht man von tag. q ~  ung. k j>  g ab, 
wofür aung. (17) kazdag >  nung. gazdag und ung. (16) gaz <  
*kaz die belege sind, so stimmen oss. k ~  ung. k (22, 23, 24) 
und oss. g ~  ung. g (8, 17 , 24, 3 1 ,  35, 5 1 ;  18, 27, 46 scheiden 
aus) bis auf einen fall. Dies ist (44) üstök ~  tag. *st]g (nach dig. 
Stug transponiert) mit ung. k statt g. Vf. nimmt hier eine Wand
lung auf ung. boden an. Für oss. X- ~  ung. h- liegt nur ein fall, 
ung. híd, vor.

9) Oss. dentale. Oss. t (inl. und anl.) —■ ung. t  (10, 12 , 23,
42, 44, 49); oss. d ung. d, z (5, 9, 13 , 16 , bzw. 2, 17 , 18,
20, 22, 50). Wegen (13) flzet- s. o. unter kürzung, (18) gond  
scheidet aus. Was kärt und vart betrifft, liegt nach vf. im osse
tischen unregelmässig t statt d vor (p. 55 nebst fussnote). Man 
fragt sich hier wieder, wie vf. zu dieser behauptung kommt. M iller  
OS § 30. 2 stellt oss. t auch mit av. b  zusammen und führt unter 
neun belegen oss. vart ~  av. vərəilra- usw. an. Die letztere ety
mologie hat vf., wie bemerkt, auch selbst in seinem Wörterverzeich
nis (49). Sind ihm später bedenken dagegen gekommen, so wären 
sie wohl in diesem abschnitt vorzulegen gewesen. Tag. kärt ande
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rerseits hat keine anerkannte idg. etym ologie, man kann daher nicht 
von unregelm ässig sprechen. — Für die doppelte Vertretung von 
oss. d erhält vf. die regel: postvokalisches oss. d —■ ung. z, post
konsonantisches oss, d ung. d. D agegen sträubt sich nur ung. 
híd. Hier wäre das d aber aus t entstanden, wofür vf. soghdisch  
ytkw, yaghnobi itk *ēlku verwerten will. Darüber, was mit 
diesen formen bewiesen werden soll, denke ich vergeblich nach 
(vgl. R. GaüTHIOT Essai de grammaire sogdienne IIO,  125). Ich 
kann nur noch einmal an die obigen bemerkungen über oss. (20) 
xìd xed erinnern, w elches, falls es so alt wäre, dass es zu der 
fraglichen zeit in das ungarische entlehnt sein könnte, daselbst ein 
z zeigen müsste. —  W as p. 55 auf grund von oss. (18) kond über 
den Stufenwechsel ausgeführt wird, erledigt sich von selbst. —  Auf 
der folgenden seite (p. 56) handelt vf. über die Vertretung oss. d 
~  ung. z. Stufenwechsel liege hier nicht vor, indessen, das oss. 
postvokalische d sei zur zeit der betreffenden entlehnungen nicht 
als d gesprochen worden, »sondern eher als d, wofür durch Laut
substitution z entstanden ist». Ein versuch, diese luftige Spekula
tion auf einigermassen festen boden zu stellen, wird nicht gem acht.

10) Oss. labiale. Oss. f  ~  ung. ſ  (13), oss. b ~  ung. b (5), 
oss. w  — ung. v  (34, 47 , letzteres zu streichen, dagegen hat w 
(46) awg(ă). Unter (34) finden sich tag. zw ei formen rũbas und 
rŭwas, dig. nur robas. Vf. übersieht die erste tag, form jedoch, 
w ie es scheint, ganz, da er p. 32 nur von »der tagaurischen» im 
gegensatz zu der dig. mit -b- spricht, das »eine spätere N euerung  
sein könnte», und später immer nur tag. rũwaš anführt. Ein be
w eis für diese neuerung fehlt w ieder, und wenn man erfährt, dass 
unter den Wörtern, in denen im tagaurischen -b- mit -w- w echselt 
(ich zähle in meinem material 10 fälle) diejenigen mit -b- als die 
älteren empfunden werden, erwägt man doch eher die m öglichkeit, 
dass die formen mit -b- die älteren sind.

11 )  O ss. affrikaten. Hier kommt nur ung. tö lgy  in betracht, wozu  
die bemerkung unter (42) oben zu vergleichen ist.

12) Oss. Sibilanten. Oss. s  teils ung. sz (4, 8, 24, 34 , 36 , 
38 , 45), teils ung. s (12, 44), in (51) sineg —  sonorisiert zsineg 
—  wahrscheinlich durch anlehnung an sinór, zsinór; oss. z  ~  ung. 
z (12, 17, 50), einmal ung. sz in (10) eszte; ausserdem oss. -n s -  
~  ung. -gy- in (i) agyar. Man hat nach vf. für die beiden ersten 
gruppen von einem älteren oss. ŝ  auszugehen, das w ie fiugr.
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gew andelt wurde: silbenanlautend zu ung. sz; nach í — wie fiugr.
nach lc —  zu ung. s. D ass wirklich um 725-775  oss, s als ǻ 

gesprochen wurde, beweisen dem vf. noch für spätere zeit u. a. 
Ortsnamen im bergtatarischen gebiet. Mit dieser annahme hat vf. 
gew iss recht, da oss. s noch heute im grössten teil des Sprachge
biets (vgl. Æ lb orty  B. Æ. Iron ævzadžy cybyr grammatikæ § 
93. 1), und zwar nicht nur nach vorderen vokalen, sondern in 
allen Stellungen, etwa die von ihm angesetzte lautqualität, wenn 
damit ungefähr š  gem eint ist, hat (den dieser entsprechenden stimm
haften laut bezeichnet z). W as dann die frage anlangt, ob n  vor s , z im 
tagaurischen schon zu jener zeit geschwunden war, muss tag. *ănztä 

ung. eszte aus dem spiel bleiben, und zwar darum, w eil nicht 
einzusehen ist, weshalb *-nz~, d. h. *-nŹ-, nicht ebenso behandelt 
worden sein sollte w ie nach dem vf. *-ns- *-nŚ- in tag. *ūnsįr ~  
ung. agyar. Im übrigen war tag. *-ns- sicher noch ziemlich spät 
erhalten, das zeigt etwa tschetschenisch huoi/S ’beute’ <  tag. *fonS, 
heute fos ’vieh, besitz, beute’. Mithin wäre vom ossetischen Stand
punkt aus nichts gegen den zeitlichen ansatz von tag. *-nS- ung. 
-gy- einzuwenden. W ie es sich mit der Vertretung von oss. s 
ung. sz verhält, ist dagegen eine frage der fennougristik.

Über die oss. liquiden, v (halbvokal) und nasale ist zu bemer
ken, dass sie zu den ung. lauten stimmen, doch sind unter den 
betreffenden Wörtern die früher erwähnten Streichungen und berich- 
tigungen zu machen. Das ly  in ung. m ély und das ny in asszony 
und legény beruhen auf später ung. lautentwicklung.

Vf. gibt schliesslich p. 63 -66  noch eine Zusammenstellung der 
konsonantengruppen. Dazu nur ein paar abgerissene bemerkungen. 
Oss. d t  kann wohl nicht aus -n d t-  (p. 63 , schon p. 46) hergeleitet 
werden, sondern aus -nd~. W egen oss. *gv s. o. (27). Für die 
zerdehnung von tag. *ū ldū r  ~  ung. aladár (»auch jetziges zöld  
kann auf *zölöd zurückgehen») w eist vf. p. 64  auf ung. szologa, 
jetzt szolga <  slav. sluga usw. hin (Simonyi Die ungarische Sprache 
213). D iese berufung passt aber wohl nicht ganz, da im ossetischen  
nicht konsonantengruppe im anlaut vorliegt. P. 66 stellt vf. auf 
grund von aung. ezw est fest, dass die m etathese von oss. *zw >  
WZ erst nach den oss.-ung. berührungen eingetreten sei. Dieser schluss 
scheint mir, auch abgesehen von dem oben (12) angeführten, sehr 
gew agt, solange man nicht bewiesen hat, dass aung. -we- ~  nung. 
-ü - nicht einfach ein problem der altungarischen Orthographie ist.
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Im obigen sind die oss. Wörter im allgem einen so behandelt 
worden, als seien sie in der spräche altererbt. Wir können nun 
nachsehen, in welchen fällen es für die vorliegende frage von Wich
tigkeit gew esen wäre, die idg. lautvertretungen zu kennen. Wir 
finden dabei folgendes. Nach punkt 9) erscheint sow ohl iran. t 
nach tönenden als auch iran. d, ð im ossetischen als d. Da jedoch  
tag. xid , das nach dem vf. iran. t enthält, im ungarischen d 
(nicht z wie die Wörter mit oss. d ~  iran. d, ð) zeigt, so wird g e 
schlossen, dass oss. d <1 iran. í noch als d bewahrt gew esen  se i 
(wie bis heute), aber oss. d <  iran. d, d als d gesprochen wurde 
(heute ebenfalls d). W ie oben (20) ausgeführt, handelt es sich im 
ossetischen um ein georgisches lehnwort mit g. d , nicht um ein 
iran. í, weshalb sich die hypothese des vf. ohne w eiteres erledigt. 
Ferner: in punkt 12) (p. 60) erwägt vf. die m öglichkeit, dass
ung. s in üstök - tag. *St[g, dig. stug und vielleicht in ung.
eziist ~  tag. ä w z īs t, w elche s  statt sz zeigen, mit dem Ursprung 
des oss. s (s) aus idg. s  Zusammenhängen könnte. Indessen geht 
er der sache nicht w eiter nach, sondern nimmt die Vermutung gleich  
wieder zurück. Das ist alles, was das zurückgreifen in die graue 
vorzeit an resultaten geliefert hat. Sucht man sich also zurecht
zulegen, weshalb vf. den idg. apparat in dem oben erwähnten um
fang aufgeboten hat, so bleibt man um eine antwort verlegen, es  
müsste denn die sein, dass es ihm mit dem p. 100 berührten Stand
punkt doch wirklich ernst gew esen ist.

Die beweisführung des vf., wenn wir sie noch einmal an uns 
vorüberziehen lassen, weist zahlreiche lücken auf. Ich erwähne 
noch einmal die auffallendsten. Was das oss. material betrifft, be
stehen sie darin, dass die nur aus dem digorischen belegbaren
Wörter (28, 44 , 45 , 50) ins tagaurische übertragen und als tagau-
risch verwertet sind, ohne dass die zeit ihres Verschwindens aus 
dem letzteren dialekt berührt wird, sowie dass die drei erwähnten 
»kaukasischen» lehnwörter (20, 46 , 48) nicht lautgeschichtlich, ge
schweige denn für die Völkerlagerungen zur zeit der fraglichen kul- 
turberührungen eingeschätzt sind. Bei der aufstellung der lautvertre
tungen sind verschiedene teilfragen unbeantwortet geblieben, wie die 
Ursachen der doppelten Vertretung des oss. ä, das verhalten des dig. 
-ä und die Schicksale des aus oss. diphthongen herfliessenden tag. I. 
Unklar bleiben die Ursachen der vokalkürzungen im ungarischen,
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insofern es sich um oss. ā (sowie ō in dig. -imon) handelt. E s 
fehlt die b rücke zw ischen oss. ā  und  ung. é  wie auch zw ischen 
oss. d  und  ung. z. W as vf. zu r erk lärung  d ieser d inge vorb ring t, 
sind vage annahm en, zu denen  die ossetischen Verhältnisse keine 
irgendw ie gre ifbare  stü tze  b ieten . D asselbe gilt von den lau tch ro 
nologischen ansätzen  m it ausnahm e des späten  Schw undes von tag. 
П vor S, d e r aber ebenfalls n ich t vom ossetischen aus fe s tgeste llt 
ist. Die ansätze stehen  dazu teilw eise im w iderspruch m it befunden , 
zu denen man durch  erw ägung  des oss. ta tsachenm ateria ls  gelangt, 
und  im w iderspruch  m iteinander. In zwei fällen, bei tag . * u  >  [  

und bei j  in tag . t ũ l j ,  lässt sich vom ossetischen aus kein abso 
lu ter zeitlicher ansatz  m achen, vf. ste llt ihn unbedenklich  vom unga
rischen aus auf. Ein d ritte r ansatz  —  oss. *W S  zu der betreffenden 
zeit noch erhalten  —  ist offenbar gar kein problem , das h ie r in 
b e trach t kom m t. Bei allem diesem  handelt es sich n u r um die 
aus den Wörtern heraus isolierten V ertretungen der e inzellaute. B e
trach te t man die Wörter als solche, so häufen sich die bedenken , 
ja  man kann sagen, dass u n te r den W ortentsprechungen n ich t viele 
sind, bei denen der leser n ich t in m ehreren  h insichten  zugleich  auf- 
k lärung  w ünscht.

Aus den obigen ausführungen  dürfte  also hervorgehen , dass vf. 
durch  seine sprachlichen bew eisführungen keine gew ähr dafür gelie
fert hat, dass die an d ie ungarischen  W örter angekniipften  form en 
d e r ossetischen W örter überzeugend  h erg e le ite t sind. D iese Unsicher
heit der ergebn isse  ist leicht zu verstehen , sie beru h t in der vom 
vf. angew andten  m ethode. Vf. hat zw ar rich tig  erkann t, dass das 
verfahren der U ntersuchung ein doppelseitiges sein m uss, daher die 
Stellung, die er dem  ossetischen, w enigstens theore tisch , in seiner 
Studie einräum t. A ber er hat übersehen , dass die berührungsfläche 
zw ischen den beiden sprachen von beiden endpunk ten  aus, vom 
historisch bezeug ten  ungarischen  und vom heutigen  ossetischen auf
zuspüren ist. F ü r das ossetische g en ü g t bei e iner frage w ie der 
vorliegenden ein deszenden tes verfahren n icht, — wie seh r das 
zurückgehen  au f das altiran ische oder noch ä ltere  sp rachstufen  eine 
schöne zier bleibt, ist oben an gedeu te t w orden und  g eh t aus dem  
W örterverzeichnis noch w eiter hervor, —  hinzu tre ten  und zw ar an 
e rs te r stelle h inzu treten  m uss eine aszendente  betrach  tun gs w eise, 
die die gegebenen  ta tsachen  erw äg t und verw ertet, um dadurch  in 
ältere zeiten vorzudringen. D abei dürfen d ie »fremden» b estan d 
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teile nicht vergessen werden, die nicht an Wörter bekannter sprachen 
anknüpfbaren, die, w ie ich in einem im manuskript abgeschlossenen  
ausführlicheren Wörterbuch des ossetischen zeigen werde, einen bis
her nicht gebührend eingeschätzten teil des Wortschatzes dieser 
spräche bilden, —  und die lehnwörter, die fremden bestandteile, 
deren Ursprung aufgezeigt werden kann. Damit, dass man diese  
beiden gruppen des sprachstofĩes einfach als »fremd» kennzeichnet 
und ausscheidet, ist der ossetologie nicht gedient, sie müssen für 
die lautgeschichte ebenso ausgebeutet werden w ie die iranischen 
beslandteile der spräche, denn nur bei heranziehung des gesam ten  
materials wird es gelingen, die kluft, die zwischen der heutigen  
periode des ossetischen und der altiranischen oder vielleicht nicht 
ganz so alten periode liegt, einigermassen auszufüllen. Vf. hat aut 
dem w eg der aszendenten forschungsweise im ossetischen keinen 
neuen beitrag geliefert, denn in dem einen fall, wo er oss. s  mit 
hilfe älterer ossetischer Zeugnisse auf s  zurückführt (schon in seinen 
Lehnwortstudien p. 30  f.), stösst er offene türen ein (s. oben punkt
12) der Phonetischen Bemerkungen). D ie neuen befunde, die er zur 
ossetischen lautgeschichte beibringen zu können glaubt, sind nicht 
auf diesem w ege gew onnen, sondern lediglich durch blinde rück- 
schlüsse vom ungarischen aus, so w ie es sich ihm zur zeit der frag
lichen berührungen darstellt, konstruiert. D ie beweisführung, die 
zu ihnen hinleiten soll, ist also nicht bündig. Für die ossetologie  
sind sie dem gem äss zu beurteilen, und die fennougristik wird dies 
bei einem etw aigen erneuten vorstoss auf dem gebiet der vom vf. 
behandelten frage zu berücksichtigen haben.

Ich schliesse hiermit meine besprechung ab. Erwähnt sei nur 
noch, dass vf. seine sprachlichen ergebnisse durch Verwertung g e 
wisser geschichtlicher daten über die osseten weiter zu stützen ver
sucht. In einem kapitel mit der Überschrift D ie ossetischen dia
lekte (p. 66-74) polem isiert er gegen Munkácsis annahme, dass es 
noch andere ossetische dialekte als das tagaurische und digorische  
gegegen  haben müsse, und entscheidet sich für die zw eiheit der
selben. D ie verglichenen etyma werden dann noch einmal zusam 
menfassend dem tagaurischen zugew iesen (p. 74-78). Es folgen  
darauf p. 79 -84  und p. 88 -90  bemerkungen über das geographische  
gebiet und die zeit der mutmasslichen berührungen, wobei u. a. ohne 
bezugnahme auf die einschlägigen forschungen VS. M illers, die dem 
vf. nicht bekannt sind, die alanenfrage gestreift wird. E inige seiten,
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p. 90 -9 5 , sind bedeutungsgeschichtlichen bemerkungen gewidm et, 
und auf p. 95-98  werden die lautgeschichtlichen ergebnisse für das 
ungarische und ossetische gesam m elt vorgelegt. A uf diese ausfüh- 
rungen gehe ich nicht ein; sow eit sie sprachlicher natur sind, er
übrigt es sich in allem w esentlichen durch das oben gesagte, und 
was die geschichtlichen betrifft, würde ihre kritik zu w eit abführen 
und dadurch mehr raum erfordern, als vf. ihnen gew idm et hat.

Helsingfors. Gustav Schmidt.

Zur estnischen m ythologie.

M. J. Eisen, Estnische Mythologie. Vom Verfasser revidierte und 
mit Anmerkungen versehene Übertragung aus dem Estnischen  
von Dr. Eduahd Erkes. Otto Harrassowitz, Leipzig 1925.

D ie moderne, von der romantik des nationalen aufschwungs 
freie forschung hat die traditionellen religiösen Vorstellungen der 
esten bisher nur in beschränktem masse berührt, obwohl dieselben  
viel beachtenswertes und auch für die komparative forschung in
teressantes bieten. Eigentlich dürfen wir K aarle Krohn, den 
besten kenner der finnisch-estnischen folklore, als den ersten b e
trachten, der der neuzeitlichen erforschung des estnischen materials 
auch auf diesem gebiet den w eg  gew iesen hat. D ies geschah in 
dem 1915 erschienenen werke Suomalaisten runojen uskonto, in 
dem hand in hand mit den m ythologischen Vorstellungen der 
finnen auch die entsprechenden estnischen erscheinungen behandelt 
werden. D ie zuletzt erschienene Estnische Mythologie von M. J. 
Eisen, Professor an der Universität zu Tartto (Dorpat), stützt sich  
in mancher hinsicht auf die resultate und Schlussfolgerungen K. 
Krohns.

D ie Estnische M ythologie stellt eine durch quellen- und litera- 
turhinweise ergänzte und „durch gelegentliche Änderungen und 
Zusätze auf den heutigen Stand der Forschung“ gebrachte ausgabe 
von der Eesti mütoloogia (Tallinna 1920) desselben Verfassers dar. 
Ihr erstes kapitel ist den quellen gewidm et. Da die estnische 
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folklore, die gescŉ ichte ih re r e insam m lung und ihre erfo rschung  
sogar im kreise  d e r Spezialisten verhältn ism ässig  w en ig  bekann t 
sind, w äre es v ie lle ich t an g eb rach t gew esen, d ieses kap ite l etw as 
ausführlicher zu gesta lten  und dabei die verdäch tigen  literarischen  
quellen e iner k ritischen  U ntersuchung zu un terw erfen . In  dem selben 
Zusam m enhang g ib t der vf. se iner p rinzip iellen  auffassung  darüber 
ausdruck , in w elchem  um íang  verg leichendes m ateria l zu r beleuch- 
tu n g  der estn ischen  inythologie heranzuziehen  w äre. S ie  „m uss 
un b ed in g t n ich t n u r m it ihren  V erw andten aus finnischem  Stam m  
verglichen w erden, sondern  auch g ründlich  m it den M}'thologien 
der G erm anen, S law en und L e tte n “ . Indem  er dann zum  them a 
se lb st übergeh t, behande lt e r zunächst die V orstellungen ü b e r den 
Zauberer und  dessen be tä tig u n g en  (Verw andlungen usw .). D arau f 
fo lg t eine darste llung  des auch  bei den esten  w ich tigen  ahnenkults 
und  der aus den geis tern  d e r versto rbenen  en tw icke lten  w esen. D ie 
sich m it den natu rđäm onen , d ie vf. m it vollem  re c h t von den 
g eis tern  der versto rbenen  herle ite t, b eschäftigenden  kap ite l en thalten  
Schilderungen der ge is ter, w elche den m enschen, das haus, den 
w ald, das schatzg rab , die b erg e  u. a. beherrschen . Z u ihnen zäh lt 
vf. auch die ge is te r M e t s i k und P e k o ,  d ie b is in die le tz te  
ze it h inein  auch  bild lich  d a rges te llt und  denen  zu ehren b e 
deu tsam e Zerem onien abgehalten  w urden , sow ie die üb rigen  das 
W achstum des ge tre ides fö rdernden  w esen, w ie die korn jungfrauen  
und  den feldvater. F e rn e r w erden eine reihe fliegender, feu riger 
w esen gesch ildert, d ie den m enschen  geld, ge tre ide  und  andere 
ird ische  g ü te r b ringen . A uf sie folgen in d e r dars te llung  eine 
anzahl V ertreter des bösen  prinzips, in denen  vf. ebenfalls ganz 
rich tig  aus to ten  en ts tandene  bösartige  ge is te r sieh t, d ie  in der 
zeit des Christentum s ihre je tz ig e  schlim m e b ed eu tu n g  angenom m en 
haben . Von der art, w ie das Christentum  au f die alten  relig iösen 
Vorstellungen einw irkte, h a t vf. auch  ge legenhe it zu sp rechen , w enn 
e r das Schicksal des u rsp rüng lichen  him m els- und  donnergo ttes 
verfolgt.

Im letzten teil des w erkes berichtet vf. über w esen, denen in 
der estnischen m ythologie ein realer boden fehlt. Zu diesen g e 
hören die nach dem finnischen Kalevala durch die begeisterung der 
nationalen erw eckungszeit geschaffenen heiden V a n e m 11 i n e, 
I l m a r i n e  und L ä m m e k ü n e .  Es wäre wirklich an der zeit, 
diese und andere von F ä h lm a n n , P e t e r s o n  und K r e u tz w a ld
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erd ich te ten  w esen aus der schar der estn ischen  gö tterw esen  zu 
verbannen . M ehr anspruch  au f einen platz  in der estn ischen  m ytho- 
logie h a t der held von lokalsagen K a l e v i p o e g ,  w ogegen  die 
verdäch tigen  gesta lten  des KKEUTZWALDschen e p o s : A l e v i p o e g ,  
S u l e v i p o e g  und  L i n d a  hätten  w egbleiben können. N ach der 
behand lung  der estn ischen  Ü berlieferungen von heiligen hainen 
(estn. M ie d )  en d e t vf. dann  seine darste llung  m it einem  Schlusswort, 
in dem  er die w ich tigsten  resu lta te  se iner U ntersuchung kurz 
resüm iert.

D ie stä rk ste  se ite  des vorliegenden W erkes b e ru h t in der re ichen  
m enge teilw eise ganz neuen  m aterials. Is t der vf. doch e iner der 
besten  kenner und  erfo lgreichsten  Sammler der noch fortlebenden 
estn ischen  folklore. Von se iner Sachkenntnis w ird  m an bei jedem  
sch ritt überzeug t, und  gespann t fo lg t m an der in v ieler h insich t 
verdienstvollen , ausführlichen dars te llung  seines führers. M itunter 
sche in t es allerd ings, als hä tten  die quellenhinw eise, z. b. aus der 
e igenen  reichen  Schatzkam m er des vf., vo llständ iger und  das kom 
para tive  m aterial, da  es einm al aufgenom m en w orden ist, w enigstens 
in bezu g  au f die nächsten  süd lichen  und  östlichen nachbarn  aus
g ieb iger sein  können  (in d ieser h insich t m achen w ir auf das un 
längst ersch ienene buch von P. Š m its  L atv iešu  m ĭto log ija  auf
m erksam ). Ich  g laube  n icht, dass es gesch ad e t hä tte , w enn  vf. 
se iner darste llung  sein  ausgedehn tes w issen über die sog. christliche 
m ythologie der esten  einverleib t h ä tte , die unzw eifelhaft viel 
beach tensw ertes en thält. D urchgehends is t die w eit der estn ischen 
relig iösen V orstellungen von seh r hohem  in teresse, zum al w as ihre 
w ie durch  ein w under erhaltene  zerem onielle se ite  betrifft. Ich 
w iederhole, dass die eröffnung d ieser w eit für die in ternationale  
w issenschaftliche fo rschung  als ein ausserordentliches verd ienst des 
vorliegenden  buches zu gelten  hat.

V. J. Ma n sik k a ,
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Zur Siedlungsgeschichte der m ordwinen.

A. A. H eraklitov [Geraklitov], Саратовская мордва. K исто- 
рші мордовской колонизации в Саратовском крае. Известия Крае- 
ведческого Инстнтута Изучения Ю жно-Волжской Области í =  Die 
saratovschen mordwinen. Zur geschichte der mordwinischen kolo- 
nisation in der Saratover gegend. Berichte des W issensch. Insti
tuts für heim atkunde an der unteren W olga). Separatabdruck aus 
bd. I. 1926. Saratov. 21 seiten und 1 karte.

D ie vorliegende arbeit, d ie haup tsäch lich  au f h isto risches u r
kundenm aterial geb au t ist, g ib t einen b e itrag  zu r S iedlungsgeschichte 
der m ordw inen, d ieses finnisch-ugrischen volkes, w elches n irgends 
grössere  einheitliche geb ie te  b ildet, sondern  in k leinen g ruppen  
zw ischen anderen  Stämmen ze rs treu t ist. Von den m inđerheitsnatio - 
nalitäten  an der un teren  W olga, nam entlich  im gouvernem en t S a ra 
tov, sind die m ordw inen die zahlreichste. Im  nörd lichen  teil des 
gouvernem ents sind die m ordw inischen insein verhältn ism ässig  gross, 
un d  schon  d ie zahl der do rtigen  m ordw inen ist, sag t der verf., g e 
e ignet, das in teresse  d e r geleh rten  für diesen  stam m  zu begründen . 
Es sei auch n ich t zu leugnen , dass dieses in teresse  schon se it ein i
g er ze it vorhanden  ist. Man habe u. a. schon viel ge tan , um  die 
e thnograph ie  der saratovschen  m ordw inen zu beleuch ten , es b leibe 
ab er auch noch viel zu  tun , und so sei die frage vorläufig n ich t 
einm al aufgew orfen w orden , ob die sara tovschen  m ordw inen Urbe
w ohner des landes sind oder ob sie irgendw oher e ingew andert und 
—  w enn d ies d e r fall is t —  w ann sie h ie rher gekom m en sind. 
D iese frage, so m ein t der verf., w ird  durch  gem einsam e a rbe it der 
archäologen, Sprachforscher und  h is to riker en d gü ltig  zu lösen sein.

Seit dem erscheinen der arbeit von G. P eretjatkovic Поволжье 
b X V II— X V III BB. war zu vermuten, dass den mordwinen von Sack  
schon im ersten viertel des 17. jh. zusammen mit anderen wald- 
bienenzüchtern (бортники) ein pachtzins auferlegt war für das nut- 
zungsrecht gew isser landstücke am Choper und an den in ihn mün
denden flüssen. Aus den urkunden geht mit evidenz hervor, dass 
auch d e r  n ö r d l i c h e  t e i l  des saratovschen gouvernem ents, be
vor hier eine sesshafte mordwinische bevölkerung erschien, in der
selben w eise w'ie die gegenden am Choper von den mordwinen
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aufgesucht und dass die dortigen naturreicbtümer von ihnen aus
genutzt wurden. Bis in w elche zeit mag diese nutzung zurück
gehen? Lässt sich auf diese frage auch keine präzise antwort geben, 
so kann man doch aus urkunden bew eisen, dass die mordwinen 
schon verhältnism ässig früh mit dem lande bekannt geworden sind. 
Verf. führt gerichtsakten an, aus denen hervorgeht, wann den b e
treffenden mordwinen das nutzungsrecht an den landstrecken be
stätigt wurde, die sich in den akten erwähnt finden und die ur
sprünglich nur w egen ihrer naturreichtümer in anspruch genom m ene 
»aussenmarken» der mordwinen waren. D ie allerältesten bekannten 
urkunden führen bis zum jahre 1619-20 . D och darf dieser Zeit
punkt nicht als der termin angesehen werden, von dem an die 
mordwinen aussenmarken im nördlichen teil des gouvernements 
Saratov gehabt haben. Allem anschein nach trieben die mordwinen 
ihren erwerb hier schon vor 1619. Ohne zw eifei war dieser wie 
auch der w estliche teil desselben gouvernem ents den mordwinischen 
männern, w elche streifzüge nach dem hinterland unternahmen, schon 
ganz am anfang des 17. jh . bekannt.

Es ist mithin wahrscheinlich, dass sich die mordwinisch klin
genden fluss- und anderen Ortsnamen so erklären, dass die mord
winen vor den russen mit dieser gegend bekannt geworden sind 
(die letzteren erschienen hier als bodeneigentüm er erst seit den 
achtziger jahren des 17. jh.); diese Ortsnamen stammen gerade aus 
der zeit jener streifzüge.

A uf w elche w eise die mordwinen in jener frühen zeit, wo sie 
sich hier noch nicht fest niedergelassen hatten, sondern gewisser- 
massen in ihren aussenmarken um herschweiften, die naturschätze 
ausnutzten und welcherlei enverb sie trieben, darüber sind wir nicht 
unterrichtet. In den meisten fällen werden die aussenmarken der 
mordwinen mit dem namen бортный ухожай (aussenmark, wo Zeid
lerei getrieben wird) bezeichnet. D ieses w eist darauf hin, dass der 
hauptsächlichste ertrag aus den aussenmarken in den produkten der 
bienenzucht bestand, in honig und wachs. Das ist um so wahr
scheinlicher, als diese verhältnism ässig w enig raum erfordernden 
und darum leicht transportierbaren produkte immer einen relativ 
hohen preis und einen sicheren absatz gehabt haben. Verf. ver
sucht auch zu erklären, weshalb die an die mordwinen überlassenen 
aussenmarkgebiete in den urkunden fast immer das attribut »верхо- 
вой» führen. Da in den späteren urkunden neben верховой oft

t  Ž
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водяной (z. b. » .. . верхового н водяного оброку . . .») auftritt, meint 
er, dass верховой das gegenteil von водяной bezeichnete und die 
nutzung der an der erđoberfläche zu findenden naturprodukte und 
des w ildes bedeutete. W enn diese erklärung zutrifft, m uss man 
annehmen, dass die mordwinen, indem sie sich in den nördlichen 
teilen des gouvernem ents Saratov mit abgaben belegte aussenmarken 
verschafften, sich gar nicht um die ertrage kümmerten, die ihnen 
die flüsse bieten konnten (ihre aussenmarken haben alsdann nie 
das attribut водяной). D ies ist auch nicht zu verwundern, da die 
dortigen flüsse mit ein paar ausnahmen klein und an wertvollen 
fischarten arm sind. Das zeideln als primitive stufe der bienenzucht 
kann nur während der warmen jahreszeit ausgeführt werden. Im 
herbst, wenn honig und wachs eingesam m elt sind, und im winter 
hat der zeidler nichts in dem walde, in dem er seinem  gew erbe 
nachgehŧ, zu tun und braucht sich mithin nicht dort aufzuhalten. 
Indessen geht, meint der verf., aus den urkunden mittelbar hervor, 
dass die aussenmarken auch im winter nicht ganz ohne bewohner 
waren. Mehrere male kommt in urkunden, die die grenze einer 
aussenmark definieren, das wort зимница (schnell aufgebaute win- 
terhütte) vor. D ies deutet darauf, dass sich die mordwinen einiger- 
m assen auch zur winterzeit in ihren aussenmarken aufhielten und 
folglich augenscheinlich noch einen anderen erwerb als zeidlerei 
trieben, die keinen winteraufenthalt in dem betreffenden wald er
fordert. Doch wissen wir von der art dieses erwerbes nichts.

A llm ählich, in dem m asse, w ie sich in der U kraine die bevöl
k e ru n g  im m er m ehr nach Süden ausb re ite te  und  die an leg u n g  von 
V erteidigungslinien d ie von seiten  der um herstreifenden  räu b er d ro 
hende gefahr verm inderte , w urde in den  aussenm arken auch  acker- 
bau  u n d  Viehzucht m öglich und  ein träg lich ; je tz t  h a tten  auch  die 
erzeugn isse  d ieser erw erbszw eige w ert, n ich t nu r honig , w achs, w ild 
und  fische. Je tz t erh ielten  auch  die steppen  und  w iesen bedeu tung , 
n ich t b loss die von d e r zeid lerei und der ja g d  vorausgesetz ten  Wäl
der oder die seen  und  flüsse m it ihren fischen und  schw anennestern . 
E s is t ganz  natürlich , dass die m ordw inen, die se it alten  Zeiten den 
boden und  d ie  beschaffenheit ih rer aussenm arken  kann ten , nach dem  
U m schw ung der Verhältnisse und  beim  erscheinen  des russischen 
beam ten tum s in dem  lande sich  das re ch t an d e r n u tzu n g  des neu- 
landes zu ackerbauzw ecken  zu verschaffen such ten . D arum  sehen 
w ir am ende des 17. jh . ,  w ie die früheren  aussenm arken  m it eifer
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in kultur genommen werden, was dadurch bew iesen wird, dass die 
urkunden jetzt nicht mehr von honig- und geldsteuer, sondern von 
getreidesteuer und »obrok» (». . . въ посопъ u оброкъ на нашню 
аемли») sprechen.

Der verf. gibt zahlreiche aus urkunden entnommene proben von 
steuerkontrakten, welche auf die erwerbung von kulturländereien 
bezug haben und aus denen ersichtlich wird, dass das mordwinische 
volk jetzt in breitem ström in den nördlichen teil des gouverne
ments Saratov einströmt, sobald die Verhältnisse günstig werden. 
Die Vertreter der w enig zahlreichen und bald von der bühne der 
geschichte abtretenden mordwinischen aristokratie (die kleinen be
amten) bleiben auch nicht ausserhalb der bew egung stehen. Sogar 
manche mordwinische murzas erscheinen in den urkunden als emp- 
fänger von landstrecken. Und land wurde den mordwinen mit frei
gebiger hand zugeteilt. Teils haben sie frühere gebiete später ver
loren, da die areale bei der Überlassung nicht in flächenmassen defi
niert, sondern mit einer grenzbeschreibung versehen wurden, die 
bald in Vergessenheit geriet. Teils haben die mordwinen ihre län- 
dereien selbst freiwillig an neue einwanderer, sow ohl stammver
wandte als russen, abgetreten. D ies ist freiwillig geschehen, die 
behörden mischten sich nicht ein, sie bestätigten nur die Über
lassung.

Was die mordwinen im nördlichen teil des gouvernem ents Sara
tov anlangt, kann man in manchen fällen angeben, wann die Vor
fahren der heutigen bewohner die ländereien zu eigentum  erhalten 
haben, auf denen die mordwinen hier gegenw ärtig sitzen. Wann 
eine Siedlung oder ein dorf gegründet wurde, ist nicht so genau 
bekannt. Oft ist ein dorf älter als die offizielle Überlassung des 
landes, die sich aus urkunden ergibt.

A lle grösseren dortigen dörfer waren schon im anfang des 18. 
jh ., die meisten von ihnen schon im vorhergehenden vorhanden. 
D ie bedeutendste einwanđerung fand im 17. jh. statt, w o land zu 
kulturzwecken (»въ посопъ и оброкъ») abgegeben wurde.

Vom grössten interesse in der Untersuchung H e e a k l i to v s  ist 
der versuch, die frage zu beantworten, woher die mordwinische be
völkerung des nördlichen teils des gouvernements Saratov überge
siedelt ist. Früher ist auf grund von urkunden nur für ein dorf 
(Staroje Zachorkino) bekannt gew esen, dass seine bewohner aus 
dem kreis Alatyr eingewandert sind. D ie vom verf. durchgesehenen
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Schem atische karte  über die gegenden, welche dem gouv. Saratov 
die ersten m ordwinischen ansiedler im 17. jh. gegeben haben.

I. Vedjantsy. — 2. Syreseva. — 3. Bodjaseva. — 4. Keržeman. — 
5. Bol. Mandyši. — 6. Turdaki. — 7. Mareseva. — 8. N apoľn. Tavia.
— 9. Permis. — 10. Similej. — II. Napoľn. V'jas. — 12. Lesnoj V'jas.
— 13. Seliksa.

urkunden geben viel genauere nachrichten über die einwanderung der 
mordwinischen bevölkerung. D ie mordwinen sind nicht nur aus 
dem kreis Alatyr hierhergekommen; auch einige andere kreise des 
17. jh. waren an der besiedlung der gegend  beteiligt, nämlich 
Penza, Saransk und Arzamas. Ausserdem ist die frühere heimat 
in manchen fällen auch viel genauer zu bestimm en, als der blosse 
name des kreises angibt. Manche namen von orten, die in den 
urkunden erwähnt sind, kann man in dem geb iet nördlich des 
gouvernem ents Saratov verhältnism ässig nahe beieinander w ieder
finden, was auf eine enge begrenzung der Urheimat hinweist. O b
wohl sich nicht alle in den urkunden vorkommenden Ortsnamen,
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von denen gew isse in entstellter form auftreten3, mit heute b e
kannten identifizieren lassen, deuten doch zahlreiche beispiele dar
auf, dass als Urheimat der in den nördlichen teil des gouvernements 
Saratov eingewanderten mordwinen die alten kreise Saransk, Alatyr 
und Arzamas in den teilen, wo dieselben bei dem mittellauf der 
Sura und ihrer linken nebenflüsse zusam m enstossen, zu betrachten 
sind. Die obige, dem aufsatz von H eraklitov beigegebene karte 
lässt dies genauer erkennen.

Jalo Kalima,

Karl Tagånyi, Lebende Rechtsgewohnheiten und ihre Sammlung 
in Ungarn. Ungarische Bibliothek für das U ngarische Institut 
an der Universität Berlin, herausgegeben von Robert Gragger. 
Erste R eihe, 3. Berlin und Leipzig, 1922.

Die obige arbeit bewegt sich auf einem forschungsgebiet, 
dem viel grössere aufmerksamkeit als bisher zugew'andt werden 
sollte, da es sehr ergiebig ist, wenn die Sammeltätigkeit systema
tisch betrieben wird, solange sich traditionen oder reminiszenzen 
solcher noch buchen lassen. Welche verschiedenen fragen und 
Probleme, die weiterer aufhellung bedürfen, sich auf diesem ge
biete darbieten, zeigt die darstellung des verf., die für die fiugr. 
Völker bahnbrechend ist. Bei seinen bemühungen, in die alten 
rechtsgewohnheiten der Ungarn licht zu bringen, verwertet er auch 
nachrichten aus dem kreis der verwandten Völker und vergleicht 
die brauche dieser, der türkischtatarischen stamme und der indo- 
germanen untereinander. Kann man auch vielleicht den vom verf. 
ausgesprochenen gedanken nicht in allen punkten, z. b. in der 
frage des matriarchats bei den wotjaken, beipflichten, ist ihm doch 
für seine arbeit hohe anerkennung zu zollen. Hoffentlich erhält 
die soziologische forschung über die fiugr. Völker in baldiger Zu
kunft mitarbeiter, die dem von diesem, bereits dahingeschiedenen 
forscher gewiesenen wege folgen. ĳ ĳ

1 Die in einer urkunde figurierenden dorfnamen Наполыіый Овясъ 
und Лѣсной Овясъ identifiziert der verf. wahrscheinlich richtig mit denen
der heutigen Наполыіый Вьясъ und Лѣспой Вьясъ (im kreis Saransk
des gouvernements Penza), die in unseren tagen russische dörfer sind, 
aber, wie man weiss, noch in der zweiten hälfte des 17-jh. mordwinisch 
waren.
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M itte ilu n g en .

Reisebericht.
Bei meinem lebhaften interesse für die finnisch-ugrische mor- 

phologie hat mich stets die reich ausgebildete formenlehre des lap
pischen angezogen. Um mich persönlich mit der lebenden spräche 
bekannt machen zu können, die für m eine angedeuteten neigungen  
in mancher hinsicht von Wichtigkeit sein m usste, hatte ich den plan 
gefasst, bei passender gelegenheit irgendein geb iet des lappischen 
zu besuchen, und da das am Utsjoki und am Tenojoki (ausser am 
unterlauf d ieses flusses) gesprochene lappisch zurzeit verhältnis
m ässig w enig bekannt ist, hatte ich gerade an dieses geb iet gedacht. 
A uf diese gelegenheit musste ich indessen ziem lich lange warten. 
Erst im vorigen jahr (1925) konnte ich, mit einem Stipendium der 
Estnischen regierung ausgerüstet, zu dem die Universität Dorpat 
einen weiteren beitrag gewährte, am 22. mai die ersehnte for- 
schungsreise antreten.

Mit dem dialekt von Outakoski war ich schon etw as früher, 
als ich während der Osterferien desselben jahres H elsingfors besuchte, 
mit hilſe des prof. Fr. Äimä zur Verfügung stehenden A n tti Guttorm  
aus Outakoski bekannt geworden. A ls ich jetzt nach Helsingfors 
kam, schien es mir vorteilhaft, einige zeit daselbst zu verweilen  
und mit dem genannten sprachmeister prof. ĂlMÄs zu arbeiten, so
viel es ihm seine zeit erlaubte. D ies umsomehr, als mir prof. Ă1MÄ 
freundlicherweise seine eigenen aufzeichnungen zur benutzung über- 
liess, mir gestattete, bei seinen lappischen Untersuchungen in dem  
phonetischen laboratorium anwesend zu sein, und mir auch sonst 
als erfahrener lappolog wertvolle anleitung und ratschläge gab. In 
Helsingfors blieb ich bis zum 19. juli, w o ich zusammen mit dem  
obengenannten lappen, der nach hause zurückkehrte, die reise an
trat. Meine reise g ing  von H elsingfors mit der eisenbahn nach 
Rovaniemi, von da mit dem automobil nach Ivalo und mit dem  
motorboot nach Inari; w eiter abw echselnd zu fuss und mit dem  
ruderboot. Im pfarrhof von Utsjoki kam ich am 27. VII. abends an 
und beschloss, an dem selben abend, w eil die bootsreise während der 
dringenden heuerntezeit sehr teuer geworden wäre, mit meinem  
führer zu fuss direkt über die fjelde nach dem Tenojoki mit Nuvvus 
als ziel zu gehen. Nach einer mühsamen Wanderung waren wir am
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folgenden morgen sehr ermüdet an ort und stelle. Aittijoki, das 
gehöft der eitern A n tti Guttorms, erreichten wir erst am nächsten 
morgen, nachdem wir in Talvados (etwa 3 km oberhalb Nuvvus) 
einen tag und eine nacht für die durchaus notwendige ruhe ver
w endet hatten.

Ich bekam in A n tti Guttorms eiternhaus wohnung und begann 
am 1. august mit der arbeit. Mein eigentlicher sprachmeister war
A. G., aber daneben auch seine briider A slak und Pietar. A slak  
Guttorm erwies sich als ausgezeichneter erzähler, aus dessen munde 
der grössere teil meiner sprachproben aufgezeichnet ist, von Pietar  
Guttorm andererseits erhielt ich hauptsächlich angaben über lappi
schen aberglauben und lappische gebrauche. Ich blieb in Aittijoki 
über zwei monate. Davon sind jedoch zwei kürzere reisen abzu
rechnen: eine den Tenojoki abwärts nach Nuorgam, die ich unter
nahm, um mir eine Vorstellung von den mundartlichen Verschieden
heiten am Tenojoki zu bilden (1 w oche), und die zw eite den Teno- 
und Kaarasjoki aufwärts nach dem kirchdorf Kaarasjoki, wo ich 
mich eine w oche aufhielt, um mich in kürze über den dialekt von 
Kaarasjoki zu unterrichten. Am letzteren ort r ahm ich u. a. K. 
N ielsens Zur aussprache des norwegisch-lappischen durch. Auf 
beiden reisen begleitete mich mein sprachmeister A n tti G., weil ich 
so die verschiedenen dialekte besser miteinander vergleichen konnte.

Da in dem gehöft ein gew isser mangel an esswaren herrschen 
sollte, war ich anfang Oktober gezw ungen, nach Talvados zu dem  
renntierlappen N iiles Vuolappi überzusiedeln. Auch mein sprach
meister A n tti G. bekam in dem selben gehöft wohnung und Ver
pflegung. Ausser A. G. benutzte ich an dem neuen orte als sprach
meister Erik K atekeetta, aus dessen munde ich einige erzählungen 
aufzeichnete. —  Da die lappen nach einbruch der dunklen und 
kalten zeit sich mehr im hause aufzuhalten begannen, so dass es 
mit der arbeitsruhe nicht mehr so gut bestellt war, beschloss ich 
anfang november, mit meinem sprachmeister A. G. in den pfarrhof 
von Utsjoki zu ziehen, wohin mich schon früher der pfarrer von 
Utsjoki, herr J. A hola, freundlichst eingeladen hatte. An dieser Über
siedlung war noch ein anderer umstand schuld, ich glaubte nämlich 
von den aufzeichnungen A. Andelins, die im archiv der kirche von 
Utsjoki autbewahrt werden, nutzen für meine arbeit zu haben. Im 
pfarrhof von Utsjoki setzte ich die Untersuchung des dialekts von 
Outakoski fort, doch machte ich auch aufzeichnungen über den dia-
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lekt von Utsjoki. D ie letzteren blieben indessen w enig umfangreich, 
w eil in der nähe der kirche keine lappen wohnen und es mir 
pekuniär unmöglich gew esen wäre, mir ausser meinem sprachmeister 
aus Outakoski einen solchen aus Utsjoki zu halten, ferner auch 
darum, weil ich diesmal besser in den dialekt von Outakoski ein- 
dringen und eventuell ein andermal zum Studium des dialekts von 
Utsjoki zurückkehren wollte. Am n .  januar dieses jahres trat ich 
von dem pfarrhof von Utsjoki die heim reise an. Ich kam am 17. 
in Helsingfors und am 21. januar in Dorpat an.

Nachdem ich von der Finnisch-ugrischen Gesellschaft ein Stipen
dium erhalten hatte, zu dem ich von estnischer seite einen Zuschuss 
bekam, begab ich mich am 26. mai 1926 auf eine neue reise. 
Nach kurzem aufenthalt in Helsingfors kam ich am 10. juni in U ts
joki an. An dem selben tage machte ich einen kontrakt mit I. 
H elander, der mein sprachmeister werden wollte, und begann am 
nächsten tage mit der arbeit. Unterkunft erhielt ich bei dem wan- 
derschullehrer A. K eskitalo am ausfluss des Utsjoki, mein sprach
meister dagegen wohnte auf der norwegischen seite des Tenojoki. 
Ich nahm einen teil meiner vorjährigen aufzeichnungen aus Outakoski 
durch. Nachdem ich mich mit den lautlichen Verhältnissen des Utsjoki- 
dialektes bekannt gem acht hatte, fing ich damit an, neben der übrigen 
arbeit sprachproben aufzuzeichnen, von denen I. H elander er- 
wartungsgem äss eine ziemlich reichliche m enge lieferte. —  Da mein 
sprachmeister im august mit der heuernte beginnen wollte und ich 
genug mit dem kontrollieren meiner aufzeichnungen von der letzten  
reise zu tun hatte, wanderte ich am 31. juli den Tenojoki strom
aufwärts nach Aittijoki, wo ich am folgenden tage ankam. Hier 
ging ich grossenteils die aufzeichnungen von meiner letzten reise 
durch und schrieb aus dem munde A slak Guttorms neue sprach
proben auf. Am 29. august begab ich mich wieder den Tenojoki 
abwärts nach U tsjoki, wo ich am folgenden tage eintraf. In Utsjoki 
setzte ich mit meinem früheren sprachmeister I. H elander meine 
arbeit bis zum 18. September fort, wo ich die rückreise antrat. In 
Helsingfors kam ich am 24. und in Dorpat, meinem ausgangsort, am 
26. desselben monats an. —  Im ganzen hatten meine reisen also 
genau 12 monate umfasst.

A ls ergebnisse meiner reisen sind u. a. zu erw ähnen:
1 ) An sprachproben 107 erzählungen: vom gespenst (v(ą'īèą), 

von Wassergeistern, vom kƞfìofer, vom stāllu, märchen u. a., davon
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26 im Utsjoki-dialekt, 12 joiku, einige Sprichwörter und rätsel, 
insgesam t ca. 360  seiten 4 0 in m öglichst genauer transskription.

2) Ein vollständiges glossar zu den sprachproben aus Outakoski 
und teilweise zu denen aus Utsjoki sowie gelegentlich oder von 
bestimmten gebieten gesammelte Wörter (namen der körperteile, von 
pflanzen, vögeln u. a.).

3) Material zur lautlehre, für das beim ausfragen vor allem K.
B. W ik lu n d s Urlappische lautlehre und K. N ie ls e n s  D ie quantitäts- 
verhältnisse im Polmaklappischen benutzt worden sind.

4) Material zur formenlehre.
5) Aufzeichnungen über gebrauche und aberglauben.

D ie dialekte von Utsjoki und Outakoski weichen in einigen hin- 
sichten voneinander ab, am meisten bezüglich der auslautskonso
nanten (über die dialektgrenzen s. N ie ls e n , JSFOu. 22 , 3: 22). 
Ohne auf diese Verschiedenheiten näher eingehen zu wollen, seien  
hier nur einige momente hervorgehoben. Zum vergleich diene da
bei der dialekt von Puolmanki (Polmaķ) nach dem vorerwähnten 
werke von N ie ls e n  D ie quantitätsverhältnisse etc. (die eingeklam 
merten zahlen bezeichnen die seiten dieser Untersuchung).

- ’ fc im Outakoski-dialekt ist sehr verschiedenartigen Ursprungs, vgl.:

a). O nğlą”k, akk. nālqťą od. nālǼ'q, P nãlaok, akk. nãlaok 
od. nālttka 'renntier mit abgeschnittenen hörnern’ (145)

O kqsfckek, akk. kqsfckeťq, P gáškīok od. gaskėok, akk. gåhkĩku 
’ein verschnittener, bes. verschnittenes renntier’ (145)

O lōją”k, akk. lōjqťq, U lõjq’k , akk. lōjak'q, Friis lo jak od. lojat 
’mansuetus, mitis (tarn de animalibus quam de hominibus)’

O kiŉàðo'k, imp. 2. pers. sg. kųtəðóťik 'renntiere hüten’

b). O qllä”k od. ą ĩìą ’k, U q īïą G , P allcįok ’hoch’ (124) komp.
O ā li’k, U qli's, P alīəp (125)

O koiĮiòq’k, U  koųibqe, P goūdaok ’breiť (125)
O uSÍï’k, akk. ųSÌÏôą od. u šìi ва, U iiš ìĩд, akk. ušìi Bą, P uštīop,

gen. uštīop od. uStīßcc ’freund’ (126)
O vęVâq’k, komp. vçl’èqðuk, U veưňqi), komp. vę¥èqðuè, P vćeV- 

gctot, pl. vèeVgaòaòk ’w eiss’ (126)
O èœmi k, akk. ėœmiòq, U ċœmiD, akk. ėœmiðq, P eemīot, 

elat. eimīðėst ’hausfrau’ (152)
In bezug auf dieses - k  stimmt der Outakoski-dialekt mit dem 

Kaarasjoki-dialekt überein.
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Dem  -n in Outakoski entspricht entweder -n oder -m  im U ts
joki- und Puolm anki-dialekt:
O rèàoþen, akk. rěaoþenq, U rëǽōpi'n, akk. rëǽōþi'ną, P rěfōppīn, 

akk. rĕtōppīna ’rauchloch’ (133)
O p ą ð h ïrì , akk. pqōìcĩnn, U pjō ìcìn , akk. p jo k ïn q ,  P băōkkiñ, 

pl. bšōkkīnaòk ’heide’ (133) 
o  kŏ ņ -ǽ i n ,  akk. kǒä'šìcima  od. -nq, U kǒă'SÌďm, akk. kŏă’ī-  

ìcimq, P gìuåskim, akk. gtftǎskĩma ’adler’ (133)
O fsŏrľSÌcirì, akk. tšŏ!įr$ìcîmq od. -nq, U fšoă'SÌctm, akk. fśőă'S- 

ìci'mą P fŝütäskĩm  od. tsüiàĥkim  ’kälte’ (287)
O jųçyąrì od. jüßyqn , 1. pers. präs. sg ., U jųoyąm  od. jiįĳyam, P  

ju'oyãm  (37)
O jųohèrì od. jūo'ken , 1. pers. prät. sg ., U  jŋoìcim, P jũokřm  (37) 
O jƞŭoìcąn od. jųiìļokqrì, U jĳð0õkąm  od. jĳĝoìcqm, P jųiöōkkãm  

(228), part. prät. von O jĳ o5[ i ”k  od. jtíă0õìci”k, U jiļă o ək ĩ't, 
P jiuöōkkīot 'teilen’ (37).

Auch in dieser hinsicht stimmt der Outakoski-dialekt mit dem  
Kaarasjoki-dialekt überein.

Im allgemeinen ist der Outakoski- (bzw. Kaarasjoki-)dialekt in 
bezug auf den auslaut jünger, „abgeschliffener“.

Von momenten der formenlehre sei hier nur erwähnt, dass als 
Charakter des konditionale nach unbetonter silbe im Outakoski-dia
lekt -h z - ,  im ưtsjoki-dialekt (ebenso w ie im Puolmanki-dialekt, N ie l 
se n  1. c. 182) -š- erscheint: O jıtĢyä\Ďzirì od. jıítby(ļ(ï/zirí, U  
juçyąSim  od. jĳòyąširn 'ich würde teilen’.

Von interesse ist das grosse schwanken der formen, das dem 
forscher im anfang Schwierigkeiten bereitet. A ls beispiel dafür 
seien hier die präsensformen des verbums jtįăoōìci' t 'teilen’ nach 
dem Utsjoki-dialekt angeführt:

Sg. 1. jųçyąm  od. jitŕjyqm D. 1. jīįohe od. jūoìcė
2. jųoyą 'k  od. jfiqyq’k  2. jüiəəkeeĕåōìi od. jìćäoã'kiũĕaāìi ŗək i
3. jĳăoəkä od. jtíiòoìcq 3. jiűàûìcefíq od. jƞąōìcina od. jĳä05-

ìcĩ eq ;  jŵəoìcea od. ji/ä0əìcı n 
Pl. 1. jŋäoõìcťp od. jvuŉkep

2. jíũəoìcenēoìét od. ](30э'НпёоІеЧ
3. jīįəìiék od. -è- od.

Dorpat, 5. X II. 1926. Ju lius Mark.
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Zweiter reise- und ſorschungsbericht (1924—26).

1. R ü c k b l i c k .  —  In meinem ersten reise- und forschungs
bericht, der im A nzeiger der FUF 1924 erschien, ist über meine 
zw ei ersten forschungsreisen zur Untersuchung der l a p p i s c h e n  
s p r ä c h e  berichtet. D ie erste wurde 1 9 1 8  nach dem nördlichen 
Finnland unternommen. D ie zw eite reise dauerte vom 15.  juni 
19 1 9  bis zum 10.  Oktober 1921 ,  wo ich in Hamburg eintraf; 
diese reise wurde unter den lappländern Schw edens und N orwe
gens gem acht. In Hamburg hatte ich ein jahr allgem eine Sprach
forschung und Sprachpsychologie studiert. Im november 1922 war 
ich nach Budapest gekomm en.

2. S y s t e m .  —  D ie grammatische forschung m uss auch in 
den einzelnen sprachlichen fächern unbedingt die höhe der prin- 
zipienwissenschaft zu erreichen versuchen. D ie herkömmliche 
darstellung der lappischen spräche, w ie sie uns in einem halben 
dutzend in dänisch-norwegischer spräche abgefasster lehrbücher 
über einige einzelne gebirgsdialekte des nordlappischen entgegen
tritt, lässt diese werke zunächst als materialsammlungen betrachten. 
Leider sind dabei immer nur dieselben mundarten behandelt worden, 
während andere w ichtige mundarten unbekannt geblieben sind.

Für mich kommt es auch nicht auf eine populärpädagogische 
darstellung an. D ie humanistische forschung darf doch nur im 
ausbau der theorie ihr vornehmstes praktisches ziel sehen. Ich 
w ill mich ja keinesw egs neuerungen der theorie rühmen, da 
der grundgedanke: die gesam theit vor deren teilen — , schon von 
A R IS T O T E L E S  systematisch angewandt worden ist. Es handelt sich 
nur darum, w ie dieser grundgedanke im sprachlichen System richtig 
zum ausdruck zu bringen ist.

D ie diskussion zum lappischen grammatischen system  will ich 
etwa in dem folgenden bescheidenen rahmen führen.

S c h e m a  z u r  e i n t e i l u n g  d e r  Sprachlehre.

A.  I d i o m a t i s c h e  S p r a c h f o r s c h u n g .
a. S y s t e m a t i k .

I. Rede: gespräch, dichtung (die gesam theit der spräche).
II. W ortkunde (gegenständlichkeit).

III. N orm allehre  (gesetzlichkeit).
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1. A  u s d r u c k s 1 e h r e:
« ) Satz;
ß) Funktion bezogen auf:

1) anschaubare begriffe aus der Wahrnehmung;
2) vertretende begriffe;
3) begriflfsverhältnisse.

2. F o r m e n l e h r e :  flexion, ableitung;
3. L a u t l e h r e :  kombination, typus,

b. G e n e t i k .
I. Entwicklung und Ursprung der rede und dichtung;

II. W ortgeschichte;
III. Geschichte der normen des Sprachbaues.

B. A l l g e m e i n e  S p r a c h f o r s c h u n g :  auf die gesamten
sprachen bezogene Systematik und genetik.

Indem ich die Stoffkunde an die spitze des Systems stelle, will 
ich einem nüchternen realismus gerechtigkeit widerfahren lassen. 
In erster linie muss sich ja  der forscher an die erfahrungsmässig 
direkt gegebene Wirklichkeit halten. In zweiter linie gewähre ich 
aber noch immer der analysierenden forschung das recht, sich die 
spräche so vorzustellen, »als ob» sie aus gesetzm ässig zerlegbaren 
teilen bestände.

Es muss betont werden, dass mein System der normallehre erst 
eine scharfe trennung ihrer teile ermöglicht. Immer wieder ver
fallen die synthetisierenden forscher darein, in der formenlehre schon 
die satzfunktion zu erörtern, was dem sinn der reinen formenlehre 
widerspricht. Indessen beweist eben dieser fehler, dass eine reine 
formenlehre erst nach vorangehender Untersuchung der satzfunktio- 
nen aufgestellt werden kann.

D ieses System habe ich im Vorwort zu meiner Sprachlehre des 
w estlappischen mit hinweis auf die gestalttheorie begründet. Aber 
auch die genetische forschung führt zu denselben ergebnissen. Ich 
berufe mich hier auf die äusserungen von E r n s t  C a s s ie r e r  in 
seinem werke »Philosophie der sym bolischen Formen. I. D ie  
Sprache». (Berlin 1923), pp. 274-5 .

Ich will hier grundsätzlich auch gegen die vermuteten p ä d a 
g o g i s c h e n  vorteile des alten synthetischen Systems auftreten. 
Ich erwarte in nächster Zukunft eine besprechung über praktische 
unterrichtsversuche mit einem modernen System. Inzwischen kann
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ich die auf pädagogische erfahrung gegründete auffassung des lei- 
ters des Instituts für lehrerfortbildung in Hamburg, herrn dr. R. 
P e t e r s  mitteilen, der mir folgende äusserung machte: »Der an-
fangsunterricht zeigt die grosse Schwierigkeit für das kind, die 
ungegliederte, bildhafte einheit des gehörten wortes in lautliche 
bruchstücke zu Zerfällen. Die durch buchstaben bezeichneten ein
zellaute sind kunstprodukte. Wenn man einem sechsjährigen kind 
ein wort, z. b. ũr  ( =  die uhr), zō ( =  so) vorsagt mit der auffor- 
derung, die einzelnen laute anzugeben, so gelingt die analyse erst 
nach langer Übung. Das kind hört überhaupt keine zweiheit. 
Wenn ein kind u  mit r verbinden soll, kommt die Verbindung 
zuerst nicht zustande, es sagt immer nur u r. Das wort ist psy
chologisch keine summe von einzellauten.» Dies beweist, dass der 
unterricht in der lautlehre kein natürlicher a n f a n g  für den Sprach
unterricht sein kann.

3. S p r a c h l e h r e  d e s  W e s t l a p p i s c h e n  (Helsinki 1926). 
—  A ls ich den ersten bericht am 10. märz 1924 schrieb, bearbei
tete ich meinen westlappischen Stoff. D iese dialektbezeichnung  
wurde neu geschaffen. Das w estlappische wird durch die akkusa- 
tivendung ņ gekennzeichnet. D ie ausarbeitung der lautlehre hatte 
acht monate in anspruch genommen. D ie von mir entdeckten  
Strukturgesetze im sinne einer kontrastierenden (bzw. angleichen
den) lautkorrelation und meine theorie über den gestaltw echsel 
wurden hier am westlappischen geprüft. Eine trennung der laut
lehre in kombinations- und typenlehre wurde durchgeführt. Beide 
teile zerfallen in Untersuchungen über dauer, ton, druck (zusammen 
auch als schwere bezeichnet) und qualität.

Bis zum 24. juni (1924) wurde diese Sprachlehre fertiggestellt 
und im november ergänzt. Sie ist, wie die »Sprachlehre des Süd
lappischen», nach meinem System eine n o r m a l l e h r e  und besteht 
aus ausdrucks-, formen- und lautlehre. Das buch wurde 1925 — 26 
in Helsinki gedruckt; für das lesen der korrekturen schulde ich 
herrn prof. dr. G. S c h m id t  herzlichen dank.

Da die »Sprachlehre des W estlappischen» eben erschienen ist, war 
nicht zu erwarten, dass gedruckte kritiken schon vorliegen w ürden.1

1 Eine beleuchtende kritik meiner südlappischen Sprachlehre hat 
prof. dr. H. J u n k e r  in der »Orientalistischen Literaturzeitung» 1925, 
11:0 2 . p. 66 veröffentlicht. Seine erörterung drückt sehr klar die prin- 
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Um so erfreulicher sind für mich meine gespräche mit meinen 
früheren lehrern über das thema des grammatischen Systems und 
mein briefwechsel mit gelehrten gew esen , in denen die grundlegen
den prinzipien meiner einteilung anerkannt worden sind.

Besonders hohen wert lege ich auf den gedankenaustausch, den 
ich mit herrn prof. dr. R. H ö n i g s w a l d  (Breslau) gehabt habe. 
Von seinen werken, die für den Sprachforscher sehr anregend sind, 
seien erwähnt: »Die Grundlagen der D enkpsychologie», 2. aufl.
1925, und »Vom Problem des Rhythmus», 1926. Seine »Philo
sophie der Sprache und Psychologie des Denkens» ist für dieses 
jahr vorbereitet. —  H ö n i g s w a l d  sieht in der spräche nicht ein 
beiwerk, das unter umständen auch fehlen kann, sondern ein uner
lässliches, w esentliches merkmal geistiger entwicklung überhaupt. 
Der begriff des psychischen ist ohne rücksicht auf den sprachlichen 
ausdruck überhaupt nicht bestimmbar.

Zu Hönigswalds auffassung von der engen beziehung zwischen  
wort und gedanke, zwischen satz und urteil, verw eise ich beson
ders auf p. 252 und p. 20 seiner »Grundlagen der D enkpsycho
logie».

Für H ö n i g s w a l d  hat die starre gestaltauffassung eine erweite- 
rung insofern erfahren, als er die Systeme der philosophie und die 
gesetzmässigkeit der kultur mit deren geschichtlicher entfaltung zu 
einer einheit zusammenfasst (vgl. »Die Philosophie des Altertums», 
einleitung).

Die einheit vom System und dessen zeitlicher entfaltung hat 
auch für die spräche bedeutung. Beim sprechen steht der sinn 
dessen, was ausgedrückt werden soll, als unentfaltete e i n h e i t  
vor dem bewusstsein, dessen Struktur mit und im zeitlichen ablauf 
der rede erst zur e n t f a l t u n g  kommt, so dass jed er partialsinn 
seine bedeutung erst gewinnt vom vorausgenommenen totalsinn. 
Dadurch wird eine theorie wie die, dass ein satz eine summe von 
Wörtern sei, abgelehnt. Diese entfaltung der rede ist mit derjenigen 
des verstehens untrennbar verbunden. Die einheit von ausdrücken 
und verstehen hat prof. H ö n i g s w a l d  mit bezug auf den sprach
lichen satz in einem brief an mich sehr anschaulich gemacht. Ich 
habe deshalb die erlaubnis erbeten, den brief in diesem bericht zu

zipien der modernen gram m atischen auffassung aus, zu denen jeder, der 
als wissenschaftlicher Sprachforscher gelten will, Stellung nehmen muss.
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veröffentlichen, was mir prof. Höntgswald auch gütigst gestattet 
hat. Er schreibt:

»Breslau den 23. Mai 1926.

Sehr geehrter Herr Magister!
Erst die Müsse der Pfingstfeiertage macht es mir m öglich, Ihnen 

für Ihre gütigen Zeilen und Ihre liebenswürdige und wertvolle Gabe 
meinen herzlichsten Dank zu übermitteln. Ich brauche Ihnen wohl 
nicht erst zu versichern, wie gross meine Freude darüber ist, dass 
Sie sich durch meine Untersuchungen über die Grundlagen der 
D enkpsychologie auch in Ihrem sprachlichen Fache gefördert fühlen. 
Ich habe nun Ihr W erk, so weit es mir als Laien überhaupt zu
gänglich gew esen , durchgearbeitet und mir im besonderen seine 
Grundsätze in erkenntnistheoretischer und sprachphilosophischen  
Hinsicht klar zu machen versucht. Eine besondere Befriedigung  
gewährte mir der Nachdruck, den Sie — wohl zum Unterschied von 
vielen anderen — auf den Begriff der »Ausdruckslehre» legen. Ich 
erblicke darin die Gewähr, dass es möglich sein müsse, die funk
tioneile Einheit des Bedeutungserlebnisses und der gegenständlichen  
Bestimmtheit des Satzes auch nach spezialwissenschaftlichen G esichts
punkten herauszustellen. Mit Vergnügen erkannte ich, mit welcher 
Sicherheit und wie erfolgreich S ie unter diesen Voraussetzungen die 
Satzfunktion als solche in den Mittelpunkt Ihrer Erwägungen stellen, 
und wie sich Ihnen von hier aus, wenn ich es recht sehe, der B e
griff der »Objekte» nach mannigfachen Richtungen hin erst gliedert 
und bestimmt. Das Gewicht, das Sie dabei auf die Funktion der 
Urteile legen, bew eist mir, w ie hoch Sie die Beziehungen zwischen  
Sprache und Gegenstandsgedanken überhaupt, zwischen Sprache und 
G egenständlichkeit, einschätzen. In diesen Beziehungen gipfelt, wie 
ich meine, das philosophische Problem der Sprache, auch und nicht 
zuletzt da, wo es auf eine Theorie des »Ausdrucks», d. h.  auf den 
Begriff des »Verstehens» und in diesem Sinne des Erlebens bezogen  
erscheint. So erblicke ich denn in Ihrem Streben, eine Neuordnung 
des grammatischen System s vorzunehmen, allenthalben eine erfreu
liche B estätigung der Gesichtspunkte, die mich unter ganz anders 
gearteten Voraussetzungen bei meinen Andeutungen zu den Pro
blemen der Sprache und des Sprechens leiteten.

W enn mein Plan, eine Arbeit übeŗ »Die Philosophie der Sprache 
und die Psychologie des Denkens» herauszubringen, W irklichkeit 
werden sollte, dann wird, w ie ich glaube, die grundsätzliche G e
meinsamkeit unserer methodischen Betrachtungsweisen noch deut
licher hervortreten.

Manche Ihrer Bemerkungen hat mich noch ganz besonders des
halb und im engeren Sinn persönlich interessiert, weil ich von meiner 
alten westungarischen Heimat her des Magyarischen mächtig bin 
und immer wieder — wenn auch meistens erfolglos —  auf Ähn
lichkeiten mit dieser Sprache fahndete.
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Haben Sie nochmals allerherzlichsten Dank und seien S ie bitte 
überzeugt, dass ich Ihren weiteren Forschungen, sow eit sie mir, 
dem Nichtphilologen, überhaupt zugänglich bleiben, mit dem leb
haftesten Interesse entgegen sehe.

In vorzüglicher Hochachtung, mit den besten Grüssen

Ihr sehr ergebener 
R. Hönigswald.»

Es unterliegt keinem zweifei, dass die von H önigsw ald so nach
drücklich betonte einheit vom gedachten System und dessen zeit
lichem ablauf einerseits und vom gedachten inhalt und dessen  
sprachlichem ausdruck anderseits bedeutende denkschwierigkeiten  
beseitigt, die in der kluft zw ischen einem ausdruckslosen denken 
und einem automatischen sprechen bestehen würden. Ebenso ein
leuchtend ist die sich daraus für die normallehre der spräche er
gebende folgerung. S ie bedeutet die ablehnung der synthetischen  
syntax, deren ziel es ist, den sinn eines satzes und som it eines 
gedankens aus dem sinn der teilmom ente abzuleiten. Im gegenteil 
kann nur eine analytische Untersuchung im sinne der ausdruckslehre 
die sich in der rede ergebenden elemente: gegenständlichkeit und 
relation klarlegen.

D ie richtigkeit dieser ausführungen wird dadurch gar nicht be
einträchtigt, dass sich der begriff der ausdruckserscheinungen weit 
über den rahmen der lautsprache hinaus tatsächlich auf die ganze  
kultur erstreckt.

Zu dem System der Sprachlehre des westlappischen sei bemerkt, 
dass die vertretenden begriffe als »zerlegende Vorstellungen» be
handelt worden sind, weil bei ihnen eine Zerlegung durch die Ver
tretung nur e i n e r  anschaulichen qualität der anschaubaren be
griffe zustande kommt. Die begriffsverhältnisse, die funktioneilen 
relationen sind als »zusammenfassende Vorstellungen» behandelt, 
weil sie eine V e r b i n d u n g  von begriffen zustande bringen. Das 
wort »Vorstellung» darf dabei nicht als anschauungsbild, sondern 
muss vielmehr abstrakt aufgefassen werden.

4. D a s  W ö r t e r b u c h  d e s  S ü d l a p p i s c h e n .  —  Mit 
hilfe meines wortstoffs von W e f s e n  hatte ich im jahre 1923 die 
handschrift eines alphabetischen Wörterbuches ausgearbeitet. D iese  
ist 1925 — 26 für das norw egische kulturforschungsinstitut gedruckt 
worden. S ie ist nach wurzeln geordnet, —  es gibt deren 3186 . 
Ohne diese Ordnung hätten die ableitungsformen der zusam m enge
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hörigen Wörter nicht nacheinander stehen können. Betrachtet man 
beispielsweise p. 27 und 28 im Lexicon Lapponicum von F r iis , 
so findet man, wie die ableitungen der wurzeln ărgga und ārgge 
durcheinander geraten sind. In anderen fällen beteiligen sich sehr 
viele wurzeln an dieser mischung. G lücklicherweise gibt F r iis  noch 
immer die wurzel an; das haben viele ungeschicktere lexikographen  
versäumt. Von F r i is  habe ich die alphabetische Zusammenfassung 
der vokalreihen übernommen; er behandelt ja z. b. p. 37 Äšăe, Ä ŧes 
unter dem buchstaben a.

5. D i e  s c h w e r e s t r u k t u r  i m l a p p i s c h e n  l a u t -  
s y s t e m .  —  Am 25. juni (1924) ging ich nach mehrjährigen Vor
bereitungen an die abfassung eines Werkes über s t r u k t u r 
t y p e n  u n d  g e s t a l t w e c h s e l  i m l a p p i s c h e n .  Unter 
Struktur verstehe ich das abhängigkeitsverhältnis der schwere der 
lauteinheiten von der zentrierten und gegliederten lautgestalt der 
Wörter. Die korrelationstheorie ist psychologisch begründet. Der 
gestalt w e c h s e 1 ergibt sich durch die abänderung der lautstruktur 
durch die flexionsendungen, er ist also eine etymologische erschei- 
nung. Als beispiel erwähne ich mit einfacher transkription die nord
lappischen Wörter mānna nom. sg. ’ kinď m åna’k  nom. pl. ļ 
aōói nom. sg. ’ vater’ āoći’k  nom. pl. Das Zeichen — bezeichnet 
den etymologischen Wechsel; die dauerzeichen deuten die Zent
rierung der dauer an.

Das material zu dieser Untersuchung nahm ich aus meinen in
strumentalen messungen, die ich 1 9 1 9 — 21  über das nord-, west- 
und südlappische und 1 925  über finnisch, estnisch und ungarisch 
aufgenommen hatte. Die Untersuchung ist prinzipiell eine sprach
liche mit psychologischer begründung; es handelt sich um die Ver
wendung der gestaltpsychologie in der lautkombinationslehre. Es ist 
somit durchaus keine theoretisch phonetische arbeit.

Ausser meinem eigenen stoíf habe ich die messungsergebnisse 
in Ă imäs abhandlung über das Inarilappische und in Itko n en s aus- 
kultativen Untersuchungen über das ostlappische verwertet.

Nach der gestaltauffassung hat das wort eine einheitliche schwere
struktur. Die Schwereerscheinungen, wie z. b. die abstufungen der 
dauer, dürfen nicht einzeln, sondern müssen in ihrer abhängigkeit 
voneinander betrachtet werden. Ä imä hatte versucht, eine konstante 
summe der dauer der laute in der ersten silbe der Inarilappischen 
Wörter festzustellen. Ich fand ein solches zerstückeln des Wortes in
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zwei teile theoretisch unhaltbar und im tatsachenbestand unbegrün
det. Deshalb betrachtete ich das wort stets als eine einheit und habe 
auf die korrelationsbeziehungen zwischen der i .  und 2. silbe des 
wortes immer geachtet. Bei jedem  beispiel ist deshalb das verhalten 
der zweiten silbe angegeben worden: ob ursprünglich offen oder 
geschlossen, ob etym ologisch lang oder kurz (sektion). Folgende  
korrelationsgesetze ergeben sich:

E s  g i b t  e i n e :
1) k o n t r a s t i e r e n d e  k o r r e l a t i o n  1 z w i s c h e n  S ta m m 

v o k a l  u n d  - k o n s o n a n t ;
2) k o n t r a s t i e r e n d e  k o r r e l a t i o n  z w i s c h e n  s t a m m -  

v o k a l  u n d  v o k a l  d e r  z w e i t e n  s i l b e ;
3) a n g l e i c h e n d e  k o r r e l a t i o n  z w i s c h e n  s t a m m 

k o n s o n a n t  u n d  v o k a l  d e r  z w e i t e n  s i l b e .
Das erste gesetz hat für die meisten lappischen dialekte die 

grösste bedeutung und dient als grundlage für die aufstellung der 
strukturtypen.

D ie sehr auffallende tendenz des lappischen, einen laut beson
ders durch schwere hervorzuheben, ergab die grundlage für die 
gestalttheorie. Der damit in scheinbarem widerspruch stehende 
»typus c» erhielt seine erklärung durch etym ologische betrachtungen.

Etymologisch hat man es mit zwei grundsätzlich verschiedenen 
strukturtypen zu tun. Die typen manna, aōói sind m i t t e n s t r u k -  
t u r e n ,  die typen m à n a k  (mit überlangem à in der I. silbe!) und 
aoci k  sind r a n d s t r u k t u r e n ;  bei ihnen haben die randglieder, 
der vokal der i. silbe und der endkonsonant, die betonung, und 
die mittenglieder werden gehemmt. Die mittenstrukturen haben ein 
Zentrum im m ittenglied; der vokal der i . silbe wird aber gehemmt. 
Über die geschichtliche entwicklung der lappischen Struktursysteme 
werden neue erklärungsmöglichkeiten aufgedeckt.

Der druck dieser Untersuchung hat angefangen.
6 . S t u d i e n .  —  Nachdem ich die ungarische spräche erlernt, 

versuchte ich mir ein bild von der ungarischen literatur und Sprach
geschichte zu verschaffen. Von anfang an schloss ich mich den 
begeisterten Zuhörern der Vorlesungen des herrn prof. dr. Z . G om-

1 Statt der von mir früher angewandten nichtssagenden ausdrücke 
»positiv» und »negativ» gebrauche ich jetzt die besseren worte k o n 
t r a s t i e r e n d  lind a n  g l e i c h e n d ,  die zugleich den psychologischen 
sinn dieser erscheinungen angeben.
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BOCZ an. Bei meiner arbeit suchte ich oft seinen rat, und ich denke 
mit tiefer dankbarkeit an die wertvollen ratschlage, die er mir gab. 
Er war mit meinem grammatischen System in dessen hauptzügen 
einverstanden und hat mich zu einer Verschärfung des analytischen 
Vorgehens angeregt. Ich erinnere mich auch vieler lehrreichen ge- 
spräche, in denen er, von S a u ssu r e s  betrachtungsweise ausgehend, 
das wesen der spräche erörterte.

Nach dem kriege ist Budapest mehr als je  zum geistigen Zen
trum Ungarns geworden; dies gilt auch für die Wissenschaft. Dadurch 
eröffnen sich auch gute gelegenheiten zum studieren. Leider war 
meine zeit zu knapp, um alle gelegenheiten richtig auszunutzen.

Anfang 19 25  musste ich für meine Untersuchung über die 
strukturtypen instrumentale messungen über finnisch, estnisch und 
ungarisch vornehmen. Dabei erhielt ich gute Unterstützung bei den 
herren professoren J .  Den g l  und I. R y b Ár , die mir durch freundliches 
bereitstellen der nötigen Instrumente aus einer grösser Verlegenheit 
halfen. Zugleich wurden auch einige osmanische aufnahmen gemacht.

Die meisten einđrücke, die ich aus Ungarn mitbringe, verdanke 
ich dem gem üt des Volkes, das sich bald in gesang und scherz, bald 
in einer fatalistischen resignation äussert, dem dabei aber immer ein 
ernstes suchen und ein nüchterner drang zum leben und wirken 
eigen ist. Im volksgeist zeigt sich ein durchgehend männlicher zug, 
der sich in einem vornehmen stolz einen ästhetischen ausdruck 
sucht.

7. D r i t t e  l a p p i s c h e  f o r s c h  u n g s r e i s e  ( 1 9 2 5  —  26). 
—  Am 26. mai (1924) hatte ich von herrn prof. O. S o lb e r g  aus 
Oslo einen brief erhalten, in dem er als Vorsitzender des arkti
schen ausschusses des vor einigen jahren in Oslo gegründeten 
Instituts für vergleichende kulturforschung mir den Vorschlag machte, 
mich an der forschungsarbeit des instituts zu beteiligen. In meiner 
antwort vom 12 . juni erbot ich mich, im jahre 19 2 5  während 
dreier monate Stoff zu einem nach bedeutungskategorien geordneten 
Wörterbuch (einer »Synonymik«) des südlappischen und während 
sechs monate (es wurden neun) Stoff zu einer vollständigen Sprach
lehre des seelappischen nach dem von mir gebrauchten analytischen 
System zu sammeln.

In einem schreiben vom 7. Oktober (19 24 ) hatte der leiter des 
instituts herr rektor F. S ta n g  mein anerbieten angenommen. A us
ser einer reiseentschädigung (die später auf das jahr 19 26  ausge-
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dehnt w urde) und Zuschüssen für die bearbeitu ng  d es Stoffes w o llte

man mir ein honorar geb en  für d ie  w erke, d ie  ich dem in stitu t
liefern w ürde. Als erstes konnte ich sofort d ie  hanđschrift m ein es  

südlapp ischen  W örterbuches bereitste llen .

Meine d r i t t e  sprachwissenschaftliche forsch ungsreise nach 
Lappland kam durch dieses w ohlwollende entgegenkom m en des 
norwegischen instituts zustande.

Bezeichnend für das vertrauen, das das institut seinen mitar- 
beitern schenkt, ist die mir während des nachfolgenden briefwech- 

sels zugesicherte v o l l e  f o r s c h e r f r e i  h e i t  und die mir bewil- 
ligte U n a b h ä n g i g k e i t  meiner arbeit von anderen in diesem 
fach beschäftigten personen. Solche bedingungen sind sehr hoch 
zu schätzen für einen forscher, der ü b e r  d a s  s a m m e l n  v o n  
S t o f f  h i n a u s  n a c h  e i n e r  V e r w e r t u n g  d e s s e l b e n  i n  
d e r  a l l g e m e i n e n  p r i n z i p  i e n l e h r e  s e i n e r  W i s s e n 
s c h a f t  strebt.

Am 12. märz (1925) —  am tage fünf jahre nach dem anfang 
meiner ersten forschungsreise nach Norwegen —  verliess ich das
Eötvös Collegium (Budapest), wo ich drei wissenschaftliche werke
abgefasst hatte.

Der zug, der mich am folgenden tag nach Wien führte, ging  
vom östlichen bahnhof ab, beschrieb einen bogen um den südli
chen teil der stadt und rollte dann auf die südliche eisenbahn- 
brücke hinaus in der richtung nach Westungarn. Von der brücke 
warf ich einen letzten blick über die stolze Donaupartie mit den 
vielen kühn gelegten brücken, der bürg, dem parlamentsgebäude 
und unzähligen palästen. Der zug verschwand dann bald hinter 
dem Gellérthegy. Bei Gyi.r, einer donaustadt nahe der grenze, 
verabschiedete ich mich von meinen freunden. D ie ungarische
spräche, die während 30  monate meinem ohre wohlgetan hatte, 
hörte ich da zum letzten mal.

Ober W ien und Leipzig erreichte ich am 18. märz meine alte 
studienstadt Hamburg:. Durch energische arbeit hatte Deutschland  
sich wirtschaftlich merkbar erholt. Alle betriebe, besonders aber 
der verkehr, hatten riesig zugenommen.

Ich besuchte meine früheren lehrer. Herr prof. W e rn e r  zeigte  
mir die erweiterte tätigkeit des psychologischen laboratoriums und 
erklärte die ergebnisse zweijähriger forschungen. Damals wurde es 
mir klar, w ie rasch die zeit vorübergeeilt war, während ich in
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Ungarn still meine aufzeichnungen bearbeitet hatte. Ein tüchtiger 
mechaniker machte mir ein neues kymographion. Die zeit bis zur 
abreise am 4. april verging unter Vorbereitungen.

Mit dem dampfer reiste ich nach Oslo. Ich hatte meine 
finnische heimat, Finnland, sechs jahre lang nicht gesehen, em 
pfand aber ein heimgefühl, als ich in Oslo ans land ging —  
dieses gefühl hat sich erhalten und ist genährt worden während 
des vergangenen glücklichen reisejahres in diesem wunderbaren land. 
Das mir bew iesene vertrauen und die Sympathie aller norweger und 
lappländer für die w issenschaftliche torschung haben mich mit ar
beitsmut und dankbarkeit erfüllt.

Am 6. april stellte ich mich bei rektor F. Stang, dem leiter 
des instituts, und prof. O. Solb erg  vor, die mich freundlich em p
fingen. Am 12. april —  einen monat nach antritt der reise —  
traf ich die ersten lappländer in S t o r d a l e n  in M e r a k e r .  Ich 
wollte zuerst den Trŏnđelag-dialekt .studieren. Dieser dialekt hat 
seinen Ursprung in Namdalen und ist idiomatisch mit dem W efsen- 
lappischen sehr nahe verwandt. Heute wohnen diese lappen süd
licher von diesem ort über ein grosses gebiet zerstreut. Bei dem 
intelligenten N ils Stinnerbom zeichnete ich in Meraker ein grosses 
wort- und satzmaterial auf und unternahm instrumentale messungen.

Am 20. mai kam ich nach S n å s a .  In S e e m  untersuchte 
ich instrumental die aussprache von N ils N u h rsfje ll. Seine  
spräche war klar und besass alle kennzeichen des Tröndelag-dia- 
lekts. Ich gewann dadurch eine sichere grundlage für die laut- 
schrift. Ich konnte es dadurch auch vermeiden, meine Instrumente 
mit ins gebirge zu nehmen.

Am 29. mai fuhr ich nach Omli und ritt am folgenden tag  
über Andorfjell nach G r e s s â m o e n .  Zu meinem unheil brach 
ich am sumpfigen ufer des Andorsees mit pferd und gepäck durch 
das schw ache eis. Beim fall gegen die eiskante zog  ich mir rücken
schmerzen zu, die mich ein ganzes jahr plagten. An diesem »früh
lingserwachen ■» beteiligten sich zum glück nicht meine Instrumente.

Auf Gressâmoen wohnten drei südlappische familien. Mein 
bester gewährsmann war der stille, kenntnisreiche John S te n fje ll ,  
den ich schätzen lernte. Viele leute fanden ihn unzugänglich. 
Durch meine lappische sprachkenntnis gewann ich sehr bald sein 
vertrauen. Er hatte interesse für Wissenschaft und teilte mir eine 
m enge von altem sprachstoff mit. Oft schob er die beantwortung
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einer schwierigen frage bis zum folgenden tage auf, gab mir aber 
dann genügende auskunft. Auch hier sammelte ich nur wort- und 
phraseologischen stoff. HalǻSZ’ ganzer Wortschatz wurde durch
gearbeitet. Q vigstads neue sprachproben aus Hatfjelldalen hatte 
ich auch immer bei mir. Am 30 . juni war ich mit einer reichen 
beute in Seem zurück.

Auf der nachfolgenden fünftägigen reise nach norden mit dem 
schnellpostdampfer wurde ich von erinnerungen an meine früheren 
reisen in Norwegen im winter und sommer bestürmt. Ich hatte da
mals viele fjorde, gebirge, jahrmarktsplätze und Städtchen am ganzen 
nördlichen ufer besucht und konnte mich mit den reisenden über die 
örtlichen Verhältnisse unterhalten.

Am 12. juli kam ich in N e s s e b v  in der nähe von Vadsö an 
—  genau 5 jahre nach meiner abreise von dort im jahre 1920. 
Hier traf ich mit rektor J. Qvigstad zusammen, der folkloristiselle 
Untersuchungen machte. D iese angenehm e begegnung erfreute mich 
sehr, —  hatte doch rektor Qvigstad zuerst meine aufmerksamkeit 
auf das seelappische gelenkt.

N esseby vertritt das m eiste von seelappischer kultur an der 
ganzen küste. D ie tracht hat sich erhalten. V iele wohnen noch in 
torthütten. D ie lebensw eise ist primitiv. Der fischfang wird aus kleinen 
booten getrieben. Man lebt von der hand in den mund. Man spart 
nicht, und die armut blickt überall hervor. Man ist aber guten muts. 
Der gedanke an den morgigen tag ist noch nicht erwacht.

N esseby imponiert am w enigsten, wenn man durchreist. D ie 
berge sind niedrig und eben. Von wald sieht man keine spur, und 
zum eist weht dort ein kalter wind. D ie häuser machen einen äus- 
serst improvisierten eindruck, obwohl die meisten von ihnen älter 
sind als ihre bewohner. Man baut sich nämlich in N esseby niemals 
ein neues haus, ehe das alte endgültig verbraucht ist und die be
wohner unter sich zu begraben droht.

Eben dieser zug in den Wohnungsverhältnissen verleiht aber 
Nesseby ein sehr romantisches gepräge. Mit grösster Sympathie und 
achtung habe ich immer meinen blick auf den schiefstehenden häus- 
chen und den halb in die erde gesunkenen torthütten ruhen lassen. 
Denn diese haben im laufe der jahrzehnte mehr von fatalitischer 
lebensanschauung geborgen, von kindlicher Zufriedenheit und stum
mem leiden als die meisten stattlichen etagenhäuser, denen ich auf 
meinem weg begegnet bin. Ich betrachte das ganze mit wissen
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schaftlicher einstellung, sehe die lange reihe der Ursachen und er
kenne die tragikomödie der geschichtlichen notwendigkeit, —  es hat 
ja keinen sinn, diese zu leugnen.

Die handelspolitik der dänischen unionszeit mit ihren guten und 
verschiedenartigen auswirkungen, das ehem alige w esen mit den 
branntweinkneipen, die norwegische »peuplierung» —  eine halbmilde 
art von deportation, die einwanderung der nordfinnen, der russische 
tauschhandel und jetzt zuletzt der wirtschaftliche aufschwung der 
kriegszeit mit der nachfolgenden tlauheit haben das thema zu 
tausenden von Schauspielen hergegeben, die sich in diesen gesell- 
schaften abgespielt haben. V ieles zur lokalen geschichte habe ich 
in  gesprächen mit dem alten pfarrer B a lk e  erfahren.

Unter meinen gewährsmännen sind Ma t s  Ol e  T h u d esen  und sein 
vater T hud e N il se n  aus Nesseby sowie P er  Ol s e n  mit seinen 
zwei söhnen aus B e r g e b y  zu erwähnen.

Der winter 1925— 26 war mein dritter im hohen norden. Der 
Übergang vom sommer zum winter ging sehr rasch vor sich, A n
fang September hatten wir einige der schönsten tage des sommers, 
im oktober war es schon grimmig kalt mit flackerndem polarlicht 
über schneebedeckter landschaft.

Im herbste gab es keinen fischfang. Nach abschluss der heuernte 
faulenzten die tìscher zu hause; einige pflegten sogar ihr Seelenleben 
an den religiösen Zusammenkünften der missionare. ln früheren Zeiten 
hat man sich die zeit in der dunklen herbst- und winterzeit durch 
erzählen alter märchen und durch verschiedene Spielereien vertrieben; 
heute besteht schon meistens nur die erinnerung daran.

Im winter spricht die natur zum menschen ihre mächtige spräche. 
Das polarlicht, sturm und kälte, der frostrauch des meeres, schnee  
und eis werden zu kräften, die fühlbar in das tägliche leben ein- 
greifen. Den winter muss man durchkämpfen. Täglich kommen 
boote mit frierenden fischern ans land und bringen einen knappen 
fang von dorsch oder kohlfisch zum lebensunterhalt der familie. 
A uf meinen spaziergängen traf ich täglich meinen früheren lehrer, 
R o b e r t  P e rse n , der m ühselig einen schlitten mit brennstofl hinter 
sich herzog. In ihm war das Schicksal der seelappen personifiziert. 
In der jugendzeit war das leben leichter, die kräfte schienen un
erschöpflich; kein pfennig wurde für den kommenden schlimmen  
tag aufgehoben.

D ie dunkle jahreszeit (lp. sk ā m m á )  empfand ich besonders
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schwer. Rheumatische rückenschmerzen erschwerten mir das schrei

ben. Die Überanstrengung machte sich geltend. Hatte ich doch 
meistens täglich zwei Untersuchungspersonen zu mehrstündiger Schreib

arbeit bei mir. Wenn ich mit der Vorbereitung für die arbeit des 
folgenden tages und mit dem lesen der korrekturen fertig war, die 
haufenweise vor mir lagen, waren schon die besten stunden der 
nacht verronnen. Schlaflos wartete ich dann auf den »anbruch» 

des tages.
Ich habe jedoch meine forschungsaufgabe gelöst und einen er

schöpfenden Stoff zur Sprachlehre und wortkunde gesam m elt. Am
6. januar (1926) reiste ich von N esseby ab. In Vadsö traf ich Vor
bereitungen für meine weiteren forschungen. Dort hatte ich ein an
genehm es Zusammensein mit dem wissenschaftlich interessierten  
pfarrer J. Beronka.

Vom 16. januar bis 26. februar (1926) war ich in R e p p e r f j o r d  
in der gem einde Kvalsund S von Hammerfest. Vom 28. februar bis 
zum 26. märz wohnte ich in Nappen (Badderen) am Kvänangenfjord 
(die gem einde gehört zu Skjervö). An diesen beiden orten studierte 
ich die w estliche ausformung des seelappischen. Ein ausreichen
des material wurde gesammelt.

Persönlich erfuhr ich überall unter den lappländern ein beson
deres Wohlwollen. Sie halfen mir geduldig bei den Studien. Über 
die oft erwähnte Ungeduld und »faulheit» der lappländer habe ich 
wenig zu klagen. Natürlich muss man es verstehen, das interesse 
der Untersuchungspersonen lebendig zu erhalten — sowohl durch 
einen passenden lohn als durch abwechslung und gute laune. Der 
lappländer hat einen feinen sinn für humor — ganz anders als der 
nordfinne (ich gebrauche diesen ausdruck statt des hässlichen nor
wegischen w'ortes »kvän»). Durch hervorrufen eines humoristischen 
tones, aus dem ich doch imnler den ernst der besprechung her
vorleuchten lassen konnte, und unter fernhaltung jeder spur von 
reizbarkeit gelang es mir, meine leute immer »wach» zu halten 
und selbst die schwierigsten fragen restlos zu erledigen. Meine 
meisten gewährsleute zeigten auch ein klares Verständnis für die 
wissenschftliche bedeutung der Untersuchungen, so beispielsweise 
mein letzter gewährsmann, der lästadianer He n r ik  R ö d b e r g ,

Am 28. märz (1925) besuchte ich rektor J. Q v ig sta d  in Tromsö 
und besprach mit ihm die bearbeitung meines seelappischen sprach- 
stoffes, der zur Veröffentlichung durch das institut bestimmt ist. Aus
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seiner forschertätigkeit und seinem leben erzählte mir rektor Qv ig st a d  
vieles, was mir vorher unbekannt geblieben und was geeignet war, 
mir neue einblicke in sein fruchtbringendes lebenswerk zu gewähren. 
Die letztvergangenen sechs jahre, seitdem er seine đirektorstellung 
aufgegeben, ist er ausserordentlich produktiv gewesen. Acht grös

sere und kleinere werke sind allein in dieser zeit entstanden. Man 
staunt über deren Vielseitigkeit und genauigkeit. Mehrere Veröffent
lichungen, insbesondere folkloristiselle Sammlungen werden vorbe
reitet. B is rektor Qv ig st a d  am 4. april 19 28  seinen 75. geburtstag 
begeht und in demselben jahre auch das 50-jährige jubiläum als 
finnisch-ugrischer forscher feiern kann, werden noch bedeutende 
werke von ihm erscheinen.

Nach einem kurzen besuch bei meinem alten bekannten, dem 
pfarrer H. HÖYDAHL in Lenvik, traf ich am 2. april die reise über 
Drontheim, Bergen und Oslo nach Hamburg an. W egen der vielen 
arbeiten, die meiner harrten, konnte ich mir keine Osterferien gönnen.

Am 15. april (1926) trug ich rektor F, Stang, dem leiter des 
instituts die ergebnisse meiner forschungen vor. D ie ausführung der 
arbeiten, die mir vertragsm ässig obliegen, wurde besprochen. Auch 
professor F rid tjof Nansen, dem neuen Vorsitzenden des arktischen 
ausschusses, berichtete ich über die ergebnisse meiner reise.

Am 19. april befand ich mich wieder in Hamburg und fing 
sofort an, die korrekturen meines südlappischen Wörterbuches durch
zusehen, um genauere angaben über die skandinavischen lehnwörter 
hineinzuarbeiten.

Am 3. mai besuchte mich mein buchdrucker herr H. Augustin  
in Hamburg, und am 15. mai erwiderte ich zusammen mit pro
fessor S olb erg  den besuch in G l ü c k s t a d t .  Die druckerei 
Augustins ist besonders für w issenschaftliche druckarbeiten e in ge
richtet. Sie ist zusammen mit der stadt von dem dänisch-norwe
gischen könig Kristian IV. 1632 gegründet; in Augustins familie 
befindet sich die druckerei schon seit 150 jahren. S ie ist für deutsche 
Wissenschaft und literatur während der jahrhunderte eine bedeut
sam e stütze gew esen. W ie ein vater geht herr Augustin unter 
seinen arbeitern umher und leitet das ganze. Selber ist er schon 
als erster morgens früh an der arbeit, die er leidenschaftlich liebt. 
In Glückstadt bekam ich eine schöne probe deutschen arbeitsgeistes 
zu sehen.

8. I n s t r u m e n t e .  — Das bild zeigt den apparat von Z w aar-
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demaker zur registrierung der kieferbewegungen, von mir im jahre 
1922 ausgebessert, a  sind löffelförmige stützen für den bügel; 
sie sind aus hartgummi nach meinen modellen gegossen . — c  ist 
ein schlitz, wodurch die kapsel für die zungenbew egung nach vorne 
oder hinten bew egt werden kann. —  b ist ein trichter, auf dem  
bügel montiert, um gleichzeitig  akustische aufnahmen zur deutung  
der bewegungskurven machen zu können. —  d  ist eine eichvor- 
richtung mit mm-skala.

Der apparat machte in dieser form bessere leistungen als vorher. 
Er hat mich von der bedeutung der Untersuchung der kieferbewe- 
gung überzeugt. Jedoch würde ich w egen des erheblichen gew ichts 
des biìgels direkte aufnahmen vorziehen.

Sonst sind meine aufnahmen für die phonetischen m essungen  
mit einem liegenden kymographion, das von einem uhrwerk getrie
ben wird, und mit kapseln zu akustischen aufnahmen gemacht.

9. W e i t e r e  a r b e i t s p l ä n e .  —  D er erfolg meiner arbeiten 
hat es mir erm öglicht, zielbew usst ein einheitliches, abgeschlossenes



Zweiter reise- und forschungsbericht (1924—26). 143

ergebnis m einer lappischen forschungen  zu gew innen. D ie dars te l
lung  d e r en tw ick lungsgesch ich te  der lappischen S truktursystem e 
und der norm allehre, so w ie sich m eine auffassung davon im laufe 
dieser ja h re  ausgeb ildet hat, w ürde mich in teressieren . D afür fehlt 
m ir n u r die kenntn is des ostlappischen. 1

A ndere  forschungsaufgaben  d rängen  sich jed o ch  durch  g rö sse re  
W ichtigkeit vor. Um einen w eiteren  blick au f sprachform en ü b e r
haup t zu gew innen, m üsste ich einige prim itivere  sp rach typen , am 
liebsten  aus dem  kreis der ark tischen  sprachen , un tersuchen . D enn 
m einer abw echslung  der d ialek te  und des Systems zum  tro tz  —  
oder v ielleicht eben dadurch  —  bin ich zu r e insich t gekom m en, 
dass das lapp ische allein n ich t die genügenden  Perspek tive für 
a l l g e m e i n s p r a c h l i c h e  forschungen  b ieten  kann.

Es ist mir eine angenehme pflicht, der Finnisch-ugrischen Ge
sellschaft, der Universität zu Helsinki und dem norwegischen Kultur
forschungsinstitut für reichliche Unterstützung meiner bisherigen ar
beit herzlich zu danken.

H a m b u r g ,  d e n  15. j u n i  1926. E l i e l  L A G E R C R A N T Z .

1 Ferner befindet sich noch ein ungeordneter stoff an lappischen  
Wörtern, phrasen und Volksdichtung aus den jahren 1918—21 in m einem  
besitz. — Für das institut schreibe ich eine Sprachlehre des nordlappischen  
nach den seelappischen mundarten und eventuell eine wortkunde zur  
realen vergleichung des nord- und südlappischen wortmaterials.
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An die  red ak tio n  eingegangene Schriften.
Suomen M uinaism uistoyhdistyksen aikakauskirja. F inska Forn- 

m innesföreningens tidskrift. 27. 1916. E n th ä lt: L . O. Th. T u  d e e r , Kaksi 
rahalöytöä Rautjärveltä ja  K ivennavalta. — V. V o i o n m a a ,  Studier 1 
Ålands m edeltidshistoria. — A. M. T a l l g r e n  j a  A n n a - L i i s a  L i n 
d e l ö f ,  Satakunnan pronssikausi. — A. M. T a l l g r e n ,  Lisiä Suomen 
hist, bibliografiaan I. Suom en arkeologinen bibliografia.

—„—. 28. 1920. E n thä lt: S. P ä l s i ,  R iukjärven ja  Piiskunsalmen 
kiv ikau tiset asuinpaikat K aukolassa. — S. P ä l s i ,  E in  steinzeitlicher 
Moorfuuđ. — II. L i n d b e r g ,  Die Schichtenfolge auf dem  steinzeit
lichen Fundplatz bei K orpilahti, Kirchspiel Antrea, Län W iborg.

—,,—. 29. 1922. E n thält: J . A il io ,  Fragen der russ. Steinzeit. — 
A. M. T a l l g r e n ,  Trouvailles tom bales Sibériennes en 1889. — Trou- 
vailles isolées Sibériennes. — Catalogue de la collection de M. Źnam enski.

— „ —. 30. 1920. E n th ä lt u .a .:  A. H a c k m a n ,  J. R. Aspelin. —
U. T. S i r e l i u s ,  Th. Schvindt. — A. M. T a l l g r e n ,  Suom en M uinais
m uistoyhdistyksen 50-vuotiskertomus.

—,,—. 31. 1919.Enthält: A. M. T a l l g r e n ,  L’époque dite d ’Ana- 
nino dans la Russie orientale.

—,,—. 32. 1922. Enthält: A. E uropaeus, Fornfynd från Kyrk-
slätt och Esbo socknar. — A. M. T a llgren , Uâge du cuivre dans la 
Russie centrale. — J. Ai l io,  Karjalaiset soikeat kupurasoljet.



— ,,—. 33. 1922. E n thält: T h . S c h v i n d t  j a  U. T. S i r e l i u s ,  Suo
m en ylioppilasosakuntain kansatieteellinen museo vv. 1876 - 1893.

—,,—. 34. 1924. E n thält: G e r o  v. M e r h a r t ,  Beiträge zur Ur
geschichte der Jenissei-G ubern ie .— E. G. B l i e b e r n i c h t ,  N eue Funde 
aus dem Pem auflusse. — C. A. N o r d m a n ,  K arelska järnâldersstudier.

— 35. 1926. E n th ä lt: M. S c h m i  e d  e h elm  , Der F und  von
K irim äe in Estland. — G e r o  v. M e r h a r t ,  Beiträge zur U rgeschichte 
der Jenissei-Gubernie. ІГ. — A. M. T a ĵ l g r e n ,  Ľ O rien t et l’Occident dans 
ľâge du  fer finno-ougrienne ju sq u ’au IX :e siècle de no tre  ère. — J. 
C z e k a n o w s k i ,  A nthropologische Beiträge zum Problem  der slawisch- 
finnischen Beziehungen. — J. G a h l n b ä c k ,  Zinn- u n d  Zinngiesser in 
Finnland.

Eurasia Septentrionalis A ntiqua. Zeitschrift für E rforschung der 
osteuropäischen und  nordasiatischen Archäologie und  E thnographie. 
H erausg, v. U. T. S irelius und A. M. Tallgren. I. 1927. E n th ä lt: I. 
M a n n i n e n ,  Zur E thnologie des E inbaum s. — A. V. S c h m i d t ,  Kačka. 
Beiträge zur E rforschung  der K ulturen  Ostrusslanđs in  der Zeit der 
V ölkerw anderung (III. —V. Jh.). — P. R y k o v ,  D ie Chvalynsker K u ltu r 
der Bronzezeit an der unteren  Wolga. — V. S m o l i n e ,  La nécropole 
đ ’Abachevo. — M. C h u d j a k o v ,  H ockerbestattungen  im  K asanschen 
Gebiet. — A, M. T a l l g r e n ,  A usgrabungen in Maklašeevka. — L. la -  
k o u n  i n  a - I v a n o  v a , Une trouvaille de ľâge  de la Tène dans la 
Russie méridionale. — F r. B a l o d i s ,  Die archäologische Forschungs
arbeit in Lettland 1920—26. — A. M. T a l l g r e n ,  Die D enkm alpflege 
in E stland . — Besprechende archäologische Bibliographie von O steuropa 
(1918—26). — L iteraturberichte.

—„—, IL  1926. E n th ä lt: A. M. T a l l g r e n ,  La Pontide préscythi- 
que après ľin troduction  des métaux.

U. T. S i r e l i u s ,  Suomen kansanom aista ku lttuu ria  I. 1919. II.
1921.

A N K Ü N D I G U N G .

D ie F in n isch -ugrischen  F orschungen  erscheinen in zw ang
loser folge; der A nzeiger folgt besonders paginiert mit den heften.

Drei hefte, mit A nzeiger zusammen 2 0 — 24 bogen, bilden 
einen band.

P r e is  des bandes einschliesslich A nzeiger 60  F m k ,

Zu beziehen durch  die
Redaktion der Finnisch-ugrischen Forschungen. 

L u thennkatu  14. (Prof. Yrjö W ichm ann.) 
Helsingfors.

Helsingfors 1927
Druckerei der Finnischen Literatur-Gesellschaft.


